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Der Arendsee in der Altmark. 



Von 

Dr. W. Halbfafs, 

Oberlehrer am Gymnasium zu Nfuhaldonslcbon. 

(Mit einer Karte und Profiion.) 
Erster Teil. 

• Im nordwestlichen Zipfel der Altniark, nur zwei Stunden von der 
Hannöversehen Grenze entfernt, liegt die »Stadt Arendsee am See gleichen 
Namens. Das Städtchen, dem eine gewaltige Feuersbrunst im Jahre 1831 
die letzten noch vorhandenen historischen Denkmäler raubte, bietet heut zu 
Tage nur noch geringes Interesse. Hart am See erheben sich die der 
allmählichen Zerstörung preisgegebenen Trümmer des einst sehr ausge- 
dehnten Benedietineriniienklosters, das im 12. Jahrhundert begründet, 
1540 säkularisiert und dann ein adeliges Jungfernstift wurde, dessen 
letzte domina erst in den 20er Jahren dieses Säkulums starb. Seit 
1810 ist das Kloster eine königliche Domäne geworden, zu dem ein 
Kemontedepot gehört. Eine kunsthistorische Bedeutung besitzt die noch 
vorhandene romanische Klosterkirche neben dem Amt, von Markgraf 
Otto im Jahre 1184 gestiftet, die zu den hervorragendsten Kirchen- 
bauten der früheren Zeit in der Altniark gerechnet wird. 'Weiteres 
über die Geschichte des Klosters, des Amtes und der Stadt möge man 
nachlesen in den treffliehen Bildern aus der Altniark von Dietrichs und 
Panisius Bd. I S. 232 ff'., in der tleifsigen „Chronik der Stadt Arendsee 
in der Altniark", von A. F. L. Fclcke, Gardelegcn 1891/92, die leider 
von einigen Übertreibungen uud sachlichen Irrtümern nicht frei ist, 
und in dem Bucho von Thieme, „Kloster Arendsee", Salzwedel 1878. 

Sonst wäro über die Stadt Arendsee noch zu bomerken, dals sie 
wohl die einzige Stadt der Provinz Sachsen von einiger lokaler Bedeu- 
tung - - es existiert hier eine gut besuchte landwirtschaftliche Schule — 
ist, die bis jetzt der Eisenbahnverbindung entbehrt, obwohl sie bereits 
seit 30 Jahren auf einen Anschlufs mit der Aufsenwelt hofft und selbst 
mit einem Sekundärbäunchen zufrieden wäre. 

Archiv f. Liindes- u. Volksk. .1. Fror. Sachsen. 1890. 1 
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An dieser Stelle handelt es sich nicht um Kloster und Stadt, 
sondern um den See, dessen gröfste Merkwürdigkeit, wie Hahn, Topo- 
graphischer Führer durch das nordwestliche Deutschland, Leipzig 1895, 
S. 42 sich trottend ausdrückt, darin besteht, dafs noch keine genaue 
landeskundlich -wissenschaftliche Untersuchung der Eigentümlichkeiten des 
Sees existiert 

Der Grund dieser auffallenden Lücke in der sonst so fleifsig be- 
ackerten Landeskunde der Provinz Sachsen, der ja bereits seit Jahren 
ein eignes Organ zur Verfügung steht, ist wohl in zwei Dingen zu 
suchen. Erstlich ist der Arendsee vom Verkehr sehr abgelegen, da er, 
wio bereits oben erwähnt, vom Bahnverkehr bis jetzt gänzlich ausge- 
schlossen ; um ihn zu erreichen , bedarf es von der nächsten Bahnstation 
einer mehrstündigen Fufswanderung oder Postwagenfahrt. Dazu kommt, 
dafs die genaue Auslotung des Sees, die Grundlage einer wissenschaft- 
lichen Erkenntnis, mannigfachen Schwierigkeiten unterliegt, die ^ bei 
andern Seen gleicher Gröfso nicht vorhanden sind; der Arendsee pflegt 
nämlich nur sehr selten so ruhig zu sein, dafs eine sichere Lotung er- 
folgen kann, das passiert ihm zumeist in der schonen Jahreszeit, wo er 
sowohl von fremden Touristen und Sommerfrisclüern zum Vergnügen 
und Erholung, als auch von den Eingebornen, des Angelns wegen, am 
meisten aufgesucht wird. An seetüchtigen Fahrzeugen herrscht aber 
ein so gewaltiger Mangel, dafs, wenn man die heilige Dreizahl genannt, 
damit auch ihre Anzahl völlig erschöpft hat. Kein Wunder, wenn diese 
drei Fahrzeuge, von denen eines übrigens als Motorboot für unsern Ge- 
brauch nicht recht in Betracht kommt, sehr begehrte Objekte sind und 
manchmal nur unter einem nicht geringen Aufwand von List und — 
kleinom Geld zu erlangen sind. Der Leser verzeihe diese Bemerkungen, 
welche begründen sollen, warum die Untersuchungen, die ich, in erster 
Linie angeregt durch Hahns topographischen Führer und weiter dazu 
durch Herrn Prof. Kirch hofl' ermuntert, im verflossenen Sommer und 
Herbst im Arendsee und seinen Umgebungen angestellt habe, lücken- 
hafter geblieben sind, als ich gewünscht hätte. Die Untersuchungen 
betreffen die allgemein geographischen, die geologischen und die 
physikalischen Verhältnisse des Arendsees; nach einor brieflichen 
Mitteilung des Herrn Geh. Oberregierungsrat Wintor, vortragendem Hat 
im preußischen Kultusministerium, dem ich für die Überlassung wich- 
tiger Daten der Geschichte des Arendsees zu grofsom Dank verpflichtet 
bin, besteht die Hoffnung, dafs auch die biologischen Verhält- 
nisse des Arendsees durch den Direktor 0. Zacharias der biologischen 
Station in Ploen näher untersucht werden, nachdem verschiedene Ver- 
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suche meinerseits, Fachgenossen dazu zu bewegen, ohne Erfolg ge- 
blieben sind. 

Bevor ich auf die Untersuchung des Sees selbst eingehe, be- 
rühre ich ganz kurz die Gründe, weshalb die Existenz des Arendsees 
besonders merkwürdig erscheint, so dafs er den alten Chronisten und 
Topographen stets als ein Wunder der Natur gegolten hat. Zunächst 
seine isolierte Lage. Der Arendsee ist in Nordwestdeutschland von der 
Elbe bis an den Rhein der einzige See von bedeutender Tiefe. Die 
Mansfelder Seen bei Eisleben waren zwar zum Theil etwas gröfser, aber 
viel seichter, heute sind sie bekanntlich verschwunden, das Steinhuder 
Meer ist zwar bedeutend gröfser, aber sehr seicht, noch flacher ist der 
gegen diesen etwas kleinere Dümmersee an der Grenze von Oldenburg 
und Hannover, das Zwischenahner Meer in Oldenburg ist nur 9—10 m 
tief, der Seeburger See bei Güttingen ist über 5 mal so klein und auch 
nur 8—10 m tief; dio Maare in der Eifel sind zwar zum Teil recht 
tief (Laachersee 51 m, Weinfelder Maar 53 m), aber viel kleiner und 
als Seen vulkanischen Ursprungs mit dem Arendsee nicht auf gleiche 
Stufe zu stellen. Der nächstgelegene See östlich vom Arendsee, also 
jenseits der Elbe, nämlich der Schweriner See, liegt 80 km entfernt; 
schon aus diesem Grunde kann der Arendsee nicht zu dem Seelaby- 
rinth der baltischen Seenplatte gerechnet werden, die sich von Ost- 
holstein bis Masuron erstreckt. Das Zweite ist die namentlich im Ver- 
hältnis zu seinem geringen Areal sehr bedeutende absolute und relative 
Tiefe (Max. 49.5 m), worin er fast alle Seen Norddeutschlands übertrifft 
Die gewaltigen Unebenheiten seines Bodens stechen ferner sehr merklich 
von seiner Umgebung ab, die gröfserer Unebenheiten fast gänzlich ont- 
behrt. Das Vierte ist seine überaus regelmäfsige Gestalt. Der Arendsee 
bildet ein ziemlich regelmäfsiges Oval, irgendwie erhebliche Buchten 
von nur 3 m Ausdehnung kommen nicht vor; man vergleiche damit 
die zerlappte Gestalt der Seen der baltischen Seenplatte, von denen 
allein der rund 900 ha grofse, aber nur 3 in tiefe Goldberger See und 
der etwa 400 ha grofse, nur 3 — 4 m tiefe Ziecker See bei Neustrelitz 
in Mecklenburg und der nur 5 m tiefe, 620 ha grofse Lukmainer See 
in Masuren annähernd eine ähnliche Figur zeigen wie der Arendsee. 
Der letzte Grund beruht auf zwei historisch beglaubigten Ereignissen, 
woiche den See betroffen haben, nämlich auf den beiden Erdfällen im 
Jahre 822 und 1G85, von denen wenigstens der erste auf die Gestaltung 
des Seeheckens bestimmend eingewirkt hat, und dem auch der See in 
erster Linie seine Berühmtheit, und nach der allgemeinen Meinung seine 
Existenz überhaupt verdankt hat. Was noch an Gründen mitgewirkt 

1* 
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hat, den Arendsee zu den Weltwundern — in bescheidenen Grenzen — 
zu rechnen, beruht teils auf müfsigen Sogen, teils auf* falschen Deu- 
tungen leicht zu erklärender Naturerscheinungen, teils endlich auf den 
natürlichen Folgeerscheinungen seiner geographischen Lage, der Gestalt 
seines Beckens und der relativ sehr bedeutenden Tiefe. 

Der Arendsee, 23 km von Salzwedel, 18 km von Seehausen ent- 
fernt, 23.5 m über dem Spiegel der Ostsee unter 52° 34' X., 29° 
10' E., liegt im Kreise Osterburg in durchweg flacher Gegend. Die 
unmittelbaren Ufer des Sees sind im Norden bei dem Dörfchen Ziessan, 
völlig flach, weiter im Osten treten die sogenannten Rollberge bis zu 
einer Höhe von 8 m an den See heran, dann flacht sich das Ufer 
in der Südostecke, wo der Verbindungsgraben mit dem sog. faulen See 
(s. u.) einmündet, mehr und mehr ab, bis im Süden und Südwesten, 
wo die Stadt Arendsee hart an den See herantritt, die Uferränder eino 
Höhe von 6 — 7 m, bei der Klosterkirche eine solche von 8 m und 
weiter bei einer Kiesgrube der Domäne am sog. Deepen Dell eine Höhe 
von 0 m erreichen. Die Karte zeigt, dafs die Isohypse von 10 m hier 
ziemlich dicht an den See geht, so. dafs Böschungswinkel bis 11° vor- 
kommen. Bis zu dem Wege, der bei drei einzeln stehenden Pappeln 
an demjenigen Punkt, wo der See seine gröfste Breite erreicht, links 
nach dem 10 Minuten entfeinten Dörfchen Schrampe führt, nimmt der 
Uferrand allmählich wieder an Höhe bis auf 5 m ab und behält an- 
nähernd diese Höhe bis zur Friedrichsmilder Windmühle, um dann 
nach Ziessau zu wieder völlig eben zu werden. Vom Arendsee aus 
in westlicher und nordwestlicher Richtung liegt bis 15 km Entfernung 
nur eino Windmühle zwischen den Dörfern Lomitz und Prezelle ca. 2 in 
höher als der See, erst in einer Entfernung von ca. 18 km liegen im 
Westen des Sees bei Witzetze, Trabbuhn und Puttball einzelne Punkte 
bis 11 m über demselben. Nach Norden zu, wo der Boden bis zur 
Elbe hin fast überall mit unabsehbaren einförmigen Kiefernwäldern be- 
deckt ist, ist kein Punkt höher als der Arendsee. Die Haupterhebung 
befindet sich im Südosten, wo der 1300 m vom See entfernte Weinberg 
sich 42.f> m über dem Spiegel des Sees erhobt, der gröfste Neigungswinkel 
des Bodens beträgt aber doch nur 8° b"; 2 1 /., km weiter südlich liegt 
in den „Gageler Tannen ' ; ein noch l 1 /^ m höherer Punkt und in dem 
Höhenzuge, der die Stendal -Wittenberger Eisenbahn zwischen Osterburg 
und Seehausen westlich begleitet, findet sich nördlich vom Dorfo Polken 
über 15 km vom See entfernt, ein noch 1 m höherer Punkt, der höchste 
des Kartenblattes Scehausen, N. 240 der Karte des Deutschen Reiches in 
1: 100000. 
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Ich führe die Zahlen deswegen hier an, um zu zeigen, dafs die 
Erhebungen auch in weiterer Umgegend des Arendsees absolut und 
relativ sehr unbedeutend sind. 

Der Arendsee liegt eben in einer Haidcsandlandschaft, welche von 
dem Gebiet der baltischen Seenplatte mit dem zum Teil überaus schroffen 
Abfall seiner Höhenzüge, seinen tief eingeschnittenen Thalgründen, die 
z. B. dem Seenland in Masuren den Namen der „buckligen Welt" ein- 
getragen haben, durchaus abweicht. TJmsomehr überrascht der Boden des 
Sees durch sein überaus unebenes Terrain, und der scharf hervor- 
stechende Gegensatz des Seebodens zu dem allgemeinen Charakter seiner 
Umgebung läfst im Verein zu der eigentümlichen Kegelmäfsigkeit seiner 
Uferlinie zum Voraus vermuten, dafs wir es hier nicht mit einem der 
vielen norddeutschen Seen glacialen Ursprungs, sondern mit einem 
Becken zu thun haben, bei dessen Bildung andere Ursachen mitgewirkt 
haben, über welche wir nicht in Zweifel sein können, auch wenn die 
Existenz der beiden Erdfalle nicht historisch feststände. 

Die Umgegend des Sees ist, wie die nördliche Altmark überhaupt, 
bis jetzt Mangels genügender kartographischer Unterlagen noch nicht 
geologisch kartiert, indes lehrt schon die flüchtigste Begehung des 
Terrains, dafs wir es hier mit den oberen Geschiebesanden zu thun 
haben, die allgemein als die Äquivalente des oberen Geschiebemergels 
der ostelbischen Landschaften gelten und die sowohl in der Altmark 
wie in der westlich daran sich anschliefsenden Lüneburgor Heide die 
Einförmigkeit des Bodens im Gegensatz zur baltischen Seenplatte be- 
dingen. Ein sehr guter Aufschlufs findet sich in einer hart am See 
gelegenen Kiesgrube, 8 Minuten westlich von der Klosterkirche am sog. 
Deepen Dell; der obere Decksand, der weiter westlich sich bis auf 1 m 
über dem Seespiegcl hinabsenkt, liegt hier 8 m über demselben und 
ist durch zahlreiche Geschiebe, gröfsero und kleinere Steine, auch Feuer- 
steine hinreichend charakterisiert Ein aufmerksamer Beobachter wird 
aber leicht merken, dafs die Gegend nördlich einer Linie Villa Rcip- 
Genzien ein anderes Aussehen besitzt als südlich derselben. Zahlreiche 
in parallelen Zügen oder in isolierten Stücken geordnete Höhenzüge oft 
von bedeutender Böschung und relativ beträchtlichen Höhen durchziehen 
dies Gebiet, das, wie schon oben bemerkt, durchweg mit Führonwald 
bestanden ist. Macht man einen Einschnitt in diese Hügel, so entdeckt 
man in Übereinstimmung mit den langjährigen Erfahrungen der Forst- 
beamten beim Roden und Tiefrajohlen nicht das kleinste Steineheu. 
Wir haben den richtigen Heide- oder Thalsand vor uns, die mehr oder 
minder eisenschüssige unfruchtbare Fuchserde, den man früher vielfach 
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zum Unterdiluvium zählte, jetzt aber noch als mit dem oberen Geschiebe- 
sand gleichzeitige Bildung ansieht, die sich u. a. auch nach Gcinitz, 
„Der Boden Mecklenburgs" S. 21, im Heidegebiet des südwestlichen 
Mecklenburg durchweg vorfindet; oine Kiesgrube beim Schützenhaus 
illustriert deutlich den Gegensatz zur Bodenformation südlich der ge- 
dachten Linie. 

Es scheint mir aus Vorstehendem hervorzugehen, dafs der Arcnd- 
see am südlichen, bez. südwestlichen Rand eines Flufsbettcs der zweiten 
Glacialzeit liegt und vielleicht ursprünglich ein Flufssee gewesen ist, 
gleich dem Malchiner See und Tollensesee im östlichen Mecklenburg 
oder dem viel kleineren Rudower See bei Lenzen an der Elbe, welcher 
derselben Heidesandlandschaft angehört. Den geologischen Charakter 
der Gegend charakterisiert ferner die Thatsache, dafs man im Beginn 
der 70er Jahro 5 Minuten westlich vom See, zwischen ihm und Schrampe 
Vorsuche gemacht hat, ein wahrscheinlich der Miocänzeit angehöriges 
Braunkohlenflöz abzubauen, man konnte aber des Schwemmsandes nicht 
Herr werden. Mit besserem Erfolg scheint man ein Braunkohlenflüz von 
bedeutender Mächtigkeit bei Trabbuhn, halbwegs Lüchow, abbauen zu 
können, das man in einer Tiefe von 18 m in einer Mächtigkeit von 8 m 
erbohrt hat und das, nach den Bohrproben zu urteilen, eine Kohle liefern 
wird, die den besten Böhmischen Braunkohlen nicht nachsteht Über das 
mögliche Vorkommen von Steinsalz werde ich mich weiter unten auslassen. 

Die ersten Lotungen im Arendsee fanden, soweit ich nach- 
forschen konnte, am 20. August 1786, also vor mehr als 100 Jahren, 
statt und zwar mit Unterstützung des Königl. Kammerdirektors, Baron 
von Hayl, durch Goorg Christoph Silberschlag, Generalsuperintendenten 
der Altmark. Diesolben sind ausführlich beschrieben in den ., Schriften 
der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin", Bd. 8, Berlin; 
bei Friedrich Meurer 1788, mit Zusätzen von dem Oborkonsistorialrat 
Silberschlag, der zugleich Oberbaurat, Pastor an der Dreifaltigkeitskirche 
und Direktor der Realschule zu Berlin war, dossen vielseitige Thätigkeit 
aber nicht im gleichen Verhältnis zu seinem naturwissenschaftlichen 
Wissen imd Denken steht, wie gleich näher erörtert werden wird. Als 
gröfste Tiefe stellte sich zwischen der Stadt Arendsee und Ziessau 
125 rheinl. Dezimalfufs = 47.8 m heraus, ein Resultat, das mit meinen 
eigenen Messungen sehr gut übereinstimmt und zugleich beweist, dafs 
der Spiegel des Sees in hundert Jahren weder merklich gesunken noch 
gestiegen ist Sehr anschaulich werden in dorn gedachten Aufsatz die 
Fährlichkeiten geschildert, die der See bei plötzlich entstehenden Stürmen 
den Tiefenmessungen entgegensetzt Als solche werdon aufgeführt 
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1) „die schleunige Veränderung des Anblicks des Sees, sobald man über 
die Uferzone hinausfährt, und der durch die Vorstellung, dafs man sich 
auf einmal über einer grofscn Tiefe befinde, einon geheimen Schaudor 
verursacht (!), dann 2) die plötzliche Veränderung der Farbe des See- 
wassers, die allemal eine bevorstehende heftigo Bewegung und brausendo 
Wellen ankündigt, wenngleich der Wind, der sie verursacht, auf dem 
Lande wenig zu bedeuten hat". Diese Bemerkimg behält noch heute 
ihre volle Richtigkeit, dagegen erseheint der dritte die Untersuchungen 
erschwerende Punkt, nämlich die elende Beschaffenheit der auf dem 
See vorhandenen Fahrzeuge, heute einigermafsen gehoben. Die ge- 
machten Lotungen (9 an der Zahl) sind in einem Kärtchen am See ein- 
getragen, dessen Fläche zu 2120 Morgen, 60 Quadratruten — 541 ha 
angegeben wird. Silberschlag hat bei dieser Gelegenheit auch das aus 
verschiedenen Tiefen heraufgeholte Wasser hydrostatisch abgewogen und 
will gefunden haben, dafs der Kubikzoll Wassor aus einer Tiefe von 
40' 13 — 15 gi-, aus einer Tiefe von 70' 30 gr, aus einer Tiefe von 
90 — 100' 40 gr, endlich aus der Tiefe von 125' 52 gr schwerer ge- 
wesen ist als ein Kubikzoll Wasser an der Oberfläche. Sein Namens- 
vetter und Verwandter(?) greift, um dieses merkwürdige Ergebnis sich 
zu erklären, zu den abenteuerlichsten Hypothesen. Die angeblich beob- 
achtete Gewichtszunahme würdo auf 55.712 gr 0.84 gr, d. h. 1.5°/ 0 bei 40' 
Tiefe, auf 58 gr 3.12 gr, d.h. 5.7% bei 125' Tiefe entsprechen. Eine 
derartige Zunahme des Gewichtes, sofern kein Schlamm etc. mitgewogen 
wurde, ist aber im hohen Grade unwahrscheinlich. Nach Frankenheims 
Tafeln (Pogg. Anu. LXXXÜ, S. 451), die sich auf Pierres vollständigen 
Beobachtungsreihen (Ann. de Chim. et Phys. (3) XIII, S. 325) stützen, 
entspricht einer Temperaturabnahme von 20° auf 4° eine Gewichts- 
zunahme von 2°/ 00 ; von 30° auf 4° eine solche von 4.2°/oo und nach 
den Untersuchungen Grassis (Ann. de Chim. et Phys. (3) XXXI, S. 437) 
beträgt die Kompressibilität des Wasssers bei 0° 0.0000503, bei 25° 
0.0000456 por Atmosphäre, wenn also die Dichtigkeit des Wassers an 
Oberfläche 1 ist, so würde sie danach von selbst in 100 m Tiefe erst 
1.0005 sein. Es bleibt nur die Annahme übrig, dafs sich Silberschlag 
bei seinon „hydrostatischen" Messungen bedeutend verrechnet hat. 

Im Jahre 1838 wurde am 20. November wiederum eine Tiefen- 
messung ausgeführt, weil es die damalige haltbare Eisdecke gestattete. 
Die Messung geschah mit vermittelst einer dünnen Leine, an welcher 
sich ein Zehnpfundstück befand und begann boi der sog. Neuen Tiefe 
d. h. der Stelle, wo der Erdfall im Jahre 1685 stattfand. Es fanden 
nach Felckes Chronik S. 15 zu urteilen, im Ganzen 12 Lotungen statt, 
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als gröfste Tiefe fand man 1C1 Fufs, 100 Schritt vom Kloster entfernt 
in der Richtung westlich von Zicssau. Es ist aber, wie Hahn a. a. (). 
S. 41 mit Recht bemängelt, nicht angegeben, was für Fufse? Felckc 
setzt in Klammern 41 m, in einem Aufsatz im Montagsbeiblatt der 
Magdeburgischen Zeitung No. 23 vom Jahre 1873, welcher den Staats- 
archivar Dr. Götze zum Verfasser haben soll, werden die lbl Fufs gleich 
50.53 m gesetzt. Verfasser hat in der genannten Gegend nirgends 
mehr als 48 m gelotet. Endlich wurden noch Anfang August 1894 
eine Reihe von Lotungen vorgenommen, die als Maximaltiefe 48 in er- 
gaben und zwar in der Mitte zwischen der Stadt Arendsee und Zicssau 
hinter der Klosterkirche. Eine genaue Vorstellung des Bodenreliefs 
eines Sees läfst sich aber nur aus einer planvollen umfassenden Lotung 
gewinnen, welche ich besonders mit Rücksicht auf die interessante Frage 
nach der Entstehung dieses Landsees in den Monaten Juni bis September 
vor. Jahres ausführte. 

Ich bediente mich bei der Auslotung des U leschen Apparates (s. 
Petermann, Geogr. Mitteilungen 1894, S. 213), der sich wie auch bei 
meinen Untersuchungen in den Seen des Lcchgebietes (1\ M. 1895, 
S. 225), im allgemeinen auch hier bewährt hat, bis auf den Stahldraht, 
der außerordentlich leicht Sohlingen bildet und dadurch, wenn man nicht 
sohr sorgfältig autpafst, Knickungen, welche alsbald ein Zerreifsen des 
Drahtes herbeiführen. Erst am Schlüsse der Untersuchungen benutzte 
ich einen mir von der Firma Feiten & Guilleaume, Carlswerk bei Mül- 
heim a. Rh. gelieferten verzinnten Paten tgul'sstahldraht, der sich besser 
bewährte und nicht jene unangenehme Neigung Schlingen zu bilden 
zeigte. Als Lot benutzte ich meist ein einfaches Uhrgewicht von l 1 /, kg, 
nur wenn Bodenschlamm oder Wasser aus der Tiefe zu Analysen ompor- 
geholt werden sollte, gebrauchte ich ein Gufsstahllot mit Klappventil. 
Ich habe im ganzen 1200 Lotungen ausgeführt, wovon allerdings etwa 
20°/ 0 als unbrauchbar ausrangiert werden mußten; wie nämlich schon 
Eingangs erwähnt, ist der Arendsee nur selten so ruhig, dafs der ge- 
lotete Punkt genau fixiert und das Boot im gewünschten Kurs gehalten 
werden kann. Weht der Wind nur mäfsig und in konstanter Richtung, 
so kann man sich, um nur einigermafsen die gerade Richtung einzuhalten, 
dadurch helfen, dafs man dicselbo als Resultierende aus Wind - und Boot- 
richtung auffafst, also unter einem gewissen Winkel gegen das einzu- 
schlagende Ziel rudern läfst. Bei einigermafsen stärkerem Wind oder 
wenn der Wind Neigung verrät umzuspringen, was man oft aus der 
Wolkenbildung voraussagon kann, läfst auch dies Mittel in Stich und 
es bleibt dem Seefahrer nichts anderes übrig als heimwärts zu steuern; 
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bei heftigem Winde ist es mit den vorhandenen Fahrzeugen geradezu 
lebensgefahrlieh den Seo zu befahren, der Wellengang ist so grols, dafs 
das Schiff keinen genügenden Widerstand bieten kann. — Man mag er- 
messen, mit welcher Sehnsucht der Limnologe nach ruhigem Wetter 
aussieht; ist solches da, so mufs die Gelegenheit ohne weiteres beim 
Schopf gefafst und rücksichtslos — gegen sich und seinen Ruderer — 
ausgenützt werden, denn niemand weifs, wie lange das gute Wetter 
anhalten wird. 

Die Fixierung der Lotpunkte geschah durch Zählung der Ruder- 
schläge, die mein wackerer Bootsmann, Herr Mühlau, der über 40000 
Schlage für mich gemacht hat, sehr bald mit grofser Gleichmäfsigkeit 
ausführte und die nach jeder Querfahrt zusammengezählt und ausge- 
wertet wurden. Jo nach der Örtlichkeit wurde nach 5, 10, 15, 20, 
30, 40 bis 60 Schlägen gestoppt und gelotet; bei kürzorer Fahrt wurden 
die letzten Schläge jedesmal schwächer ausgeführt, weil das Boot so 
schnell sich nicht aufhalten läfst, sondern noch eine Strecke weit fort- 
schiefst; mittels ausgestreuter Papierstückchen wurde diese Strecke be- 
wertet und in Rechnung gezogen. Die Bedenken, die Ule a. a. O. und 
Schjeming, Der Zellersee im Pinzgau (in der Zeitschrift des Vereins für 
Erdkunde zu Berlin, Bd. 28, S. 171), Anm. I) gegen diese Methode gel- 
tend machen, verkenne ich nicht, sie konnten mich aber nicht be- 
stimmen, von dieser altbewährten Methode abzuweichen, da die prak- 
tischen Vorteile so überwiegen, dafs hier dio Thoorie schweigen mufs 
und man überhaupt froh sein mufs, wenn man eine Anzahl Profile 
ohne Wind gewonnen hat. 

Das Ergebnis der LotiiDgen, soweit sie als gültig angenommen 
wurden, liegt in der im Mafstab 1:10000 hergestellten Tiefenkarte und 
in 7 Profilen vor, die in demselben Mafstab gezeichnet sind, was ihre 
horizontale Ausdehnung angeht, während sie in vertikaler Richtung in 
1:2000 gezeichnet, also fünffach überhöht gezeichnet wurden. Die 
gröfste Tiefe (49.5 m) findet sich in der nordwestlichen Ecke unweit 
des Schramper Mühlgrabens, eines der beiden höchst unbedeutenden 
Ausflüsse des Sees, sie ist etwa 400 m vom Ufer entfernt, uinfafst ein 
Gebiet von höchstens 4000 qm und liegt in einer Umgebung, die durch- 
schnittlich 45 — 46 m tief ist, so dafs sie nur als eine schwach ausge- 
bildete Muldo innerhalb eines weiten Gebietes grofser Tiefe aufzufassen 
ist. Quer durch die Mitte des Sees zieht sich ein Gebiet, das mindestens 
46 m tief ist mit mannigfachen Ausbuchtungen; so erstreckt sich eine 
lange schmalo Zunge nahe dem Südufer, nur 250 — 300 m von ihm 
entfernt; im Südwesten nähert sich dies Gebiet dem Ufer bis auf 125 m, 
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diese Ecke führt daher ihren Namen „Das Deepo Dell ul mit vollem 
Recht. Dagegen ist der Ausdruck „Die neue Tiefe" bei der Villa Reip 
weniger gerechtfertigt; die Karte zeigt vielmehr, dafs der Erdfall vom 
Jahre 1685 auf die Gestaltung des Scobodens nur geringen Eintlufs 
ausgeübt hat. Auch die weiteren Isobathenlinien bis 20 m hinauf ver- 
laufen recht unregolmäfsig, am meisten uneben erscheint die Gegend 
zwischen der Klosterruine und Ziessau. Hier erheben sich zwei ge- 
trennte Bergrücken, die sich der Wasseroberfläche bis auf 16 in nähern. 
Namentlich der weiter westlich gelegene stürzt nach Norden ungemein 
steil ab mit einem Böschungswinkel von 26—27°. Dieser steile Ab- 
fall wird in einigen Punkten an den Rändern dieses hügelreichen Re- 
viers noch übertroffen und steigt bis 35°. Beinahe gleich starke Ab- 
stürze finden sich übrigens fast in allen Stellen des Sees, wo die Küsten- 
region aufhört und die von den Bewohnern sogenannte „Tiefe" anhebt, 
die sich meist messerscharf durch viel dunkler gefärbtes Wasser kenn- 
zeichnet. Im Süden und Westen beginnt die „Tiefe" durchschnittlich 
bereits 50 —60 m vom Ufer, im Osten etwa 100m, im Norden da- 
gegen stellenweise bis 500 m vom Ufer entfernt. Im grofsen und ganzen 
nimmt der See in der Richtung von Südwesten nach Nordosten an 
Tiefe ab; wie mannigfaltigen Schwankungen die allgemeine Abnahme in 
dieser Richtung ausgesetzt ist, zeigen wohl am besten die Profile, die 
durch den Soo golegt sind. 

Eine ziemlich regelmäfsige Gestalt besitzen die Profile I — II, 
IX— VII, XII — I, III — IV und IX — V; das Profil I — II charakteri- 
siert die Tiefe im mittleren Längsschnitt des Sees gegenüber dem 
Profil III — IV, das durch das flache nördliche Drittel gelegt wurde; 
die Profile X — III, VIII — IX, III— XIII, XII — XIII, I — XI, welcho 
sämtlich durch das obenerwähnte Gebiet zwischen der Klosterkirche 
und Ziessau hindurchgehen 1 , im Gegensatz zu den vorigen den mannig- 
fachen Wechsel zwischen Berg und Thal, der sich im Profil II — XIII 
in jenem nach beiden Seiten steil abfallenden Kegel zeigt, der diesem 
sonst ziemlich gleichmäfsigen Profil eine so auffallende Gestalt verleiht 
Der starke Absturz in die Tiefe an der Süd- und Westseite gegenüber 
dem flachen Abfall der Nord- und Nordostküste macht sich besonders 
in den Profilen IX— VII, XII — XIII, XII— I, X — XII, IV — XI und 
auch I— II deutlich erkonnbar. 



1 Das altdeutsche Wort Doli bezeichnet ein enges Thal oder oino rinnonartig« 
Vertiefung zwischen Bergen (vgl. die Dille bei Thee- und Kaffekannen). 
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Das durch die gröfste Längsausdehnung des Sees gelegte Profil 
gewinnt noch dadurch an besonderem Interesse, weil es schlagend die 
weit verbreitete Fabel widerlegt, dafs durch den eigentlichen Kessel des 
Sees ein Erdwall hindurchgehe, der sich dem Wasserspiegel bis auf 
wenige Meter nähere und den Kessel gleichsam in eine nördliche und 
eine südliche Hälfto teile. Diese Ansicht, die offenbar aus einer niifs- 
verstandenen Stelle des fränkischen Chronisten (s. u.) entstanden ist, 
hat insbesondere Fricke in seiner Schrift „Erste tausendjährige Jubel- 
feier der Gestaltung des merkwürdigen Landsees bei Arendseo in der 
Altmark, Stendal 1823 u in höchst phantastischer Form weiter ausge- 
führt; andere Autoren z. B. der Staatsarchivar Dr. Götze (a. a. 0.) und 
der Baron de F6russac (Bulletin des sciences naturelles et de Geologie, 
Bd. VIII, Paris 1826, p. 419 „un mur de terre qui traverse le lac de 
roiiest a Test est une suite de cet ^ven^menf) sind dieser Annahme 
blindlings gefolgt, die sich auch im „Archiv für die neuesten Ent- 
deckungen aus der Urwelt' 1 , ein Journal von J. G. J. Ballenstedt und 
J. F. Krüger, Bd. 6, Heft 1, Quedlinburg und Leipzig 1824, S. 41 findet. 

Die amtlich festgestellte Gröfse des Arendsees beträgt nach einer 
gütigen Mitteilung des k. Katasteramtes Osterburg 554.1340 ha. Da seit 
der Vermessung des Sees im Jahre 1858 der Wasserspiegel nach Mit- 
teilungen der Anwohner sich nur ganz unwesentlich gesenkt hat und nur 
auf der Arendseer Seite einige Parzellen durch Eindämmen von Ufer- 
grundstücken dem See abgewonnen wurden, so kann man ohne wesentlichen 
Fehler das heutige Areal des Sees auf rund 5540000 qm veranschlagen. 

Davon entfallen auf 
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2130 000 qm = 38% Hegen über dem Spiegel der Ostsee, 
3 410 000 qm = 62°/ 0 unterhalb derselben. Das Gesamtvolumen be- 
rechnet sich zu rund 162 000 000 cbm, woraus eine mittlere Tiefe 
von 29.3 m folgt. Unter den Seen Norddeutschlands, deren Tiefe aut 
genauer Lotung und nicht etwa auf blofsen Angaben von Fischern be- 
ruht, übertreffen nur 6 Seen an absoluter Tiefe den Arendsee, nämlich 
1) der Schaalsec (2200 ha) im Lauenburgischen mit 70 m, 2) der Grofso 
Plönerseo (3028 ha) mit 60.5 m, 3) der Lansker See (1110 ha) mit 57 m, 

4) der Lycksee (409 ha) mit 55 m, beide in Ostpreufsen (nach Peilungs- 
karten gütigst mitgetheilt von dem Königl. Oberfischereiamt in Lotzen), 

5) der "Weitsee (1650 ha) in Westpreufsen an der Grenze der Regie- 
rungsbezirke Danzig und Marien werder mit 55 m und 6) der Rheinische 
See (1785 ha) in Masuren mit 51 m. 

Falsch sind die Angaben bei Geinitz („Die Seen Mecklenburgs") 
über die Tiefen des Glambecker Sees bei Neustrelitz (56.5 m) und des 
Neustädter Sees bei Neustadt in Mecklenburg (48 m), siehe Globus 1896, 
S. 16. Eine nur wenig geringere Tiefe als der Arendsee besitzen der 
Scharmützelsce bei Buckow in der Mark (46 m) (Mitteilungen des dor- 
tigen Bürgermeisteramtes), der Narinersee in Masuren (43.3 m) und der 
Grofse Schwerinersee (43.4 m). 

An mittlerer Tiefe dagegen wird der Arendsee von keiuem See 
Norddcutschlands erreicht, geschweige denn übertroften, denn nach den 
von mir auf Grund der Pcilungskarten angestellten Berechnungen be- 
trägt die mittlore Tiefo des Schaalsees nur etwa 20 in. des Grofsen Plö- 
nersees 15 m, des Lycksces 16 m, des Rheinschen Sees 18 m; von dem 
Lanskersee und dem Weitsee standen mir keine Tiefenkarten zu Gebote, 
doch erscheint os wenigstens für letzteren See nach Seligo, Schriften 
der naturwissenschaftlichen Gesellschaft zu Danzig, Neue Folge, Bd. 7, 
Heft 3, S. 46 für ausgeschlossen, dafs er auch nur annähernd die mittlere 
Tiefe des Arendsees besäfse. 

Unter den deutschen Alpenseen wird der Arendsee an mittlerer 
Tiefe nur noch übertroffen von dem Königsee (93 ra), dem Bodensee 
(90 m), Walchensee (79 m), Starnbergersee (52 m), Tegernsee (39 m) 
und dem Ammersee (37.6 in), steht dagegen z. B. dem etwas größeren 
Kochelsee (28.5 m) und dem 13 mal gröfseren Chiemsee (24.5 m) nicht 
unbedeutend voran. Da die mittlere Tiefe 59.2 % der Maximaltiefe be- 
trägt, also mehr als die Hälfte, so gehört der Arendseo nach Penck's 
Klassifikation (Morphologie der Erdoberfläche II, 145) zu den kossel- 
förmigen Seewannen, dagegen der Schaalsee (28%), Grofse Plönersee 
(25%), der Rheinsche See (35%), der Lycksee (29%), sämtlich zu 
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den trichterförmigen Wannen. Die mittlere Böschung des Arendsees 
(Penck a.a.O. S. 48) beträgt 5° 5°' (die des Bodensees nur 3°, des Starn- 
bergersees 3° 30°'); die mittlere Böschung eines Kegels, der mit ihm 
gleiche Grundfläche und Höhe hat, also das Verhältnis der Seetiefe zum 
Radius der Seefläche, beträgt 37.3 °/oo; Schaalsee 26.4°/ 0 oi Plönersee 
19.5 % 0 , Rheinscher Seo 21.4 % 0 , Lycksee 48°/ 00 , Bodensee 19.2 % 0 ), 
sie ist 2 3 /* mal kleiner als die mittlere Böschung, während sie bei den 
Alpenseen moist 2 1 / 2 mal kleiner ist. Für die Gestalt eines Seebeckens 
kommt in erster Linie dio Entwickelung des Umfangs in Betracht, 
d. h. diejenige Zahl, die angiebt, um wieviel mal der Umfang der See- 
fläche gröfser ist als er im Minimum sein könnte bei gleicher Fläche. 
Nimmt man die absoluto Uferentwiokelung eines kreisrunden Sees als 
Einheit an — beim Kreis ist bekanntlich das Verhältnis des Umfangs 

zum Inhalt am kleinsten — , bezeichnet mit v den Umfang des Sees, 

v 

mit F sein Areal, so giebt II •= — 7 - ^ die Entwickelung des See- 

2V F-7C 

umfangs an. Je zorlapptcr ein See ist, jo mehr Halbinseln und Buchten 
er besitzt, desto mehr wächst U. Beim Arcndsoc ist U 1.21, da- 
gegen beim Schaalsee 4.962, Plönersee 1.948, Rheinschen See 7.037, Weit- 
see 5.55, Spirdingsee 2.235 (Bodensee nach Penck 3.46), also überall be- 
deutend gröfser als beim Arendsee. Unter 92 wostpreufsischen Seen, 
welche Seligo a. a. 0. S. 86 ff. auf ihre Uferentwickelung untersucht hat, 
besitzen nur wenige ganz kleine Seen eine geringere Uferentwickelung, 
die übrigen eine viel gröfsere, z. B. der zweitgröfste westpreufsische 
See, der Grofse Müskendorf ersee (1375 ha) 2.89. 

Die mitgeteilten Zahlen reden eine beredte Sprache, sie sagen 
deutlich, dafs der Arendsee in den wichtigsten limnometrischen Con- 
stituenten von allen übrigen norddeutschen Seen annähernd gleicher 
Gröfse und Tiefe sich deutlich unterscheidet: sie weisen auf Entstehungs- 
ursachen hin, die bei den Seen der baltischen Seenplatte im allgemeinen 
nicht in Frage kommen können. Wie schon Eingangs erwähnt, ist der 
Arendsee von jeher als ein Einbruchsee bezeichnet und wir werden 
sehen, dafs diese Ansicht im ganzen das Richtige trifft, wenngleich die 
Annahme falsch ist, dafs er durch einen Erdfall überhaupt erst entstanden 
ist, vgl. Wahnschaffe, Die Ursachen der Oberflächengestaltung des nord- 
deutschen Flachlandes in den Forschungen zur deutschen Landes- und 
Volkskunde;, VI, S. 144. 

Auf diese Ursachen will ich nun näher eingehen und zunächst 
die historischen Daten mitteilen. In den fränkischen Annalen (Jahr- 
büchern von Fulda und Xanten, die begonnen sind von Einhard, nicht 
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zu verwechseln mit Einhard, Eginhard, dem Geschichtsehreiber Karls 
des Grofsen) heifst es nach dor Ausgabe der Monumenta Germaniae, 
übersetzt von Dr. Otto Abel, Berlin 1850, S. 140: Zum Jahre 822: Im 
Lando der Thüringer fand man in der Xiiho eines Flusses ein 50 Fufs 
langes, 14 Fufs breites und 6 Fufs tiefes Erdstück ohne Menschen- 
hände herausgehoben und 25 Fufs davon entfernt liegen. Ein ähnlicher 
Fall begab sich im östlichen Sachsen, nicht weit von der Grenze der 
Sorben, an einem wüsten Ort in der Nähe des Sees, der Arnseo heifst, 
wo der Boden wie zu einem Damm sich aufblähte (in modo aggeris 
terra intumuit) und währeud einer einzigen Nacht ohne menschliche 
Beihilfe in der Länge einer Leuga (gallische Meile von 1500 Schritten, 
davon das französische lieue) einen Wall bildete (ad instar valli subrexit). 
Derselbe Chronist berichtet noch, dafs im Jahre 815 ein Erdbebon 
stattgefunden hat, dafs die Niederschläge des Jahres 821 aufserordent- 
liche gewesen seien und im darauf folgenden Winter 821/2 eine aufser- 
gowöhnliche Kälto geherrscht habe. Unzweifelhaft war jenes Ereignis 
ein außerordentlich grofsartiges, welches weit und breit Aufsehen er- 
regte, trotz der grofseo Abgelegenheit der Gegend, so dafs es dem alten 
Chroniston, obwohl er weit davon entfernt wohnte, der Aufzeichnung 
würdig erschien. Mit fast den gleichen Worten gedenken des Ereig- 
nisses z. B. Konrad von Lichtenau, gewöhnlich Abbas Urspergensis ge- 
nannt, der um 1200 lebte, in seiner Chronik in vita Ludovici Pii, vgl. 
Conrad Lycosthenes de prodigiis, S. 343, Vincentius Bellovac. Spec. 
Hist LXXIV c. 27, Sabellicus Enead. VIII. L. 9; Aimon Hist. Franco- 
rum L.IV c. 110 p.248 und Annalista Saxo ad A.822 ap. Eccard. Bd. 1, 
S. 186. 1 Entzelt von Salfeldt, Pfarrherrn zu Osterburg Chronicon, 
1579 läfst den See 815 entstehen, was eine Verwechselung mit dem 
Erdbeben im gleichen Jahre ist: die Annales Marchiae Brandonburgicae, 
zusammengetragen durch Angelus, Frankfurt 1598 schroibon diesen 
Irrtum nach, ebenso -Magistri Samuelis Dieterici Templinensis Marchici, 
Historisches, Physikalisches und Theologisches Sendschreiben, Stendal 
1686 und der Brandenburgische Atlas von Jacob Paul von Gundling, 
Potsdam 1724 S. 110. Offenbar fufsen alle diese späteren Berichte 
einzig und allein auf der Notiz in den fränkischen Annalen und besitzen 
daher keinen selbständigen Wert. Über die mutniafsliche Deutung des 
beschriebenen Erdwalls s. S. 17. Wir kommen nun zu dem zweiten 
Erdfall, von welchem wir ungleich besser unterrichtet sind. Wir be- 

1 Ich entnehme diese Daten Hekmanns Beschreibung der Chur- und Mark 
Brandenburg, Berlin 1751, I, »S. 1077 ff., die im übrigen die Forschung nach der 
Entstehung des Sees nicht fördert. 
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sitzen darübor einen amtlichen, im Königlichen Geheimon Staats -Archiv 
zu Berlin befindlichen Bericht des Arendseor Amtmanns Albrecht 
Ludwig Walter vom 3. Dezember 1685 an die Kurfürstliche Amtskammer 
zu Cölln a. d. Spree gerichtet, welcher in Felckes Chronik S. 8 ff. abge- 
druckt ist. Die Hauptdaten dieser Katastropho sind folgende. Am 
24. November hat sich abends 10 Uhr ein Sturm aufgemacht, der dio 
ganze folgende Nacht hindurch gedauert hat und am folgenden Tage 
immer noch stärker wurde, am 25. November früh 7 Uhr will man auf 
dem Amt und in der Stadt sowie auch in den angrenzenden Ort- 
schaften eine Erschütterung des Erdbodens wahrgenommen haben, so 
dafs nicht blos die Häuser, Fenster und Thüren, sondern auch die 
Tische in den Zimmern zu beben angefangen haben und die nachher 
versunkene Windmühle mehrmals zu krachen begonnen hat. Bald 
darauf hat sich der Wind gelegt, um dann von Mittag bis 2 Uhr Nach- 
mittag wieder stärker zu wehen, ohno indes die vortägige Heftigkeit zu 
erreichen. Unmittelbar darauf versank ein etwa 2000 Schritt im Um- 
fang haltender Teil des südlichen Uferrandes, der durch den starken 
Nordoststurm offenbar stark unterwaschen war, höchstens 20 ha, in die 
Tiefe. Die Zerstörung ging zwar allmählich aber ohnehin so rasch vor 
sich, dafs binnen einer halben Stunde 23 Gärten und eine Windmühle 
samt dem Hügel, auf dem sie stand, versanken. Es wird dann weiter 
berichtet, dafs das Wasser an der Einsturzstello anfangs noch so flach 
war, dafs man noch einige Säcke Mehl retten konnte, dann aber bald 
bedeutend tiefer wurde. Nach einer Angabe im Chronicon Bodendiense 
des Pastor Berkemeyer (1679 — 1707, also eines Zeitgenossen) in Boden- 
teich, das ich durch die Güte des jetzigen Predigers, Herrn Pastor Bauer 
daselbst, einsehen durfte, betrug dio Tiefe 15 Klafter, nach einor anderen 
20 Klafter, also etwa 30 35 m, eine Angabe, die mit dem Ergebnis 
meiner Lotung ganz gut übereinstimmt. — Es kann noch hinzugefügt 
werden, dafs 2 Tage darauf eine gewaltige Sturmflut in dem Alten 
Lande bei Hamburg sehr grofse Zerstörungen angerichtet hat. Dieser 
Bericht ist der einzige authentische, dessen ich habhaft werden konnte; 
der in Folcke's Chronik erwähnte Aufsatz von Ballenstedt, Pastor zu 
Pabstdorf im Braunschweigischen, in den Neuesten Jahrbüchern für Re- 
ligions-, Kirchen- und Schulwesen herausgegeben von Jonathan Schuderoff, 
Bd. 11, Heft 1, Neustadt a. d. Orla 1832, beruht nicht etwa auf gleich- 
zeitigen Aufzeichnungen des Pastor Schelin in Heiligenfelde, eines 
Vorfahren von Ballenstedt, sondern giebt nur ein Resum6 über die 
Mitteilungen von Nicmeyer und Fricke (s. o.) und weist in besonnener 
Sprache die Ansicht von Ferussac zurück, der dem Arendsee den 
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gleichen Ursprung und dieselbe Art der Entstehung zuschreibt wie dem 
Todten Meer, die dieser Naturforscher übrigens nur auf Grund der kon- 
fusen Schrift Fricke's aussprach; gesehen hat er den See gewifs nie. 
Dieses Buch hat übrigons auch seine Geschichte; dio Kgl. Bibliothek in 
Berlin, die Universitätsbibliotheken in Berlin, Halle, Güttingen, Leipzig 
und Jena, die herzoglichen Bibliotheken in Wolfen b Uttel, Gotha und 
Altenburg und die Stadtbibliothek in Magdeburg besitzen den Band nicht, 
der wahrscheinlich wegen der darin geäulserten recht freimütigen An- 
sichten in der Reaktionszeit konfisziert wurde. Von Interesse ist noch 
eine dem Sendschreiben des Magistri Samuelis Dieterici Templinensis 
Marchici (s. o.) vom Jahre 1686 beigedruckte schriftliche Darstellung 
des Erdfalls, anseheinend von einem Augenzeugen und Einwohner von 
Arendsee herrührend; in dieser wird die Zeit des Erdfalls auf 3 Stun- 
den und der Umfang auf 250 Schritte in den See hinein und 600 Schritt 
am Ufer entlang angegeben und bemerkt, dafs auch nach der eigent- 
lichen Katastrophe noch immer etliche Teile des Ufers nachgefallen seien. 

Es ist nur zu natürlich, dafs sich die Anwohner des Arendsees 
zu allen Zeiten die Ursachen jener Erdtalle und die Entstehung des 
Sees zu ergründen suchten, sogenannte indicia aufzufinden bestrebt 
waren, Avobei aber schliefslich nicht viel mehr herauskam, als der Ver- 
gleich des Arendsee mit dem Todten Meere, der Stadt also mit Sodom 
und Gomorrha, was auf die biederen Bewohner natürlich kein gutes 
Licht werfen würde, ja der gute Magister Samuel Dieterici, der sein 
oben genanntes Sendschreiben (wieder abgedruckt in R. G. Happelii 
Relationes curiosao, Hamburg 1691, Bd. 5) unterzeichnet „Aulosen den 
1. Januar im Jahre der letzten Zeiten 1686 halt den Arendseer Erd- 
fall rund heraus für eine Strafe Gottes und „einen Fürläuffer des lieben 
jüngsten Tages", und „möchte das Kind vielleicht schon gebohren sein, 
'dafs den jüngsten Tag erleben könnte"; er hört schon „Luft't und Meer 
und Erde prallen, die Blitze knuttern und die Donnerschläge knallen". 

Lassen wir die verschiedenen ,. artigen Mährlein" beiseite und 
halten wir uns an die nüchterne Wirklichkeit, so ist zunächst daran 
festzuhalten, dafs der See selbst älter als der Erdfall vom Jahre S22 
ist, denn es wird ja an der betreffenden Stelle der Annalen der Seo 
bereits als vorhanden erwähnt und mitgeteilt, dafs der Erdfall neben 
dem See sich ereignete. Dor bereits vorhandene Arendsee wird durch 
jenen Erdfall vergröfsert und besonders vertieft; der stehen gebliebene 
hohe südliche- und südwestliche Uferrand, der namentlich nach Schrampe 
zu nach brieflicher Mitteilung des Geh. Oberreg. Winter in Berlin, eines 
geborenen Arendseers, noch in der Mitte dieses Jahrhunderts durch 
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Abtragungen u. s. w. ganz erhebliche Veränderungen erlitt, ist als der 
letzte Rest jenes Dammes anzusehen, von dem der Chronist berichtet 
und der ganz natürlich entsteht, wenn das dahinter liegende Erdreich 
in die Tiefe versinkt. 1 Obgleich nun die Möglichkeit nicht ausgeschlossen 
erscheint, den Erdfall von 822 als Nachwirkung jener postglacialen in 
nordsüdlicher Richtung verlaufenden Störungen aufzufassen, denen 
von Koenen in den Jahrbüchern der kgl. preufs. geol. Landesanstalt 
(z. B. für 1884 S. 44 f., für 1885 S. 53 ff., für 1886 S. 1 ff. u. a. a. 0.) 
im Schichtenbau Nordwcstdeutschlands eine bedeutende Rolle zuzuweisen 
geneigt ist, erscheint es doch geratener, sich von vagen Vorstellungen 
möglichst frei zu machen und zu versuchen ein enger begrenztes Ge- 
biet von Ursachen aufzufinden. Da liegt es natürlich am nächsten an 
eino unterirdische Auslaugung von Gips oder Steinsalz zu denken. 
Obwohl dergleichen Erdfälle in Deutschland häufig nur am Fufs des 
Thüringer Waldes und am Südwostrand des Harzes vorgekommen sind, 
weil sich dort gröfsere Gips- und Steinsalzlager finden, und auch dort 
nur in ganz bescheidenen Dimensionen 2 , so liegt die Möglichkeit eines 
analogen Erdfalls im Arendsee durchaus nicht fern, da auch dort in 
weiterer Umgegend Gips und Steinsalz erbohrt bez. technisch aus- 
genutzt wurden. Nach Goinitz „Die Flözformationen Mecklenburgs", 
Güstrow 1885 S. 13 ff. und „Übersicht über die Geologio Mecklenburgs" 
1885 S. 5 tritt 1 km 'östlich von dem Flecken Lübtheen im westlichen 
Mecklenburg in einem 20 m über der Ostsee, m unter der um- 
gebenden Heideniederung Gips der Zechsteinformation auf, der nach 
unten in Anhydrit übergeht; ein Bohrloch am Rando des Gipsbruches 

1 Analoge Vorfällo ergaben übrigens, dafs der Erdboden bei jener Gelogonhoit 
auch wirklich erhoben worden sein kann. So senkte sich am 9. Juli 1878 im Tzuku- 
linskischen Kreise in Sibirien 100 Werst von Omsk cDtfernt am Ufer des Irtysch der 
Erdboden plötzlich in einer Länge von mehr als einer "Werst und einer Breito von 
30 Faden, so dafs eine 15 Faden tiofe Schlucht entstand; zugleich erhob sich mitten 
im Strom der Boden und bildete zwei Inseln , deren oberste Schicht aus Torf bestand, 
welcher an verschiedenen Stellen mehr oder weniger gröfsere Sandmassen enthielt. 
Die Bewegung des Bodens dauerte drei Tage. — Ferner senkte sich vor etwa acht 
Jahren bei Bibochovitz, Bezirk Raudnitz in Böhmen, ein mit der Burgruine Hasen- 
burg gekrönter Basaltkegel infolge der starken Erweichung des Bodeus durch die 
vielen Niederschläge des Sommers untor donnerähnlichem Getöse, gleichzeitig hob 
sich das umgebende Erdreich wallartig in bedeutender Höhe rings um die Einsturz- 
stelle. Der ganze Prozefs dauerte zehn Stundon. 

• Vgl. den Erdfall bei Hackpfüffol am Ostraüd des Kiffhäuscrgebirgcs, wo am 
27. Juli 1890 an der Stelle eines früheren unbedeutenden Erdfalls ein etwa 50 a grofser 
mit Wasser gefüllter Teich mit 10 m Tiefe entstand (Mitt. des Vereins für Erdkundo 
in Hallo 1894, S .65). 

Archiv f. Landes- u . Vi.lksk. d. Trov. Sachsen. 18%. 2 
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ergab bei 327 m Steinsalz, das bei 477 m noch nicht durchsunkon 
war. Ein anderes Bohrloch bei Jessenitz, 3 km südlich, ergab erst in 
258 m Gips, in 330 m Tiefe Kalisalz, in 350 m reines Steinsalz; in 
Lübtheen selbst liegt die Oberkante des Gipses bei — 85 in, 800 m 
südlich vom Gipsbruch — 52 m, wostlich von Trebs bei — 108 ra u. s. w. 
Im ganzen nimmt Geinitz die Länge des Lübtheener gipsführenden Ge- 
birgszuges zu mindestens 42 km an in Ostsüdost - westnordwestlicher 
Streichung, es fallt nach Südsüdwest ein, os ist also wohl möglich, dafs 
sich auch unter dem jetzigen Arendsee Gipslager befinden, die vor 
1000 Jahren in ihren Hangendem zusammengestürzt sind. Es befinden 
sich aber in der Lübtheener Gogend zahlreiche Erdtrichter und Erd- 
fälle, von Geinita Pingen genannt, deren berühmtester, der See von 
Probst- Jesar (Jesar = See), l l / 2 km östlich vom Gipsberge Lübtheen 
entfernt liegt. Es ist ein länglich runder 320 m langer, 220 m breiter, 
bis 25 m tiefer See, dessen von Torf bedeckter Boden grofse Uneben- 
heiten zeigt Auf dem Grunde des Seeleins, nahe dem Ufer, liegen 
und stehen an 20 mächtige Eichen, die im Sommer zuweilen mit ein- 
zelnen Ästen über die Oberfläche des Wassers hinausragen. Dafs dieser 
See dem Lübtheener Gipslager seine Existenz verdankt, leidet keinen 
Zweifel. Es wurde aber bei zwei Bohrungen, die im Jahre 1879 hart 
am See ausgeführt wurden, erst in einer Tiefe von 97. 1 .» m Gips ange- 
troffen, worunter sich Steinsalz befand, ein Beweis dafür, dafs die Bil- 
dung von Erdfällen nicht notwendig an das oberflächliche Vorhanden- 
sein von Gips oder Steinsalzlagern gebunden ist, wie man manchmal 
anzunehmen scheint. Es gewinnt also die Vermutung an Berechtigung, 
dafs auch unter dem Arendsee ein ausgedehntes unterirdisches Gips- 
oder Steinsalzlager vorhanden ist, Bohrversuche habe ich der sehr be- 
deutenden Kosten wogen, die solche verursachen würden, nicht angestellt, 
doch habe ich sowohl den Seeboden wie das Seewasser in verschiedenen 
Tiefen heraufholen lassen. Das Herausschaffen von Bodenproben war 
mit grofsen Schwierigkeiten verbunden, weil der Boden sich so hart 
erwies, dafs die gewöhnliche Methode,' Proben mittels des mit Klapp- 
ventil versehenen Lotgewichtes heraufzuholen, versagte. Nach manchen 
vergeblichen Versuchen und Anfragen bei anderen Limnologen gelang 
es Herrn Dr. Flaak, prakt. Arzt in Arendsee, einen kleinen Apparat 
aus einer kleinen Blechbüchse zu konstruieren, dessen Wirkung in der 
Hauptsache aus mehreren an verschiedenen Punkten verteilten Bleige- 
wichten und einer geschärften Kehle besteht, welche Teile vom Boden 
abschrapt und in die darunter befindliche Höhlung schafft. Ich bohalte 
mir vor den Apparat im gröfseren Format herzustellen und durch den 
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Druck bekannt zu geben, er wird überall dort gute Dienste thun, wo 
die gewöhnlichen Mittel — Lot und Loteimer — versagen. Die auf 
meine Bitte von der Königlichen geologischen Landesanstalt und Berg- 
akademie ausgeführte Untersuchung der Bodenproben hatte folgendes 
Ergebnis. 

1. Chornische Analyse, ausgeführt durch Dr. Gans. 
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2. Mechanische Untersuchung der Körnung (ausgeführt durch 
Dr. Gans). 
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3. Die geologische Untersuchung unter dem Mikroskop, ausgeführt 
durch Herrn Dr. Schmidt, zeigte keine Abweichung von der durch- 
schnittlichen Zusammensetzung diluvialen Spatsandes. In den gröberen 
Körnungen sind reichlich rote Feldspate zu erkennen , in dem gröbsten 
Material (über 2 mm Korngröfse) unter anderm Feuersteine und deut- 
liche Brocken nordischer krystallinischer Massengesteine. Für Annahme 
einer Entstehung auch nur eines Bruchteiles der Sande durch Zersetzung 
von Grauwacke fehlt in den Proben jeglicher Anhalt Der schwankende 
Kalkgehalt der Analysen bedingt sich durch das zerstreute Vorkommen 
von Schalenbruchstücken gröfserer recenter Mollusken. Die oberfläch- 

2* 
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licho Durchsicht der in allen drei Proben ziemlich reichlich vorkom- 
menden Diatomeen zeigte keine Abweichung von der Flora unserer 
Süfswasserbecken. Mehrfach beweisen frische Reste des Zellinhalts in 
den Schalen, dafs ein Teil der Diatomeen zur Zeit der Entnahme lebend 
in den Proben enthalten war. Hierdurch wie durch das in den fein- 
sten Schlämmprodukten auffallende Vorkommen von feinem organischen 
Detritus erklärt sich der aus den Analysen hervorgehende Glühverlust 
der Substanzen. Diese letzteren Eigenschaften, einschliefslich des Kalk- 
schalengehaltes, sind natürlich von dem Diluvialsand als Seeboden 
sekundär erworben (Dr. Schmidt). 

Die von dem beeidigten Gerichts- und Handelschcmiker Dr. Thiele 
in Magdeburg ausgeführte quantitative Analyso des Wassers lieferte 
folgendes Resultat: 
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Das Ergebnis beider Untersuchungen, und das ist wesentlich, spricht 
jedenfalls nicht gegen das Vorhandensein eines unterirdischen Gips- 
oder Steinsalzlagers; dafs nur Spuren von Gips und nur geringe Mengen 
von Schwefelsäure und Chlornatrium angetroffen wurden, kann nicht 
Wunder nehmen, da bei einem etwaigen Einbruch die gewaltige Masse 
nachstürzender Sandmassen den Gips resp. das Steinsalz notwendig be- 
decken remfs. 

Neben dem Lübtheener Lager hat man ein zweites Steinsalzlager 
bei dem Dorfe Altmirsleben, nördlich von Kalbe an der Milde, 21 km 
südlich vom Arendsee, auf einer sumpfigen Wiese, die seit altersher 
Salzwiese heifst, erbohrt. Nach den Erläuterungen zur geologischen 
Spezialkarte XXXII, Bl. Kalbe a. M. S. 15 wurde in einer Tiefe von 
14.44—16 Gips und von 60.04 — 106.88 Gips mit Kalkstein angetroffen; 
von 93 m Tiefe ab war das Wasser stark salzig, von 188.08 — 196 folgt 
grauer und roter Thon mit Gips und Sandstein und sodann bis 3 7 3.24 m 
Steinsalz, das Branco zur Anhydritgruppe des Muschelkalks rechnet, das 
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vielleicht aber viel älter ist; beim Weiterbohren war das Steinsalzlager 
noch nicht durchteuft Ein drittes Steinsalzlager kann man bei Lübbow, 
otwa 18 km westlich von Arendsee, vermuten, donn in den „Kurtzen 
Anmerkungen zu Sagittarius, Hist. Marchiae Soldwedelensis vom J. 1736 a 
(citicrt bei Mertens, Die südliche Altmark, Mitt. des Voreins für Erdk. 
in Halle 1892, S. 5) heifst es: „an der sog. Lübbowischen Burg ist ein 
Ort vorhanden, so die Sultze genannt, und wird Saltzwasser allda ge- 
funden. Vor nicht so gar langen Jahren wurde auch einst diese Salz- 
quelle wioder aufgesucht, man fand sie aber in Stand zu bringen wegen 
des nicht genugsam zureichenden Holtzes nicht praktikabel 14 ; noch heute 
befindet sich dort eine schwache Salzquolle. Endlich sickert auch in 
Altensalzwedel , 9 km von Salzwedel und 22 km südlich von Arendsee, 
noch jetzt aus einer etwa 2 ha grofsen sumpfigen, mit Rohr bestandenen 
Wiese eine schwachsalzige Quelle in den sogenannten Soltgraben ab 
und auch in Osterburg hatte man im Jahre 1436 Versuche gemacht, 
aus den dortigen Salzbrunnen Salz zu gewinnen, jedoch ohno ent- 
sprechenden Erfolg. Ein Zusammenhang dieses Vorkommens von Salz 
und Gips in der Altmark mit den Gipsbergen boi Lüneburg und Sege- 
berg in Holstein, sowie mit den Soolquellen bei Oldesloe, die in dem- 
selben geognostiseheu Niveau der Steinsalzlager auftreten, welche im 
Liegenden des Gipses bei Segeberg und am Kagolsberg erbohrt sind, 
erscheint sehr wahrscheinlich, kann aber bis jetzt mangels geeigneter 
Bohrungen noch nicht als sicher nachgewiesen werdon. Durch Vor- 
stehendes wird aber die Hypothese, dafs der Erdfall vom Jahre 822 
mit der Auslaugung von Gipsschloten oder Einbrüchen von Steinsalz 
in engem Zusammenhang steht, wesentlich gestützt; inwiefern dieselben 
durch das Erdbeben vom Jahre 815 beschleunigt wurden, ist natürlich 
nicht mehr festzustellen; aufser diesem Erdbeben haben noch zwei andere 
in jener Gegend stattgefunden, im Jahre 997 (Angeli Annales Marchiao 
S. 59, Pomarii Chronik S. 179, Spangenbergs sächsische Chronik S. 227) 
und am 23. August 1419; ersteres soll besondere heftig gewesen sein. 

Was den zweiten, jedenfalls sehr viel kleinern Erdfall vom J. 1685 
angeht, so scheint mir seino Ursache auf dem Eintlufs von Schwemm- 
sandschichten zu beruhen, mithin ein ähnliches Ereignis vorzuliegen, 
wie das Brunnenunglück in Schneidemühl im Jahre 1892 und der Ein- 
sturz in Brüx am 20. Juli vorigen Jahres. In Schneidemühl hatte sich 
nach Jcntzsch (Zeitschrift für praktische Geologie Bd. 1 , Heft 9) inner- 
halb 8 Tagen ein Gebiet von rund 200 a im Maximum von 781 mm ge- 
senkt und war vom 15. Mai bis 21. Juni 120 000 cbm Wasser und 
8000 cbm Sand ausgeworfen worden. Die Ursache dieses Ereignisses 
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war unstreitig ein unterirdischer Grundwasserstrom, der sich von dem 
nur 9 km entfernten, nördlich von Schnoidemiihl gelegenen abflufs- 
losen Gebiet der baltischen Seeenplatte (Keilhack in Petermanns M. 
1891, Heft 2) mit einem Gefäll von 1 : 61 eine Höhendifferenz von 
etwa 150 m überwand und dadurch trotz des Kraftverlustes durch Rei- 
bung auf dem langen Wege einen so bedeutenden Auftrieb gewann, 
dafs er den bedeutenden Erdfall in Schneidemühl erzeugen konnte. 
Keilhack (Prometheus Bd. 5, S. 150) macht mit Recht darauf aufmerk- 
sam, dafs, wenn der Durchbruch nicht schliefslich durch menschliche 
Arbeit gehemmt worden wäre, die Senkungen schliefslich zur Bildung 
eines mehr oder weniger sich vertiefenden Beckens führen mufsten- 
Wenn man nun den Bericht des Amtmanns Walter, dessen wir oben 
gedachten, näher ansieht, so mufs man zu der Überzeugung kommen, 
dafs in Arendseo gleiche Ursachen gleiche Wirkungen herbeigeführt 
haben, nur dafs die Einsenkung hier sich schneller abspielte als in 
Schneidemühl und mehr Ähnlichkeit mit dem Brüxer Einsturz besaüs, 
wo die Erde sich auf vielen Stellen auf einmal aufthat und sich viele 
Quadratmeter grofse, abgrundtiefe, höhlenartige Löcher bildeten, in denen 
mit Krachen und Poltern alles verschwand, was früher als niet- und 
nagelfest gegolten. Es heifst nämlich in jenem Bericht, „dafs Wasser 

und Erde über Piquen (Lanzenlänge) hoch mit erschrecklichem 

Sausen und Brummen in die Luft geflogen, insonderheit hat man gar 
nahe bei dem jetzt gewordenen Ufer nach dem Städtlein wärts gemerkot, 
dafs aus der neuen Tiefe zwei starke Arme, sonder Zweifel von den 
unterirdischen wilden Wässern in die Höhe gedrungen, also dafs ein 
jedor von solchen Quellen fast so dick wie eine der stärksten Eichen 
einer Ellen hoch über die gewöhnliche Höhe des hiesigen Seewassers 

in die Luft gestiegen dergleichen starken wilden Quellen man zwar 

mehr gemerket, sind aber nachher wieder vergangen und nichts mehr 

davon gesehen worden Die Erde des Ufers ist ein klarer Drieb- 

sand mit vielen kleinen Quellen oder Wasseräderlein durchzogen, deren 
Netzungen man an dem Ufer hin und wieder spüren, auch an der Erde 

hin und wieder Spaltungen und Risse sehen kann " Abflufsloso 

Gebiete geringeren Umfangs linden sich aber sowohl in der Altmark, 
wie im angrenzenden Hannoverschen mohrero und wenn auch der 
Höhenunterschied, den man höchstens auf 30 — 40 m schätzen kann, 
hier sehr viel geringer als bei Schneidemühl ist, so wird dieser Um- 
stand auch wohl durch den kürzeren Weg etwas ausgeglichen, den der 
bewegliche Triebsand bis zum See zurückzulegon hatte. Zugegeben mag 
werden, dafs von dem ersten Erdfall noch unterirdische Hohlräume mit 



Digitized by Google 



DER AÄENDSEB IN DER ALTMARK. 



23 



relativ dünnen Decken vorhanden waren, die einem durch lang an- 
dauernde Regengüsse plötzlich stark vermehrten Grundwasserstrom leicht 
nachgeben konnten und dadurch die Dauer des zweiten Erdfalls, die 
nach dem Bericht des Amtmanns nur eine Stunde betrug, wesentlich 
abkürzte, aber die abenteuerlichen Vorstellungen, welche Fricke in seinem 
S. 11 citierten Büchlein daran anknüpfte, sind völlig hinfallig und ins 
Reich der Fabeln zu weisen. Der Arendsee bleibt auch ohne märchen- 
hafte Ausschmückungen eines der geologisch und geographisch inter- 
essantesten Gewässer Deutschlands und ist unstreitig, von den Alpen 
abgesehen, sein grölster und bedeutendster Einsturzsee. 

Über die physikalischen Eigenschafton und naturhistorischen 
Merkwürdigkeiten des Arendsees ist mancherlei gefabelt worden. In 
einem Sendschreiben des Prorektor und Senior des Stiftskollegii zu Il- 
feld, Albrecht Ritter und in einem 1744 zu Sondershausen gedruckten und 
an den Inspektor des Kirchsprengeis Wilsnack, Herrn Otto Joachim An- 
halt, gerichteten Sendschreiben wird eine grofse Reihe von angeblichen 
naturgeschichtlichen Seltenheiten aufgeführt, die in und bei dem Arend- 
see gefunden worden sind. Es finden sich darunter eine grofse Zahl 
verschiedener Steine, die unter allerhand seltsamen Namen, z. B. Adler- 
steine, Topfstein, Pitzstein u. s. w., dann zahlreiche Versteinerungen, 
z. B. Polypus marinus, nautilus (?), Triapolithus (?), Muschelsteine, ver- 
steinertes Buchen- und Fichtenholz, auch ein steinerner Kinderschuh, 
„vorn zugespitzt, mit seiner gehörigen Oeffnung oben und Hölung, wo 
der Fufs hineingesteckt wird" und ein „kleiner steinerner Fufs eines 
Fingers lang" und was dergleichen Kuriositäten mehr sind. Aber es 
kommt noch besser. In dem schon oft erwähnten Sendschreiben des 
Magister Samuel Dietrich (s. S. 14) heilst es u. a.: „Viel Antiquitäten 
hat man hier gefunden, insonderheit etliche Kupffern Pfennige, auf denen 
Bildnisse stunden, und zwar etliche mit der Ueborschrift Adrianus, auff 
andern lafs man Antonius (!), woraus man urtheilet, dafs diese ver- 
wüstete Stadt unter der Römer Herrschaft mufs gestanden haben. Hier- 
bey erinnero ich mich, was man von dem Arendsee sagot, dafs Er 
nicht nur am Ufer aufsvorife Topff, und Scherben und andere Hauls- 
brauchbare Sachen, wie es dio Wäscherinnen dann und wann wahr- 
nehmen, sondern es ist auch bekannt, dafs eines Bürgers Tochter vor 
wenig Jahren einen Dukaten am Seestrand gefunden, der aber so weg- 
gespület, dafs mau dessen Geprego nicht mehr kennen können." Da, wie 
oben bemerkt, zahlreiche Petrefakten und versteinertes Holz gefunden 
wurden, so schreibt der Magister dem See eine vis lapidescens zu, er 
habe vom Amtmann Walter einen versteinerten Span zugeschickt er- 
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halten, der dermafsen hart war, dafs man wie am Stahl Feuer damit 
schlagon konnte, welches denn aller Vernunft nach von der schweffe- 
lichten Materie herrühret, als welche sich in dem Holte und zwischen 
den Splittern insinciret und geseteet und bemerkt weiter: .,Das ist wunder- 
lich, dafs Holte in Stein verselbstet wird, aber noch eine viel selteamere 
Metamorphosis, dafs manches Menschen fleischernes Hertz steinern wird. 
Doch diesen verdriefslichen locum communem wil ich auft" der Cantzel 
versparen." 

Eino andere weit verbreitete Sage ist diese, dafs 'der Arendseo 
die Eigenschaft an sich haben soll, den Fischen die Netzo und Garne 
zu verbrennen oder zu versengen, wenn ein Gewitter am Himmel vor- 
handen ist (z. B. bei Samuel, Angelus' märkische Annalen S. 34; Ritter, 
Sendschreibon a. a. 0. S. 7). 

Das einzig Wahre an diesen Fabeleien ist die Thatsache, dafs am 
See, namentlich am östlichen Ufer bei den Kollbergen zuweilen Horn- 
stein gefunden wurde, was, wie schon Steinhart (Über die Altmark, 
Stendal 1802. S. 142) hervorhebt, auch in anderen Gegenden des nörd- 
lichen Deutschlands, dio nicht zu woit von der Küsto entfernt liegen, 
zuweilen vorkommt; deswegen dorn See eino vis lapidescens zuzuschreiben, 
wie Niemeyer im Archiv für die neuesten Entdeckungen der Urwelt, 
(>.Bd., Heft 1. Quedlinburg 1824. S. 98 fabelt, liegt natürlich kein An- 
lals vor. 

Wie schon S. 4 bemerkt, ist der Arendseo als ein abflufsloses 
Becken zu betrachten, die geringen Zu- und Abflüsse sind für die Höho 
des Wasserspiegels von keiner Bedeutung; dieser regelt sich lediglich 
durch atmosphärische Einflüsse. Der höchste Wasserstand, der gewöhn- 
lich im Herbst eintritt, ist nur etwa y 4 m höher als der niedrigste 
Stand im Frühjahr; genaue Pegelbeobachtungen fohlen bis jetzt Die 
Arendseer behaupten, dafs seit etwa 50 Jahren der Wasserspiegel um 
nahezu 1 ni gefallen sei, dagegen berichteten mir Ziessaucr, dafs am 
Ende vorigen Jahrhunderts Kühe dort geweidet hätten, wo jetzt Wasser 
ist. Aus diesen widersprechenden Angaben fliefst gewifs die widersinnige 
Notiz bei Felcke a. a. 0., dafs der See am Südufer einen Fufs tiefer 
stehen soll als am Nordufer. Das Wahrscheinliche ist wohl, dafs der 
Seespiegel in diesem Jahrhundert kaum gesunken ist, dio angebliche 
Abnahme des Wasserstandes am Südufer lediglich auf künstlicher Er- 
höhung des Ufers beruht und dafs auch die Angaben der Ziessauer 
Fischer mit Täuschung in der Überlieferung der Voreltern zusammen- 
hängt Dafs der See mit der Elbe steigt und fällt, wie die Bewohner 
allgemein annehmen, ist wohl so zu verstehen, dafs in Zeiten starker 
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atmosphärischer Niederschläge, die bei der Elbe Hochwasser im Gefolge 
haben, auch der Spiegel des Arendsees naturgemäfs steigt; an einen 
unterirdischen, von der Elbe nach dem See gerichteten Grundwasser- 
strom zu denken, verbieten die örtlichen Verhältnisse. Noch viel weniger 
ist an eine unterirdische Verbindung mit der Ostsee zu denken; die 
Vermutungen hierüber, die man in populären Schriften liest, beruhen 
wohl auf einer Verwechslung der Jetztzeit mit der Eiszeit 

Der See friert nicht leicht zu; vor Neujahr sehr selten, doch s. 8. 7. 
Der Volksmund sieht die Heiligen 3 Könige als frühsten Termin an 
und behauptet, dafs der See nur dann zufriert, wenn auch Sund und 
Belt zufrieren, im Durchschnitt alle drei Jahre. Nach ßekmann, Chronik 
der Mark Brandenburg S. 1077 soll in den Jahren 1685, 1709, 1719, 
1740 der See dermafsen zugefroren sein, dafs mau nicht blofs darüber 
gehen und reiten, sondern auch fahren konnte. Nach Mitteilungen Ein- 
heimischer soll das aber stets möglich sein, sobald sich überhaupt eine 
feste Eisdecke bildet. Hierzu ist neben genügender, andauernder Winter- 
kälte vor allem eine Reihe windstiller Tage notwendig, ein, wie schon 
oben erwähnt, beim Arendsee verhältnismäfsig soltenes Ereignis. Weitere 
Angaben über die Bedingungen des Gefrierens siehe im II. Teil. Dafs 
der See vor dem Zufrieron wie ein „frischangeheizter Backofen raucht 
und beim Auftauen ein Geprassel von sich giebt, als ob ein TJngewitter 
vorhanden wäre 41 , ist koino aufserordentliche akustische Erscheinung, 
vielmehr beim Zufrieren und Auftauen joder gröfseren Wasserfläche 
zu beobachten, die nicht nach und nach, sondern auf einmal zufriert 
und aufgeht. Vor dem Auftauen zeigen sich regelmäfsig ein bis zwei 
durch den ganzen See in westöstlicher Richtung gehende Risse, welche 
den Schlittschuhläufern , nicht aber den Schlittenfahrern verderblich sein 
können. 

Befindet man sich bei vollkommen ruhigem Wetter mitten auf 
dem See, so kann man meist deutlich vernehmen, was am Ufer ge- 
sprochen wird; man hört z. B. gleichzeitig das, was in Ziessau und in 
Arendsee gesprochen ist, ebenso am Rollberge, wie bei den Schramper 
Pappeln, obwohl dio Entfernung bis über l 1 /., km beträgt Die Ursache 
dieses den Neuling überraschonden akustischen Phänomens beruht un- 
streitig auf der ovalen Gestalt des Sees, dessen Oberfläche als Reso- 
nanzboden dient und dessen im Osten und Westen von Wald umrahmte 
Ufer den Schall noch bedeutend verstärken. 

Gewitter ziehen in den seltensten Fällen über den See; fast 
immer kommen sie aus Nordwesten imd teilen sich bei Schrampe dicht 
vor dem See; der gröfsere Teil zieht nördlich vom See über Ziessau 
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weiter und wendet sich dann südöstlich, der kleinere Teil zieht südlich 
über die Stadt Arendsee hinweg; selten vereinigen sich beide Teile und 
entladen sich über die Stadt, gar nicht selten aber kehren sie donselben 
Weg, den sie gekommen sind, zurück, dabei fast immer den See selbst 
sorgfältig vermeidend. 

Die meisten Winde entfallen auf den nordwestlichen Quadranten; 
die Wellen, die nach den Angaben gut unterrichteter Arendseer eine 
Höhe bis V/ A m erreichen sollen — ich selbst habe nur solche bis 
3 / 4 m beobachten können — , treffen also besonders stark das südöstliche 
Ufer, die Gegend der Neuen Tiefe. Die Gegend am Deepen Dell (s. o.) 
pflegt die ruhigste zu sein, weil Nordost- und Ostwinde verhältnismäfsig 
selten sind. Bei Sonnenuntergang, sowie kurz vorher und nachher tritt 
an den meisten Tagen eine kurze Zeit lang Windstillo ein, die fast 
augenblicklich eine Glättung des Sees zur Folge hat, dagegen dauert 
es, wenn der Wind wieder anhebt, eine geraume Zeit, bis die in der 
entgegengesetzten Richtung des Windes liegenden Teile des Sees be- 
wegt werden. Sehr auffallend ist die Schnelligkeit, mit der zuweilen 
der Wind umspringt; der See zeigt Hann an den meisten Stellen eine 
lichte Kräuselung, an anderen Stellen, meist in der Mitte, dagegen 
völlig glatte Stollen. Ich hielt diese Erscheinung, die allen Arendseern 
wohl bekannt ist, anfangs für eine optische, hervorgerufen durch dio 
Lichtbrechung an Wolken, die bestimmte Teile des Sees gerade be- 
schatten, mufste aber von dieser Ansicht bald zurückkommen, da das 
Phänomen sich auch bei wolkenlosem Himmel zeigt und glaube nun- 
mehr, dafs es sich dabei um Interferenz der aus verschiedenen Himmels- 
richtungen mäfsig bewegten Wellen handelt. Es ist auch nicht ausge- 
schlossen, dafs am Arendsee die Seiches des Genfer- und Bodensees 
vorkommen; an irgendwelche exakte Beobachtungen hierüber ist vor- 
läufig nicht zu denken. 

Die Fauna des Arendsees kann ich, als gänzlicher Laie, an dieser 
Stelle nur mit zwei Worten berühren; es steht zu hoffen, dafs Fach- 
genossen dafür sorgen werden, dafs diese weit klaffendo Lücke in der 
Erforschung des Arendsees sich bald schliefse. 

Von Vögeln sollen vorkommen: Kriek- und Pfeifenten, Hauben- 
taucher und Wasserhühner; Möven, Schwalben, Reiherund Strandläufer 
sind Sommer-, Taucher und Wildgänso, soltcn Eidergänse sind Winter- 
gäste. Allerdings sollen im Spätherbst an 20 000 Wasserenten aller Art, 
die sich den Sommer über in den Teichen und Flüssen der ganzen 
Umgegend aufhalten, sich auf dem dann noch ziemlich wannen Arend- 
see tummeln, aber dafs der See „mit Stöhnen und Schnattern, Schreien 
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und Pfeifen, Plärren und Schnarren zu dioser Zoit erfüllt sei", ist eine 
arge Übertreibung Felckes. Von Fischen werden gefangen: Hechte bis 
Manneslänge, Aale bis 15 Pfund schwer, Quappen bis zu 6 Pfund, 
Barscho, Schleie, Kaulbars und Plötzgen, 1890 wurde ein vereinzeltes 
Riesenexemplar eines Karpfens gefangen. Die Fischerei ist seit dem 
28. Februar 1806 der Gemeinde Ziessau in Erbpacht übergeben. 

In einem zweiten Teil meines Aufsatzes, der im nächsten Jahr- 
gang dieser Zeitschrift erscheinen soll, werde ich die Erscheinungen 
besprechen, die sich auf Temperatur-, Durchsichtigkeits- und Farben- 
beobachtungen des Sees beziehen. Namentlich die thermischen Beob- 
achtungen versprechen sehr interessante Resultate zu liefern, da zu- 
sammenhängende Temperaturbeobachtungen an Flachlandseeen von so 
bedeutender Tiefe, wio sie der Arendsee besitzt, bis jetzt meines Wissens 
nicht vorgelegen haben. 



Die Sage von der Harzer Eofstrappe. 

Von 

Oberlohrer K. Stoinboff 
in Blankenburg a. H. 



„Sagen, die an bestimmten Örtlichkeiten haften, fesseln uns immer. 
Sie sind Denkmale der Vermählung menschlicher Schicksale oder doch 
menschlichen Sinnens mit der irdischen Natur, sie beseelen die Land- 
schaft. Der Alpenfex und der oberflächliche Tourist hat für solche Sagen 
freilich meistens keinen Sinn; ja auch sonst sucht der 'Gebildete* heut- 
zutage nur zu oft dadurch zu glänzen, dafs er von solchen Märchen 
nichts hält. Man will um keinen Preis für abergläubisch gelten, und 
an solchen Geschichten wie die Rofstrappenlegende ist doch nichts 
Wahres!" 1 

Wir gehören nun nicht zu jenen 'Gebildeten'; wir behaupten viel- 
mehr, dafs jede echte Volkssago etwas Wahres enthält, dafs sie auf 
natürlichem, mythischem oder geschieh tlichem Grunde ruht. Und das 



1 Kirchhof f, Der Prinzessinnonsprung vom Hexentanzplatz nach der Rofstrappe, 
Harz. Monatshefte 1891 , S. 170. — Daher reden denn auch z. B. der Reiseführer von 
CarlStango in Frankenberg, Sachsen, der einem „wirklichen, vielfach tief empfun- 
denen Übelstande abhilft und sich immer auf der Höho der Zeit hält u , und der Rat- 
geber für den Harz, Verlag von Uaasenstein & Vogler, A.-G. Hamburg (1894) bei 
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hoffen wir auch nachweisen zu können betreffs der Sage von der Harzor 
Rofstrappe. Aber wie lautet denn diese Sage? 

1. Der Eeinsteinsche Oberförster Schröder erzählt in seiner Geo- 
graphia 1644 ^ dafs vom Linden Plahn bei der Hamburg, einem hohen 
Vorberge an der Bude, eine königliche Jungfrau, die ihrer Eltern Schatz 
neben einer königlichen Krone entwandt, auf der Nachjagd über die 
Hude auf die Rostrappo 2 mit einem durch die magiam geschwinden 
Pferde gesprungen sei; das Word aber habe den Felsen nur mit den 
Yorderfüfsen erreicht, sei zurück in den Abgrund gefallen und im 
Wasser zu Grunde gegangen, wo heute noch viel Gespenster gesehen 
würden. Vor einiger Zeit sei von einem bekannten Fürsten ein Tau- 
cher vermocht Krone und Schatz herauszulangen , aber von den bösen 
Geistern getödtet und so wieder herausgebracht. 

2. In der Topographie von Niedersachsen 1(553 3 berichtet Zeiler, 
dafs einer seine Liebste mit Hülfe der schwarzen Kunst auf einem 
Pferde in einem Sprunge hinübergeführt habe, und dafs der Braut eine 
goldeno Krone vom Haupt in die Bode gefallen sei, wo sio noch liege; 
in der Topographie von Braunschweig - Lüneburg 1654 1 dagegen, dafs 
einer von den alten deutschen Helden einer Königstochter zu Ehren 
über dies sehr tiefo und weite Thal von einem Berge zum andern ge- 
sprungen sei, und das Pferd im Sprung mit den Hufen in den Felsen 
oben die Trappe formiert habe. 

3. Die Studiosen von Alvensleben wissen 1656 5 : einer habe eine 
Königstochter entführen wollen, sei von dem Rofstrappfelsen auf einen 
andern, wohl 300 Schritt davon gelegenen mit seinem Pferde gesprengt, 
und das Pferd habe sich so tief in den Felsen mit seinen Hufen ein- 
geschlagen, dals dies Merkzeichen übrig geblieben sei. Am Fufse des 
Felsens sei ein unergründliches Loch, der Cresul; in dieses habe die 
Königstochter beim Sprunge die Krone fallen lassen, die noch nicht 
wiedergefunden sei. 



Thale nur von den FeLsenkolosson, den un vorgefallenen Eindruck machenden Aussich- 
ten, von Wagen, Huteis, Restaurants, Cafes und Conditoreieu , verlieren aber über 
die Kofst rappensage kein Wort. 

1 Zeitschrift des Harz -Vereins für Geschichte und Altertumskunde [im Folg. 
E. Z.] VIII, S. 490. Seine Bestallung Beylagcn [s. u.] S. 326. 

3 Nachher: Rofstrapffo. — Urkundlich (?) 1044 Rofstrapp, 1651 Rofstrap, (Coc- 
ceji) Beylagen zur Reinste insch. Deduction 1715, S. 42. v. Liebhaber, Vom Fürsten- 
thum Blaukenburg S. 169. 

3 S. 226. Recht ungenau abgedruckt H. Z. VIII, S. 491. 

* S. 31. s H. Z. VIII, S. 492. 
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4. Der Magdeburger Arzt Scbeffer teilt 1663 1 mit: es kömmt 
einstens eine Königin auf der rechten Hand der Bode geritten; als sie 
die Unmöglichkeit sieht da hinunter und gegenüber hinauf zu reiten, 
habe sie ihr Pferd springen lassen; dasselbe wäre mit allen vier Füfsen 
auf diesen Fels gefallen und habe eine runde Grube gemacht; der Köni- 
gin soi im Mittel dio güldene Krone vom Haupt gefallen un'd recht in 
den Kreufsel dor Bodo kommen, der eine unergründliche Tiefe habe. 

5. In v. Neitzschitz' Sieben -jähriger Welt- Beschauung 2 heilst es: 
es hätte einer seine Liebste aus dem nechst darüber gelegenen Schlosse 
Wingenburg, zu Pferdo, mit Hülffe der schwartzon Kunst, in einem 
Sprunge über die Buda entführet, davon die Pferde- Trappen zum Wahr- 
zeichen wären zurücke blieben. 

6. Behrens erzählt in der Hercynia curiosa 1703 3 von dem fast 
unergründlichen Loche Creful, wie vormals eines Hünenkönigs Tochter 
eine Wetto angestellt mit ihrem Pferde dreimal von einem Felsen zum 
andern zu springen; zweimal habe sie es glücklich verrichtet, zum 
drittenmal aber sei das Rofs rückwärts übergeschlagen und mit ihr in 
den Creful gestürzt, wo sie sich noch befinde. Einst sei sie von einem 
Taucher um ein Trinkgeld so weit aufser Wasser gebracht, dafs man 
hätte etwas von der Krone sehen können; als er solches zum dritten- 
mal thun sollen, hätte er anfänglich nicht daran gewollt, endlich es 
aber gewagt und vermeldet, wenn aus dem Wasser ein Blutstrahl auf- 
stiege, sei er von der Jungfer ermordet, und die Zuschauer möchten 
davon eilen, um nicht in Lebensgefahr zu kommen: alles sei so erfolgt — 
und von der Rofstrappe führt er an, dafs einige vorgäben, vor alters 
habe auf einem da heriun gelegenen alten Schlössern ein König gewohnt, 
dessen sehr schöne Tochter einst ein Yerliebter mit Hülfe der schwar- 
zen Kunst auf einem Pferde entführen wollen, wobei das Pferd mit 
einem Fufse auf diesen Felsen sprang und mit dem Hufeisen das Wahr- 
zeichen einschlug. 

7. Joh. Gottfr. Gregorii alias Melissantes giebt in der curieusen 
Orographia 171 5 4 an: auf einem Schlosse der Gegend habe ein reicher 
König gewohnt, in dessen ausbündig schöne Tochter sich ein benach- 
barter Prinz verliebt, sie aber nicht erhalten können. Daher sei er 
schlüssig geworden solches Kleinod zu entführen. Weil aber dies nicht 

1 Grundig, Sammlungeu zur Natur- u. Kunstgesch. bes. von Obersachsen XXII, 
S. 960. Aus der Ileiinath, Sonntagsblatt des Nordhäuser Courier 1892 Nr. 29. U.Z. IV, 
S. 140. 5 3. Aufl. 1(586, S. 81. 

8 S. 121. 130. 2. Aufl. 1712 dieselben Seiten. 

4 S. 652. Melissantes hiefs Hunold und lebte als Gelehrter in Halle. 
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eigenthätig geschehen können, habe sich der Verzweiflelt-Verliebte dem 
Teufel ergeben und mit demselben die seltene Schönheit abgeholt. Da 
er nun mit seinem höllischen Pegaso über diesen Felsen setzen wollen, 
habe solches Pferd eine solche Trappe hinterlassen. 

8. v. Rohr berichtet 1736 *, dafs in den alten Zeiten eines Königs 
Tochter aus Liebe vor ihren Galan, der sich auf der andern Seite des 
Felsen aufgehalten, mit einem Pferde über die Kluft gesetzt, da denn 
das Pferd bei dem starken Ausholen und scharfen Zutreten die grofse 
Trappe hinter sich gelassen. 

9. Klopstock dichtete 1771: 

Der Weidner fabelt ihm (dem Wanderer) hör: Ein Riesen rofs, 

Ein hoher Reiter darauf, sprang über das Thal 

Der schönen fliehenden Riesin nach. 

Oben auf der Klippe liefs den Fufstritt das Riesenrofe.* 

10. Der Wernigeröder Notar Schroeder 8 will nur das Gerippe der 
Sage mitteilen: eines im Harze wohnenden Königs Tochter wird geliebt 
und liebt wieder. Der Zorn des Vaters verfolgt sie deshalb; sie ent- 
floh, nahm seine kostbare Krone mit, suchte in diesen Felsenlabyrin- 
then Sicherheit und Einsamkeit und kam auf dem jenseitigen Ufer an, 
wo noch die Radeuägel ihres Fuhrwerks eingedrückt sein sollen. Auch 
hier wurde sie verfolgt und umringt Sie sah weitor keine Auskimft 
als einen Sprung zum jenseitigen Ufer zu wagen. Sie tanzte vorher, 
als wärs ihr Hochzeitsfest, und davon bekam dieser Felsen den Namen 
Tanzplatz. Nun wagte sie auf einem mutigen Pferde den Sprung und 
kam auf dem Felsen gegenüber glücklich an. Währond des Luftsprunges 
verlor sie die väterliche Krone, die nun im Kronenloche liegt* 

1 Merckwürdigkeiten des Unter- Hartzes* 1748. S. 39. 

* Dethmar, Vertraute Briefe 1829. II, S. 24, liefs sich von seinem Führer, 
dem Deklamator Faber aus Tbale, auf der Rofstrappe die bekannte Sage erzählen von 
dem Riesenrosse, das mit seinem hohen Ritter der fliehenden schönen Riesin nach- 
springend auf der Felsenspitze den Fufstritt auuückliefs. 

• Reise nach dem Rostrap am 14. Sept 1783 im GötÜDgcr Magazin der Wissen- 
schafton und Litteratur IV, 1785. 1, 8. 25 und Schroeder, Abhandlung vom Brocken 
1785. S. 244. 

4 Diese Fassung der Sag« steht inhaltlich — ausgelassen ist der Hohn und Spott, 
mit dem Schroeder das Gerippe umkleidet, und der deutlich zeigt, dafs er kein Freund 
von Volkssagen war — auch iu Grimm, Doutscho Sagen* I, S. 211, 3 und Günther, 
Aus dorn Sagenschatz der Harzlande S. 204, 3 und ist von den Brüdern Grimm ent- 
nommen der „Quedlinburger Sammlung", d. h. dem unentbehrlichen Führer für Harz- 
reisende, Quedlinburg bei Gottfr. Basse (1809) [2. Aufl. 1814] unter den Titeln „Sagen 
der Vorzeit aus Hercyniens romantischen Gegenden, nach Veit Weber" oder „Der Füh- 
rer für Harzreisende"; Heyse, Beiträge zur Konntnifs des Harzes» S. 34. Günthor 
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Loider vermögen wir in keiner dieser Fassungon die ursprüngliche, 
die echte Sage von der Harzer Rofstrappe zu erkennen. Zunächst näm- 
lich enthalten die meisten dieser Berichte Allgemeinheiten und einzelne 
Ausdrücke, wie sie das Volk nicht kennt und nicht gebraucht 1 ; der- 

S. IV. S. 146. Einem mit der Uarzlitteratur vortrauten Schriftsteller hätte es nicht ent- 
gehen dürfen, dafs der uDgouauute Verfasser — Albort Corvinus — hier wie öftor 
(S. 114. 140) Schroeder, den er nicht nonnt, sondern nur als frühern Reisenden be- 
zeichnet, allerdings mit Anführungshäkchen wörtlich abgeschrieben hat. Dabei ist ihm 
ein eigenes Mißgeschick zugestofsen. Schroeder schreibt S. 43 bez. 255: „Dieser ge- 
ringe Umstand [der Eindruck gleich dem Fufse eines Rosses] hat . . . (Solegenheit zu 
einor kühnen Erdichtung gegebon, der nur der schöpferische Geist eioes Bürgers zu 
Hülfo kommen müfte, um alle die grofson Vorstellungen , dio in ihr verborgen liegen, 
durch eine Ballade zu entwickelo. u Statt müfte schreibt Corvinus mufto und läfst 
nun als „die in Bürgers Gedicht enthaltene Sage" die Schroedersche "Wiedergabe fol- 
gen. Bei Krieger, Die Bode-Thäler im Unterharz 1819, S. 47 entflieht die Gigantin 
gleich Bürgers Lonore dergestalt über Berg und Thal und Wald und Flufs, Dafs Rofs 
und Reut'nn schnoben, Und Kies und Funken stoben. 

Die Brüder Grimm beziehen sich S. 264 auch auf Seyfricd in medulla. In dem 
Exemplar dor Göttinger Universitäts-Bibliothek von Seyfrieds medulla mirabilium, 
Sultzbach 1679, dessen Seitenzahlen mit den Grimmschen Angaben nicht übereinstim- 
men, steht S. 439 nur eine Beschreibung der Rofstrappe nach Zeiler, aber keine Sage. 

Höchst wahrscheinlich enthalten noch andere ältere Werke über den Harz, 
zumal Reisobeschreibungen und noch nicht veröffentlichte Aufzeichnungen mancher 
Archive Hingere Darstellungen der Rofstrappcnsage; mir sind von den altern nur die 
angegebenen zugänglich gewesen. Leider habe ich nicht erfahren, ob der Quedlin- 
burger Geistliche J. E. A. Goeze in Zeitvertreib und Unterricht für Kinder V, S. 148 
von unsrerSage handelt; ich habe das Buch, auf das er bezüglich der Rofstrappe in 
seiner ersten kleinen Harzreise 1785, S. 156 verweist, nicht erhalten können und be- 
daure das um so mehr, da Goeze als Erforscher und genauer Kenner unsrer Gegend 
bezeichnet wird; vgl. Horst ig, Tagebuchblätter unserer Reise in und um den Harz 
S. 153. Fritsch, Geschichte von Quedlinburg II, S. 208. Auch die Wundergeschichten 
und Legenden der Deutschen 1816 habe ich nicht einsehen können; es wäre mir ganz 
lieb gewesen zu erfahren, ob ihre romanhafte Erzählung von der Rofstrappe , Günther 
S. IV, Ähnlichkeit mit einem der noch zu erwähnenden Märchen und Romane hat. 

Zeitlich würde auf Schroeder folgen Musäus, Jungfernsprung und Rofstrap. 
Neue Volksmärchen der Deutschen 1792.11, S. 212— 32. Trotzdem Spieker, Reise 
von Ilallo nach dem Brocken 1803, S. 88 dasselbe höchst lobend erwähnt, aber eiuen 
ganz ungenauen und ungenügenden Auszug giebt, können wir es mit Stillschweigen 
übergehen; es hat mit unsrer Rofstrappensage nichts gemein und ist mit Recht in 
die neuem Sammlungen von Musäus' Märchen nicht aufgenommen. Wir wissen jetzt 
ja auch allo, dafs Musäus den rechten Märchenton nicht getroffen hat, dafs er dio 
schlichten und herrlichen Blüten dor Volkspoesie nicht blofs, wio er meinte, lokali- 
siert, sondern oft auch höchst ärgerlich modernisiert, um nicht zu sagen wielandisiert 
hat. Hettner, Litteraturgesch. d. 18. Jahrh. HI 3 , 3, S. 415. 

1 Dahin gehören Schroeders „durch dio magiam tt und „von einem bekannten 
Fürsten", Zeilers, v. Neitzschitz' und Behrens* „schwarze Kunst*, der wie oine 
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gleichen Änderungen, Umschreibungen, fremde Zusätze vergreifen sich 
aber schonungslos an Farbe und Gehalt der Mythen; sie widerstreben 
der Volkssage, deren Keiz schon mit ein paar Strichen verwischt wird. x 
Und abgesehen selbst hiervon müssen wir sehr bezweifeln, dafs die 
aufgezählten Fassungen der Sage aus dem Munde des Volkes 2 geschöpft 
sind; denn, wenn wir das von unserm Standpunkte aus als Beiwerk 
der Sage Anzusehende, die Beschreibungen der Örtlichkeit und die Be- 
denken, welche jene Berichterstatter sämtlich gegen die Wahrheit der 
Sage äufsern, näher ins Augo fassen, so erkennen wir leicht, dafs ihre 
Berichte meistens nicht auf dem an Ort und Stelle Gesehenen und Ge- 
hörten, nicht auf den Nachrichten von Gewährsleuten, auf die einige 
sich borufen 3 , beruhen, sondern dafs vielmehr meistens einer von dem 
andern entlehnt hat. 

Mit der Fassung der Sage, wie sie uns vorgetragen wird in Zei- 
lers Niedersachsen, haben viel Ähnlichkeit die Sage der Studiosen von 
Alvensleben, die in v. Neitzschitz' Weltbeschauung, Behrens' zweite Er- 
zählung und die von Gregorii. Nun teilt Zeiler mit: „An dem Ort, da 
Sie (die Bode) aufs dem Hartz heraus kompt, ligt, zu bceden Seiten 
derselben, ein wunderseltzames felsichtes Gebürg, fast ohne Gebüsch, 
der Rofstrapp genant . . . Auff dem einen Felsen, welcher Überaufs 
hoch, scharff, und spitzig . . ., sihet man aigentlich zwey natürliche sehr 
grofse Rofstrappen, welche stäts voll Wasser seyn, und bescheiden tlich 
zu erkennen, dafs es nicht aufs Kunst, oder sonst aufsgohauen seye, 
und berichten die Leute herumb, dafs, auff dem andern Felsen gegen 
über, auch zwey Rofstrappen = gleich, als wenn das Pferd mit den 



Erklärung aussehende „Kreufsel a Scheffers, der „höllische Pegasus" Gregoriis, 
v. Rohrs „Galan", Schröders „Felsenlabyrintho a u. a. m. 

1 Grimm, Deutsche Mythologie 4 S. XI, letzter Absatz. 

* Das heifst also ihrem Kerne nach. 

s Schroeder erklärt, er habo sich mit „Leuten ziemlichen Alters" in Verbindung 
gesetzt; Zeiler sagt 1G53 „und berichton die Leute herumb 1 * und meint 1654 von der 
Rofstrappensage sed fides stet penes Autoren) ; dio v. Alvenslcbon berufen sich auf den 
ihnen gewordenen Bericht, wie an andern Stellen ihrer Reiscbeschreibung auf v be- 
kannte Boten", d. h. Führer; vgl. meinen Begenstein S. 62; SchefTers Führer war der 
Schneider Luttor Krillo aus Thale; bei v. Neitzschitz steht: „Davon erzehlt man sel- 
biger Ortho eine solche Geschichte 41 ; über Behrens vgl. den Anfang der Vorrede zur 
Hercynia curiosa. — Der ungenannte Verfasser der Bemerkungen und Gefühle auf 
oiner Reise über den Harz* 1800, S. 109 klagt, dafs es bei den Reisobesch reibern 
ordentlich zur Passion geworden sei, nichts umständlicher, weitläufiger und rührender 
zu erzählen als das, was sie nicht gesehen hätten — und dabei ist z. 11. seine eigene 
Beschreibung des Regenstoins S. 152 vielfach unrichtig. 
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2. förder Beinen daran gehaffte habe, zu sehen"; — die v. Alvensleben 
bestreiten letzteres: „Auf der andern Seiten des Felsens, da das Rols 
nach der vbersprung gehafft habe, soll dem bericht nach kein Wahr- 
zeichen eines andern Huffeisens sich finden"; — und Behrens schreibt: 
„Unter vor gedachten zweyen Felsen ist nun einer, welcher zwar über- 
aufs hoch, scharff und spitzig, doch aber oben etwas breit, darauf man 
eigentlich (!) eine sehr grofse Pferde- oder Rofs -Trappe siehet, welche 
mehren theils voll Wasser ist" 

Dafs aber auch 1 hier aufser nach Zeiler die v. Alvensleben und 
Behrens noch nach einer andern gemeinsamen schriftlichen, für uns 
wahrscheinlich verlorenen Quelle gearbeitet haben, folgt daraus, dafs 
beide eine Königstochter entführen lassen, dafs jene schreiben „in einem 
grofsen Felsen steine, so blatt 2 ist" und dieser „doch aber oben etwas 
breit", dafs nach jenen die Krone im Cresul, nach Behrens' erster Er- 
zählung im Creful 3 liegt; ganz besonders geht es aber hervor aus bei- 
der Zurückweisung der Rofstrappensage. 4 Die v. Alvensleben nennen 
die Erzählung eine Fabula und meinen: „Das Mas dieses Hufeisens 
aber ist nicht wie ein gemeines, sondern in der circumferenz wol wie 
ein gemein Küchenschüssel, so mangelt ihm auch einigermafsen die 
forma eines rechten Hufeifsens", und Behrens sagt: „...Endlich mangelt 
dieser Trappe einigermafsen die Forma eines rechten Huff- Eisens; über 
das ist dieselbe in der Circumferentz fast wie ein gemein Kuchen - 
Schüssel grofs ... bis dahin ich die Erzehlung vor eine Fabel, und die 
Rofstrappe vor ein Spiel der Natur halte." 5 



1 Wie in ihren Berichten vom Regenstein, Harzer Monatshefte 1891, S. 125 
und von don Teufolsmauorn bei Blankenburg undThale, Mitteilungen des Vereins für 
Erdkunde in Halle 1894, S. 11. • 

9 Palm hält blatt vielleicht == glatt; sollte es nicht vielmehr ~ platt sein? 

8 Hat sich anch hier einer verschrieben? Über das Wort s. u. S. 54, 3. 

* Heyse 8. 14 findet in Behrens' Zurückweisung ein gründlich mathematisches 
Vorgehen gegen eine Sage, die der Phantasie zu viel zumute; wir werden darin schwer- 
lich etwas anderes finden als den Mangel jeglichen Verständnisses für Volkssagen. 

5 An den beiden Anm. 1 d. 8. erwähnten Stellen habo ich Behrens mehr oder 
minder bedeutende Schreib- und Flüchtigkeitsfehler nachgewiesen; hier halte ich das 
Alvenslebensche „ Küchenschüssel u für versehen oder verschrieben. Denn nicht mit 
jeder beliebigen Küchenschüssel, wenn es das Wort überhaupt giebt, wohl aber mit 
einer Eierkuchenschüssel aus Blech läfst sich dio Trappe recht gut vergleichen. Dafs 
sie zu kulinarischen Zwecken verwandt sei, davon kenne ich zwei Beispiele. Nach 
Spieker S. 91 hat Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunschweig mit seinem Ge- 
folge aus dieser Trappe eino Weinkalteschale gegessen; nach Krieger S. 53 soll eine 
Gesellschaft genialer Engländer sie einst zur Punsch -Bowle umgeschanen haben. — 
Behrens sagt freilich auch, dafe man von Thale durch ein buschichtes und an etlichen 
Archiv f. Landes- u. Volksk. d. Prov. Sachsen. 1896. 3 
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In seiner Welt- Beschauung, Beschreibungen von Reisen nach Con- 
stantinopel, dem heil. Lande, Egypten u. s. w. in den Jahren 1630 — 37 
erzählt v. Neitzschitz von einem Jungfernsprunge zwischen Frohnleiden 
und Eckenfeld in Steiermark an der Mur, und daran knüpft wohl der 
Herausgeber des geschriebenen Reise -Handbuches M. Christoff Jäger, zu 
St. Afra und der Churfürstl. Sächsis. berühmten Land-Schule zu Meilsen 
Pastor Primarius, der die erste Auflage 1666 besorgt zu haben scheint: 
„. . . Allein an dem Wasser, die Buda genannt, wo dasselbe aus dem 
Hartz heraus kömmt, ist zu beyden Soiten ein wunderseltzam folsicht 
Gebürge, der Rofe-Trapp genannt, weil man auff dem einen Felsen, 
der gar sonderbar hoch, scharff und spitzig, zwey Rofs- Trappen, welche 
stets voll Wasser stehen, so natürlich sehen und erkennen kan, als 
wenn ein Pferd allda gestanden, und den Fels durchtreten hätte." Wenn 
es auch auffällt, dafs hier der Flufs, was Zeiler nicht thut, Buda 1 ge- 
nannt wird, und die Erklärung der Trappe in eigentümlich gescbro- 
benen Ausdrücken gegeben ist, so stimmen doch die Worte meistens 
ganz genau mit Zeiler überein, den Namen Winzenburg, denn das ist 
Jägers Wingenburg, fand or ebenfalls in Zeilers Niedersachsen *, und die 
weitere Ausschmückung der Sage konnte das Wort Burg von selbst 
geben. 8 

Da£s wir oben Gregorii erwähnt haben, hat seinen Grund nur 
darin, dafs die Brüder Grimm ihn unter den Quellen anführen. In 
Wirklichkeit beruht seine Sage, in die er allerdings statt der schwar- 
zen Kunst volkstümlicher den Teufel einsetzt, und seine Beschreibung: 
„Auf einer Felsenspitze siebet mau eine Figur, die Pferde -Trappen 
gleich siehet, aber in der Gröfse einen Umfang wie eine Kuchen - 



Orten steinigtcs Gebürgo, die Fall-Endte genannt, in anderthalb Stunden zur Rofs- 
trappe käme. Der Ausdruck Fall-Endte, den Schroeder, Vom Brocken S. 252 fälsch- 
lich v. Kohr als Fall -Ende zuschreibt, ist offenbar verdreht aus Fahle Hölle [Wal- 
halla; auch den Blankenburger Forstort Walhalla nennt das Volk Fahle Hölle]; diesen 
Namen führt noch heute ein Forstort bei der Wolfsburg, und der Namo ist alt. Er 
kommt im Vergleich dor Braunschweiger Herzöge mit dem Grafen von Tättenbach 
1(544 und im I^ehnbriof des Herzogs August für denselben 1651 vor. In den Bey- 
lagen [S. 28, 2] S. 42 steht 1Ö44 freilich Falfsheldt, doch Liebhaber S. 169 hat 1651 
wenigstens Fühlehollo. 

1 Aus scheinbarer Gelehrsamkeit? Schroeder S. 245: die Bode, die bey ihrem 
Eintritt ins Land Bude genannt zu werden anfängt. 

* Vgl. Leibrock, Braunsohw. Magazin 1853, S. 118. Das Bodethal S. 51. 

3 Sollte übrigens Behrens aus der Weltbeschauung sein „auf cinom da herum 
gelegenen alten Schlössern" 1 und das immerhin auffällige „Wahrzeichen" [die v. Al- 
vensleben: MerckzeichenJ entnommen haben? 
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Schüssel hat; die Curiosi sehen es vor einen artigen Lusum Naturae 
an" ganz und gar auf Behrens. 1 

Was nun aber Zeiler selber betrifft, so ist seine Erwähnung von 
zwei bezw. vier Kofstrappen für Palm 2 der Grund zu bezweifeln, dafs 
Zeiler oder wer für diese Gegend sein Gewährsmann war, die gefähr- 
liche Klippe selbst betreten habe, und wir geben ihm darin recht. 8 
Doch noch viel bedenklicher erscheint es uns, dafs Zeiler in zwei auf- 
einander folgenden Jahren zwei ganz verschiedene Berichte von unsrer 
Sage giebt 4 Und ist es auch vollkommen richtig, dafs nicht einmal 
da, wo die Volkssage lückenhaft vortritt, eine Ergänzung vorgenommen 
werden soll, die ihr wie alten Trümmern neue Tünche ansteht 5 — 
Scheffers Erzählung ist doch gar zu unvollständig, da kein Grund für 
das Kommen der Königin, kein zwingender Grund für den Sprung an- 
gegeben wird. 

v. Rohrs Sage klingt sehr an die vom Mägdesprung an; er spricht 
geradezu aus: „Mit diesem Rofssprunge hat es fast eine gleiche Be- 
schaffenheit wie mit dem Mägdesprunge in den(!) Fürstenthum Anhalt", 
und aus dieser Zusammenstellung 6 folgt, dafs er auch hier entlehnt hat 



1 Dafs er dio Hercynia curiosa schon früher kannte, zeigt er z. B. in seinem 
Erneuerten Alterthum 1713, 8. 552. » H. Z. VIII, S. 492. 

8 Allerdings ist vor einigen Jahren im Wienröder Forstrevier wenige hundert 
Schritte von da, wo die Blankenburg -Treseburgor Chaussee hinter Wienrode durch 
ein Gattertbor geht, ein einzelner Granitblock gefunden, der in verjüngtem Mafse 
das Rofstrappenmal zeigte; leider ist er zerschlagen, weshalb sich also nicht mehr 
nachweison läfst, ob er vielleicht von der Rofstrappe gestammt haben könnte. Es 
haben auch in der Osterwoche 1894 die jungen Herren Sonntag von der Rofstrappe 
auf dem Cäsarfelsen, einem aus aufeinander getürmten mächtigen Granitblöcken 
bestehenden Felsen östlich von der Rofstrappenklippe, ein Hufeisenzöichen entdeckt, 
etwas kleiner als das bekannte, und diese Thatsache läfet vielleicht der Vermutung 
Raum, dafs auch auf andern, jetzt unzugänglichen Felsen dos Rofstrappengebirges 
noch weitere Male vorhanden sind oder dafs solche früher vorhanden waren. Indes 
werden dadurch natürlich Palms Bedenken keineswegs gehoben. 

* Den letztern als berichtigt anzusehen und anzunehmen, dafs Zeilor zwischen 
dem Druck von Niedersachsen und dorn von Braunschweig -Lüneburg auf oder bei 
der Rofstrappe gewesen sei, geht nicht wohl an nach dem, was Heyse S. 48 über 
Zeilers Leben mitteilt. 

s Grimm, Deutsche Mythologie S. XI. 

ß die wir zunächst bei Zeilor in der TopogTaphio von Niedersachson S. 226 
finden. Nachdem er von der Rofstrappe gehandelt hat, fährt er fort: „Fast eben 
dergleichen Vbersprung oder Felsen, wiewohl mit Gehöltz sehr zugewachsen, sihet 
man am Fufssteigo, wann man von Hartzgerode nach Quedlinburg zeucht, zu beyden 
Seiten der Salcken oder Selcken. Die Histori aber daselbst wird von einem Schäner, 
und einor Bauren Magd, sampt einem Ziegenbock erzehlet, seyn auch die Trappen 

3* 
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Die Fassung des Notars Schroeder ihrem Kerne nach mufs ver- 
hältnismäfsig jung sein. Einmal nämlich hat Jahns 1 nachgewiesen, dafs 
bei allen germanischen Völkern das Fahren in viel geringerm Ansehen 
stand und steht als das Koiten, das Reitrofs den Vorrang hatte vor dem 
Wagenpferde, der Sattel für vornehmer galt als der Wagen, und dafs 
nicht nur in unsern Heldenmären, im Nibelungenliede und Parzival, 
im Wigalois und Wigamur, auch in Ulrichs von Lichtenstein Frauen- 
dionst die Damen ritten und zwar rittlings ritten, sondern dafs durch 
das ganze Mittelalter diese Sitte bei Vornehm und Gering herrschte: 
mit Kaiser Konrads III. Kreuzzuge ritten in der Mitte des 12. Jahrhun- 
derts dreihundert Jungfrauen ins heil. Land ; Kaiser Maximilians I. beide 
Gemahlinnen kamen durch einen Sturz vom Pferde zu Tode; Katharina 
von Medici erlitt auf dieselbe Weise zweimal bedeutende Verletzungen 
u. s. w. — und unsere fliehende Prinzessin soll anfangs fahren und dann 
erst ein Pferd besteigen? Und zweitens versucht diese Fassung den 
Namen Tanzplatz zu erklären und diesen Berg noch mehr mit der Rofs- 
trappensage zu verquicken; aber der Name Tanzplatz ist jung und wird 
noch später ganz anders erklärt 2 

Somit bliebo denn allein 3 die Fassung dos Oberförsters Schröder 
übrig, und von ihr meint Palm 4 : „In dieser Gestalt klingt die Sage 

nicht so eigentlich, als jene, zu erkennen: und wird selbiger Ort der Mägdlo Sprung 
genannt." Daraus haben dann geschöpft v. Noitzschitz-Jäger, die unmittelbar vor 
den S. 34 angeführten Worten haben: „Dergleichen gezeichneten Felsen siehet man 
auch in Nieder -Sachsen, wenn man von Hartz gerade (!) nach Quedlinburg gereiset, 
am FuCsstege zu beyden Ufern des "Wassers Selcken, so der Mägde -Sprung genennet 
wird, da denn ein solcher Sprung von einem Schäfer, Bauer-Magd und Ziegenbock 
orzeblot wird, wie wol dio Trappen nicht so gar eigentlich zu sehen sind' 1 und Beh- 
rensS. 131: „Von dem Stein -Fei son , der Mägde - Sprung genannt. Dieser Stein -Fels 
wird in dem Fürstenthum Anhalt angetroffen, denn solcher, wenn man von Hartz- 
gerode nach Quedlinburg reiset, zur linken Hand am Wege, bey dem Flufs, die 
Selcke genannt, lieget. Auf diesem Felsen -Stein siehet man einen Fufs -Stapfen eines 
Menschen, welcher ebener mafsen als der Rofs- Trapp eiu Lusus Naturae, odor Spiel 
der Natur ist, obschon die Einwohner da herum auch eine Fabel von einem Schäfer, 
einer Bauren -Magd und einem Ziegen -Bock erzehlen, und vorgeben, dafs dieser 
Fufs- Tritt von dem Sprung gedachter Magd entstanden soy." Vgl. übrigens Grimm, 
Deutsche Sagen I, S. 214 und Günther S. 199. 

1 Rofs und Reiter in Leben und Sprache, Glauben und Geschichto der Deut- 
schen II, S. 179. Eine sehr zutreffende Charakteristik dieses Buches giebt Simon in 
der historischen Zeitschrift für Niedersachsen 1880, S. 211. 

1 Mitteilungen des Voreins für Erdkunde 1894, S. 8 u. unten S. 39. 

5 Denn über die — oben nur der Vollständigkeit wegen angeführten — Verse 
Klopstocks, nach denen offenbar der Verfolger glücklich auf der Roistrappe ankommt, 
dürfen wir hinweggehen. 4 S. 491. 
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allerdings weniger anziehend; statt der von einem Riesen vorfolgten 
Königstochter besteht eine flüchtig gewordene, des Diebstahls schuldige 
Hexe(!) das gefährliche Abenteuer. Eben diese prosaische Version bürgt 
uns aber für ihre Unverfälschtheit." — Es ist natürlich nicht möglich 
aus dem kleinen Stücke, das die Harz -Zeitschrift mitteilt, ein gesicher- 
tes Urteil über Schröders Arbeit zu fällen; das kann erst geschehen, 
wenn seine Geographia, die nach Palm allerdings ein Beweis von Ver- 
trautheit mit den harzischen Waldungen ist, herausgegeben und be- 
sprochen sein wird. Indessen können wir nicht umhin den oben 1 ge- 
äusserten Bedenken gegen die unmittelbare Entnahme dieser Rofstrap- 
pensage aus dem Volksmunde schon jetzt noch einige andere hinzu- 
zufügen. 

Während nämlich einmal auf Merians Bilde der Rofstrappe „Alte 
Homburg" 2 steht, nennen Schröder und Zeiler 1654 den Berg gegen- 
über dem Rofetrapp „Hamburg" und das scheint eine einer gemein- 
samen schriftlichen Quelle entnommene gelehrte Benennung zu sein, da 
an Stelle des niederdeutschen o in der Schrift oft a erscheint 3 Und 
zweitens finden wir bei Krieger 4 eine Erzählung, die trotz äußerlicher 
grofser Verschiedenheit sehr an des Notar Schroeder [bez. an Corvi- 
nus'] Fassung anklingt — beide lassen den Harz von Riesen bewohnt 
sein, beide umgeben den Kern der Sago mit allem erdenklichen Hohn 
und Spott, beide ziehen Bürger hinein — , die sodann sich in Einzel- 
heiten auf den gleich zu erwähnenden Otmar beruft, die wio der Ober- 
förster Schröder vom Raube der Krone ohne weitero Begründung spricht, 

1 S. 31 — 32. 

7 Im Gütorverzeichnis und Lehnsregistor des Grafen Siegfried I. von Blanken- 
burg 1209 — 27, H. Z. II, 3, 'S. 78. 90. XXII, S. 7, heilst der Berg zweimal Hom- 
berg; er wird auch erwähnt im Lehnbrief und im Lehnsrevers des Grafen Ulrich IX. 
von Regenstein 1487 und im Lehnbriefe des Herzogs Heinrich Julius von Braun- 
schweig für die Vormünder des Grafen Johann Ernst von ltegonstein 1598; was aber 
die Urschriften dort bieten, weifs ich nicht. Im Lehnbrief für Ulrich schreibt v. Lieb- 
haber S.156 Homburg, im Lohnsreverse die Boylagon [S. 28,2] S. 78 Hoimburg, Leib- 
rock, Chronik von Blankenburg I, S. 328 Hamberg, und in dem Lehnbriefe von 1598 
haben die Beylagen S. 62 die Hamberge und Leibrock S. 331 die Homberge. 

3 Ich verdanke diese Nachricht und den Verweis auf Seelmann im Jahrbuch 
des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung XII, 1886, S. 63 Herrn Oberlehrer 
Damköhler. Wenn die von Seelmann angeführte Hainwarte die bei Quedlinburg ist, 
so ist übrigens Fritsch, Gesch. von Quedlinb. I, S. 354 zu vorgleichen. Auch die 
Braunschweigische Homburg kommt als Hamburg vor, Sudondorf , Urkundenbuch XI, 
S. 339. Zu dem Kriegerseben Hoimburg S. 57 vgl. Honstein — Hoynstoyne, Suden- 
dorf S. 338. 

* S. 45 fg. 



Digitized by Google 



38 b. steinhoff: 

und in der die Prinzessin Tochter vom Vater verfolgt auf dem Tanz- 
platze den wildschnaubenden Riesengaul tummelt, dafs er in stürmi- 
schen, kreisenden Sprüngen und Schwingen Mut und Kühnheit zu der 
unsterblichen That ertanze. Und wenn in dieser zusammengestoppelten 
Fassung alle andern Züge schriftlichen Quellen entnommen sind, liegt 
es da nicht nahe anzunehmen, dafs auch die vom Raube der Krone 
und der Verfolgung durch den Vater solchen Quellen entstammen? 
Und da eine Benutzung der Schröderschen Geographia, die im Staats- 
archiv zu Magdeburg aufbewahrt wird, durch Krieger als ausge- 
schlossen zu betrachten ist, so liegt es doch nicht aufser dem Bo- 
reiche der Möglichkeit, dafs auch hier eine gemeinsame schriftliche 
Quelle vorlag. 

1800 erschienen Otmars Volkssagen. In der hier 1 gegebenen Rofs- 
trappensage verfolgt Bohdo, ein Riese aus dem Boheimer "Walde, die 
Königstochter vom Riesengebirge Emma, als er sie, dio seine Liebe ver- 
schmäht, einst jagend auf der Schneekoppo erblickt, durch Thüringen 
bis in den Harz. Auf dem Tanzplatze ruft Emma die Geister ihrer 
Väter um Hülfe an und spornt ihren Zelter, dafs er über den Abgrund 
sprang. Beim Sprunge fiel die Krone der Königstochter in dio Tiefe. 
Bohdo stürzte in den Strudel, den Kreetpfuhl, des Stromes, dem er den 
Namen gab, und bewacht, in einen schwarzen Hund verwandelt, die 
Krone. Ein Taucher fand sie einst, brachte sie zweimal an die Ober- 
fläche des Wassors, aber jedesmal entglitt sie seiner Hand, und beim 
dritten Versuche ward er getötet. 

Über Otmars, d. i. des Halberstädter Generalsuperintendenten und 
Direktors dor Domschule, Konsistorialrats J. C. C. Nach tigal (1753 — 1819) 

1 S. 186. Im Ganzen abgedruckt bei Grimm, Deutsche Stilen I, S. 212, 4. 
Grässe, Sagenbuch des preußischen Staates I, S. 512. Günther S. 203, 1; in mehr 
oder minder verkürzter Fassung wiedergegeben in: Wanderung durch eiuon grofsen 
Theil des Harzes 1802, S. 91. Krieger [s. o.] S. 48. Hurebildor von W. v. F(rey- 
gang, vgl. Gutschmid, Dichtungen aus dein Selkotlmlo 1833, Widmung]. 1833, 
S.137, dio dio Darstellung recht graulich machen. Dor Führer durch den Unterharz 
(1834) S. 119. v. Bülow, Frühlhigswanderung durch das Harzgebürge 1836, S. 44. 
Reist» in den Harz 1837, S. 151. Schumann, Führer durch deu Harz. (1838) S. 92. 
Schulze, Treuer Begleiter durch deu Harz (1844) S. 30. Harz- Album. Führer und 
Krinnemngsbuch ■ 1850, S. 118. Laubes Gedicht, das Spieker, Dor Harz, seine 
Ruinen und Sagen 1857, S. 75 hat abdrucken lassen. Gillwald, Der Harz in Ge- 
schichte und Sago o. J., 2. u. 3. Aufl. unter dem Titel: Dio Sagen des (Ober- und 
Unter-) Harzes und dio nermannshöhlo S. 9 (8. 14), der es für gut fand aus Otmars: 
„das Pferd schlug seinen Huf vier Fufs tief in das harte Gestein'* vier Centimeter zu 
machen, u.a. Eine ganz hübsche dichterische Behandlung von A. E[ilers] wird auf 
der Rofstrappe verkauft. 
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Volkssagen urteilen die Brüder Grimm 1 und Heyse* sehr günstig; nur 
wird an ihnen „die hin und wieder aufgesetzte Bräme und Stilverzie- 
rung" getadelt Wenngleich nun solche Bräme und Stil Verzierung reich- 
lich auch in dieser Darstellung Otmars vorhanden ist, so enthält sio doch 
sonst kein Wort, keinen Zug, welche dem Volksmunde fremd wären, 
und da auch das Lokalisieren und Personifizieren 8 dem Volke eigen ist, 
so kann in ihr der Kern einer Fassung der Sago von der Harzer Rofs- 
trappe enthalten sein, wie sie damals^im Volksmunde erzählt wurde. 
Den ersten Versuch die Sage noch mehr zu lokalisieren fanden wir 
bei v. Neitzschitz in der Erwähnung der Winzenburg; der zweite liegt 
vor in des Notar Schroeder Fassung, wo der Tanzplatz noch enger mit 
der Rofstrappensage verbunden werden soll; Otmars Form zeigt ein 
noch gröfseres Bestreben Gegend und Namen zu verwerten. Zwar läfet 
er den eben genannten Berg von dem Jubeltanz des Bösen Teufeis- 
Tanzplatz genannt sein; aber das Begebnis trug sich zu „vor tausend 
und mehreren Jahren, lange vorher, ehe auf den umliegenden Ber- 
gen Raub-Ritter 4 die Hayniburg, die Lauenburg, die Steckeinburg imd 
die Winzenburg erbauten" — die Königstochter heifst Emma — der 
sie verfolgende Riese Bohdo gab dem Flusse, in den er stürzte, den 
Namen. 

Hier haben wir also zum ersten Male bestimmte Benennungen für 
den Verfolger und die Verfolgte; die für erstem ist natürlich von der 
Bodo genommen: die Übertragung war ja auch so leicht, dünkt uns 
berechtigt und wird seitdem ziemlich allgemein gebraucht 5 ; die der 



1 Deutsche Sagen S. XV: „In Absicht auf Treue und Frische verdient Otmars 
Sammlung der Harzsagen so viel Lob, dafs dieses den Tadel der hin und wieder auf- 
gesetzten unnötigen Bräme und Stilverziorung zudeckt. Viele sind aber auch selbst 
den Worten nach untadelhaft, und man darf ihnen trauen. Vgl. Deutsche Mytho- 
logie S. XII. 

1 Heyse hat in sein jetzt in der fürstlichen Bibliothek zu Wernigerode befind- 
liches Exemplar von Otmar höchst anorkonnende Worte geschrieben. 

3 Vgl. „Die Sage vom Raubgraf Albrecht [von Regciistoin]" in meiuer Geschichte 
von Blaukenburg, Rogenstein, Michaelstein S. 87. 

* Vgl. Scham bach -Müll er, Niedersächsische Sagen und Märchen S. X. 

6 „Das Märchen von der Rofstrappe, in einem Trinkliedo auf diesem Felsen 
zu singen" vom Quedlinburger Arzt Schlüter vor 1803 [gedruckt auch Bercynia ein 
Erinnerungsbild! 1823, S. 189 und Frauenstein, romantische Harzwauderung 1853, 
S. 121], oin inhaltlich und dichterisch höchst fragwürdiges Werk, nennt den Riesen 
Mummum und danach Gutsmuths in seiner Ritter- und Räubergeschichte „Der Rofs- 
trapp oder Prinzessin Brunhildens Riesensprung über das Bodethal" 1830 [abgedruckt 
Thalenser Wochenblatt 1894, Nr. 12 — 21J, dessen ersten Teil er in seinem spätem 
(o. J.) Büchlein „Die Rofstrappe und das Bodethal 11 S. 15 „poetisch geschildert" hat, 
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Verfolgten ist sicherlich entlehnt von der Holtemme, dem Holz- oder 
Waldgewässer. 1 Aber der Umstand, dafs Bode und Holtemme, die 
nicht weit von einander entspringen und anfangs nach verschiedenen 
Richtungen dahinstrümen, sich endlich vereinigen; dafs sie, wie es ein- 
mal von Saale und Bode heifst, se miscendo vicissim stabili federe raari- 
tant 2 , dafs Bohdo und Emma jedoch nicht zusammenkommen, läfst uns 
die Berechtigung des Namens Emma bezweifoln 8 ; wir halten aus unten 
darzulegenden Gründen den Namen Brunhilde 4 für die Verfolgte für 
viel berechtigter. Doch nachdem einmal so angefangen war, ging das 
Lokalisieren, Mythologisieren — sit venia verbo! — und das Entleh- 
nen 5 weiter. 



Mummunto. Ein auf dor Rofstrappe verkäufliches Blatt, das sich wohl die Echo- 
schützen haben zusammenschreiben lassen, hat wieder den Schlüterseben Namen. 
Bei Brauogard, Erinnerungen an die Rofstrappo o. J. S. 11 kommt der Riese Heusa, 
dem das rote Haar struppig um Stirn und Nacken hängt, dessen tief in den Höhlen 
liegenden Augen in unheimlichen Feuer glühen, an den Hof eines Harzkönigs. 
1 H. Z. HI, S. 6. Ey, Harzbuch * S. 72. 

* v. Heinemann, Cod. diplom. Anhalt. I, Nr. 65. 

s Jene Verhältnisse hat sohr niedlich eine, wie mir scheint, von Leibrock — 
Harzsagen 1. Aull. 1842. 1, S. 130; Günther kennt offenbar diese Sammlung nicht — 
gemachte und wohl nach ihm in etwas veränderter Form dichterisch wiedergegebene 
Sage in „Sagen uud Geschichten aus der Vorzeit des Harzes und dor Umgegend" 
1847, S. 209 „Bodo und Holtemme" benutzt. 

* Zuerst von Schlüter gobraucht und meist angenommen. Über Oborbroyers 
Walburg s. u.; Pastor H. Müller, Merkwürdigkeiten, Erfahrungen und Bekanntschaften 
auf einer narzreise (um 1840?] S. 130 macht aus der Fürstontochter eine Förstere- 
tochter. Machold, Aus deutschen Lesebüchern III, S. 456 nennt die Prinzessin Adel- 
heid — wohl nur aus Versehen. Über das Lowiesken, Schulze und Müller im Harz 7 
S. 85, verlieren wir kein Wort weiter. 

* Der sarkastische F. W. Müller, Streifereien in den Harz 1800. 1, S. 144 [vgl. 
Hoyse S. 24,2] erzählt dio Sago mit den Worten von Molissantes, knüpft aber sehr 
bissige Bemerkungen an, in denen er Herrn Schikauedur rät den Stoff zu einer 
Oper zu verarbeiten. — Nachdem Blumenhagen in seinem Harz, einer wunderlichen 
Mischung von Roman, Reisebeschreibung und Reisohandbuch 1. Aufl. (1840) S. 104, 
3. Aufl. S. 76, eine zusammengestoppelte, recht häufig nach Krieger S. 45 gearbeitete, 
sehr wenig ansprechende Parodie, wenn nicht Travestie — die freilich Gröning, dessen 
Taschenbuch für Harzreisende 1850 von leerem Wortschwall, von schwülstigen Redens- 
arten, von don gehässigsten Ausfällen gegen Adel und Kirche, von wunderbaren ge- 
schichtlichen Kenntnissen (vgl. z. B. S. 172) strotzt, so sohr gefiel, dafs er sie S. 194 
noch zu übertreffen gewufst hat, vgl. neyse S. 40 — unserer Sago gegoben hat, er- 
zählt er, wie jemand, der die Ehre hat fürstlicher Concortmeister zu sein, ein Mit- 
glied der Blumenhagenschen Reisegesellschaft auffordert ein Textbuch für eine Oper 
zu schreiben, deren Scene dieser Ort schaffe, und deren Inscenierung vom Himmel 
durch die Welt zur Hölle er woiter angiebt. 
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Da wurde zunächst der Mönch, eine Felsenpartie im Bodethale 1 , 
hereingezogen. Schlüter erzählt: als die Prinzessin in grofser Angst 
wegen des Riesen ist, wandelt aus dem Thale herauf der Mönch Bern- 
hardo „ mit dem Stabe von Eiben " 2 , spricht der Prinzessin Mut ein und 
streichelt die Fiifse des Blessen, dafs dioser den grausigen Sprung wagen 
durfte. Vor Alter wurde der Mönch endlich zu Stein. — Gutsmuths 
macht Bernhardo, einst Eitter Berno von der Homburg, zu einem Klaus- 
ner, einem Ausbunde von Schlechtigkeit und Vertrauten der Äbtissin 
von Wendhusen in Thale, der sich ganz zuletzt bessert und seinen Tod 
in der Bode sucht. Später entstand die Sage, er sei in jenen Felsen 
verwandelt. — Blumenhagen und Brederlow 3 kennen den wundertä- 
tigen Mönch, dessen Gebet der Prinzessin Segen gebracht Im Gedicht 
der Echoschützen verrät ein frömmelnder Klausner die Prinzessin dem 
Riesen und versteinert, als sie entkommt. Bei Nolte wird ein Kräuter 
suchender Mönch aus Schreck über den Sprung zu Stein. 4 

Eine zweite Fassung der Quedlinburger Sammlung 5 hat manche 
nicht volkstümliche Ausdrücke 6 , aber doch keinen dem Volksmundo 
fromden Zug; sie scheint durch Schroeder und Otmar beeinflußt zu sein 

1 „Da derselbe nicht sofort ins Auge springt, wollen wir den Standort näher 
boschreiben. Treten wir beim Mal an das Geländer vorn, so sehen wir drüben an 
dein gegenüberliegenden Felsen gerade vor uns eino Schlucht von der Bode in schrä- 
ger RichtuDg nach rechts aufsteigen. Verfolgen wir diese bis zum Gipfel (ungefähr 
V 8 der Höhe), so sehen wir etwas rechts neben der Schlucht an dem bewaldoton 
Berghaag eine kegelförmige Erhöhung hervorragen , dem Sockel eines Denkmals glei- 
chend, und auf demselben eine schlanke Felssäule in täuschender Gestalt oines frei- 
stehenden Mönches, den Kopf frei, den Körper in dio Kutte gehüllt, dor sich von 
dem dunkleren Tannenhintergrund in grauor Farbe geheimnisvoll abhebt." Nolte, 
Rofstrappe, Hexentanzplatz und Bodethal in landschaftlicher und geschichtlicher Be- 
ziehung und ihre Sagenwelt* S. 43. 

1 Über das Eibonwäldohen im Bodethal vgl. Daheim 1891, Nr. 28. Eino sohr 
schöno Photographie der stärksten Eibe ist bei Chr. Fr. Vieweg in Quedlinburg er- 
schienen. 

8 Der Harz 1846, S. 388. 

4 Von andern Gebilden des Bodethals — der Harz von Koehler und Pröhle 
S. 11 — , der Bauersfrau auf dem rechten, dem Bischof und den sieben Brüdern auf 
dem linken Ufer, werden nur noch dio letzten in die Sage gezogen. Pröhle, Unter- 
harz. Sagen S. 2: eine Prinzessin sei von sieben Brüdern verfolgt und habe ein ver- 
wünschtes Pferd geritten, das sie über den Abgrund geführt und seinen Huf in den 
Felsen eingeschlagen habe. 

6 Unentbehrl. Führer S. 125; geändert und unvollständig in Grimm, Deutsche 
Sagen I, S. 213, 5. Günther S. 204, 2; vgl. auch Wadzeck, Keise von Berlin nach 
dem Harze 1824, S. 138. 

6 "Wie Amant, Exbräutigam u. a., die bei Grimm in Goliebter, Riese u.s.w. 
geändert sind. 
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und bringt zuerst die Überlistung von Riesen durch Menschen 1 hinein : 
Die Tochter des Böhmenkönigs, die der Vater einem um sie werbenden 
Riesen versprochen, hat schon oinen Liebhaber aus dem Stamme der 
Monschen. 2 Dieser rat, da der durch die Widersetzlichkeit der Tochter 
aufgebrachte Vater sogleich den Hochzeitstag bestimmt hatte, zur Flucht, 
die nur auf des Riesen mehr denn zehn Ellen hohem Pferde bewerk- 
stelligt werden kann. Die Prinzessin besteigt dasselbe auf einer Lei- 
ter, der Geliebte sprengt mit einenf Schwerthieb die Kette des Pferdes, 
schwingt sich auf, und fort gehts irgendwohin. Zufällig will der Riese 
auch ausreiten, besteigt nun das erste beste Pferd und kommt von 
einem Spürhunde geleitet am Harzwalde hinter die Fliehenden. Dio 
Prinzessin erblickt den Verfolger, wendet den Rappen und jagt wald- 
ein, bis die Bode ihren "Weg schneidet. Mit gewaltigem Sprunge, der 
den Eindruck eines Hinterhufes in dem Felsen zurückläfst, sind sie ge- 
rettet auf der entgegengesetzten Seite, wo die Prinzossin vor Freuden 
tanzt. Ihren Vater hatte der Kummer inzwischen umgebracht; sie reist 
deshalb zurück und übergiebt ihrem Getreuen Herz und Land. Der 
Riese und die Krone der Prinzessin sind in den Abgrund gefallen. 
Die Krone wird von einem grofsen Hunde mit feurigen Augen be- 
wacht, und oinige der besten Schwimmer unter den Halloren, die sie 
holen wollten, sagton aus, der Hund sänke immer tiofor, wonn man 
ihm nahe kommo, die Krone sei nicht zu bekommen. 3 



' Simrock, Handbuch der deutschen Mythologie" S. 406. 

* So Grimm; der unentbehrliche Führer sagt das nicht ausdrücklich, doch 
liegt es in seiner ganzen Ausdruckweise. 

3 Diese Erzählung ist uumittelbar oder mittelbar die Grundlage gewesen für 
die Bearbeitungen von Gutsmuth.s, Loibrock, Sagen des Unterbarzes S. 130 und 
die in den Sagen und Geschichten (S. 40, 3] S. 198, iu denen dio Liebesgescbiehte der 
Königstochter Brunhilde und des Ritters Selmar recht ausführlich behandelt wird. — 
Bei Gutsmuths spielt auch ein AVuuderring und die Fco Alfasina eine Bolle: Frey- 
gang (S. 38, 1J giebt der Prinzessin eine mächtige Fee zur Mutter; die Alfasina hat 
auch Rautenstrauch, Perlen des Harzes 1. Die Rufstrappe 1870, S. 14. (Eine Perlo 
der Dichtung ist, beiläufig bemerkt, das Büchlein nicht; man lese nur z. B., was 
S. 15 über dio Grüfso des Males gedichtet ist.) — J,eibroek hat seine Erzählung mit 
allerhand mythologischem und anderm Beiwerk versehen: der nicht mit einem Namen 
benannte [s. S. 40, 3] Nordlandrieso wird mit dem Wisent, dem Halpswuol und dem 
Scheich verglichen; er sagt zu Brunhildc: „Geh hin, mein Liebchen; zum letzten 
Male geleiten dich Snotra und Gelion in deine Kammer; morgen, wenu "Wara und 
Lofna unsern Bund gesegnet haben, und der Mond wieder über Wanaheim hineilt, 
findet uns Freya Herz an Herz; denn dann bist du mein, du, die schöner ist als 
Gerda und Iduna u ; und ruft aus, als er sie fliehen sieht: „Thor und Tyr, meine 
Rosse, sie flieht! Und flöhe sie zu Nidhöggar in den Schlangengmud, ich hole sie 
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Einen andern mythologischen Zug kennen Brederlow 1 : das Hüuen- 
mädchen Brunhildis oder Emma kommt auf dem Tanzplatz an, wo in 

zurück." [Bei Braungard (S. 40 o.) ruft der Riese: Ha, Schlange, du entgehst mir 
nicht!] — Die dritte Fassung ist zwar aus allen möglichen Fassungen zusammen- 
gearbeitet, beruht aber doch in erster Reihe auf Leibrock: Als der Riese Bodo, der 
Hunenkönig und Zauberer von der Schnoekoppe, das Jawort von Brunhildens Vater 
erhalten, wird dio Hochzeit noch zwei Jahre hinausgeschoben, da die Prinzessin den 
Göttinnen Huna, Snotra und Gefion gelobt habe noch so lange unvermählt zu blei- 
ben. Nach dieser Fassung hat dann Marie Kutschmann, Im Zauberbann des Harz- 
gebirges (1890) S. 50 gearbeitet 

In allen drei Bearbeitungen verabreden die Liebenden dio Flucht, und am Vor- 
abend derselben ist Brunhilde zum ersten Mal freundlich gegen den Riesen; aber 
während bei Gutsmuths Selmar und Brunhilde auf zwei Rossen des Riesen nach Sel- 
mars Burg zu fliehen, mufs in den andern Selmar auf das Riesenpferd, das Brun- 
hilde bestiegen, sich schwingen, weil das andere sich nicht bändigen lafst; auf diesem 
saust dann der Riese hinterdrein. Die Sagen und Geschichten erkläron diesen Um- 
stand: Bodo hat Brunhilde den Zelter geschenkt und sie die Zaubersprüche gelehrt, 
durch welche das Pferd angetrieben und gebändigt wird. Bei Gutsmuths verliert Sel- 
mar Brunhilden während eines plötzlichen Unwetters an der Teufelsmauer; in den an- 
dern quetscht sich Selmar den Arm au einem Baumstamm und füllt vom Pferde. In 
allen dreien vermählen sich Selmar und Brunhilde; bei Gutsmuths erst nach langen 
widrigen Geschicken, bei Leibrock sehr bald, in den Sagen, weil Selmar vorher einen 
Rioson am Hekla, den Erbfeind von Brunhildons Vater, getötet hat. In den Sagen 
verwandelt sich Bodo selbst in oinen Hund und bewacht die Krone; einen Taucher, 
der vor hundert Jahren dieselbe einmal an die Oberfläche gebracht hat, zerreifst er 
beim zweiten Versuche. 

In seinem Bodethal S. 33 giebt Leibrock oino nicht unwesentlich abweichende 
Erzählung. Des Böhmenkönigs Töchterlein Brunhildo und der Sohn des Harzkönigs 
lieben einander. Dieser eilt in die Heimat, des Vaters Einwilligung zu erlangen, mit 
glänzendem Gefolge zurückzukehren und um Brunhilde anzuhalten. Da erscheint der 
Nordlandsriese u. s. w. Brunhildo hofft vergeblich auf die Rückkehr des Geliebten. Da 
erblickt sie die Rasse dos Riesen, einen Rappen und einen Schimmel; mit diesem 
will sie zum (ioliebten fliehen. Täglich besteigt sie ihu zur grofsen Freude des Riesen, 
unternimmt sogar mit ihm Wettrennen. So kommt der Abend vor dein Hochzeitstage 
heran u. s. w. — Der mittlere Teil dieser Form hat eiuo eutfernte Ähnlichkeit mit 
Fink, Das Dörfchen Gressol, oder Brunhilde II. Harz-Bote 1829. II, S. 131. Diese 
Geschichte selbst hat aber gar keine Anklänge an unsere Sago, und es ist mir uner- 
findlich, warum Fink diesen Titel, zumal das an Kresol doch erinnernde Gressol go- 
wählt hat; das Mädchen dort kanu ebenso gut wie Brunhilde andere heifsen. — Letz- 
tere Leibrocksche Fassung hat Toofie Lauder, Logends and tales of the Harz Moun- 
tains 1881, S. 1 ins Englische übersetzt ; die Sage von der Rofstrappe, Dichtung von 
Hoffmaun o. J., schliefst sich inhaltlich sehr- genau an sie an, und auch die Harz- 
blumon von M. Eichler (4. Aull. 1893) S. 80 geben im Grunde genommen dieselbe wie- 
der, nur besteigt Brunhilde ihren eigeuen Zelter, wie bei Nolte S. 36, wo Bodo vou 
seinem Vater auf die Freite geschickt und in einen Drachen verwandelt wird, wovon 
auch Pröhle, Unterharz. Sagen S. 2, weifs (s. u. S. öl). 

1 s. S. 13, 4. Bei ihm fällt der Prinzessin auch der Kranz vom Haupte, 
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der Walpurgisnacht gerade die Hexen ihren Rund tanz halten, sowie 
Kuhn und Schwarz 1 : in der Walpurgisnacht kommt dio Krone an die 
Oberfläche des Wassers und schwimmt bis zum Morgen oben, und jeder 
kann ihr gewaltiges Blinken sehen; während Oborbreyer* die heiligen 
Rosse hineinbringt: der Hunnenkönig(!) Bodo begehrt vom Könige Die- 
trich dessen Tochter Walburg, die an Siegbert versprochen ist, und wird 
abgewiesen. Er lauert 8 der Jungfrau auf, trifft sie allein und erfafst 
sie. Sie reifst sich los, ergreift eins der heiligen Rosse und springt 
auf diesem über den Abgrund, in den Bodo stürzt. — 

Endlich erzählt Krieger 4 : Der Vater der Prinzessin, Raubgraf von 
Lauenbnrg, bietet dem Wiederbringer der Krone seine Tochter zur Ge- 
mahlin. Der Raubgraf von Regenstein, ein berühmter Taucher, ver- 
sucht sein Heil und kommt im Kampf mit der bewachenden Wasser- 
nixe um. 6 

Über die Entstehung der Rofstrappe, d. h. des Hufeisenzeichens 
sei, so sagt das Taschenbuch für Reisende in den Harz 6 viel geschrie- 

1 Norddeutsche Sagen, Märchen und Gebräuche 1848, S. 169 (s. 8. 53, 3). 

s Die Rofstrappe. Nach einer Sage aus dem Harzgebirge o. J. 

8 Das Auflauern durch den Riesen findet sich schon in Schlüters Trinklicde 
und kehrt im Gedicht der Echoschützen wieder. 

4 S. 49. — Ey, Harzbuch 2 S.350 erzählt die Sage wohl nach Leibrock, bringt aber 
auch diese Kriegersche Erzählung. Beides hat, ohne Ey zu nennen, Heine, Die schönsten 
Sagen, Märchen und Bilder aus dem Harze 1878, S. 101 fast wörtlich abgeschrieben. 

6 Daraus hat Leibrock, Sagen des Unterharzes S. 150 gemacht: Als Alwin von 
Reinstein, Verlobter Minnas von Lauenburg, aus Palästina nicht zurückkehrt, will diese 
sich nur dem vermählen, der die Krone holt. Endlich doch wiedergekommen will 
Alwin die Forderung orfüllon. Er stürzt mit einer Reliquie, Dolch und Kette in den 
Strudel, fesselt den Höllenhund und bringt die Krone aus dem Wasser. Der Hund 
bricht die Fesseln, zieht den Jüngling in die Tiefe und tötet ihn. Die Reliquie wird 
aufs Eis der Bode geworfen [nach Prutz, Bretagne 1836, letzter VersVJ, Minna geht 
ins Klostor "Wendhusen. — Danach hat M. Kutsch mann S. 58 gearbeitet, sie nennt 
den Regensteiner Benno, dio Laueuburgorin Mochtild: warum, weifs ich nicht. Wedei 
Alwin noch Benno sind Reinsteiner Namen. H. Z. XXII, S. 1. XXV, S. 132. 

In „Hercynia. Erinnerungsbuch für narzreisende 11 1823, S. 196 findet sich 
ein langes Gedicht von Nagel: Der Rofstrapp. Ein Volksmärchen. Ich habe es nicht 
verstanden, ein Volksmärchen ist es nicht. — "Wein gart, Vater Roderichs Wanderun- 
gen 1832, S. 55, giobt dio eigenon oder entlehnten Verse der Hercynia. Führer durch 
don Harz (1839) S. 87. Sibella Jones, Mountains and cities 1858, S.172, Anders, 
Der junge Generalstab im Harz 1878, S. 172 bringen nichts Neues oder Bemerkens- 
wertes. Prinzessin Brunhilde. Romantisches Heldengedicht aus alter Zeit endlich ist, 
wie die romantische Harzbibliothek überhaupt, als deren erstes Heft dasselbe (1890) 
erschien, ein Scherz von Frau Körstner und dem Verleger Chr. Fr. Vieweg in Qued- 
linburg. Blumenhagen, Der Rofstrap, Minerva 1819, S. 332 bekam ich erat wäh- 
rend des Drucks, kann daher darauf nicht näher eingehen. tt (1833) S. 121. 
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ben und gestritten, und die Meinungen darüber seien sehr verschieden. 
In Wirklichkeit sind nur zwei Meinungen möglich, das Mal ist ent- 
weder natürlich oder künstlich. 

Als ein Spiel der Natur sahen dasselbe Zeiler, Behrens, Gregorii, 
Schroeder 1 , sehen dasselbe Müller 8 , Pröhle 3 und Kirchhoff* an, wäh- 
rend andere hinzusetzen, dafs dem ursprünglichen Naturspiel durch den 
Meifsel nachgeholfen sei, was von Zeit zu Zeit wieder geschähe 5 : so 
Spieker 6 und das Harz -Album. 7 Auch Stübner 8 glaubt an eine natür- 
liche Entstehung der Vertiefung: „Wahrscheinlich lag vormals auf dieser 
Spitze ein loser Granitblock, welchen die hier wüthenden Winde der- 
gestalt ungezählt dreheten, dafs endlich ein solches Loch in den Felsen 
geschliffen wurde, das mit einem Milchfasse 9 , dessen Boden nicht völlig 
horizontal ist, verglichen werden kann." Freilich nennt das Taschen- 
buch diese Meinung die lächerlichste von allen; freilich dürfen wir 
auch an den naturwissenschaftlichen Teil von Stübners Werk nicht den 
Mafsstab streng wissenschaftlicher Forschung legen 10 ; aber zu erwähnen 
ist diese Ansicht immerhin; denn wir haben in ihr den einzigen Ver- 
such einer Erklärung, und diese klingt an die an von der Entstehung 
der Riesen- oder Gletschertöpfe, von denen man schon längst im Bode- 
thale solbst 11 und in allerneuester Zeit am Iberge bei Grund 12 eine 
Anzahl gefunden hat oder gefunden zu haben meint 

Für ein Werk von Menschen halten die Rofstrappe das Taschen- 
buch, der Führer durch den Unterharz 13 , der hinzusetzt: „und (sie) hat 



I Vom Brocken S. 255. 1 Streiferoion I, S. 136. 

s In Griebens Harz" S. 45. 4 Harzer Monatshefte 1891, 8. 191. 

6 Herr Bonntag auf der Rofstrappe teilte mir mit, dafs zu seiner Zeit kein 
Moifsel an das Mal gelegt sei. Aber früher? Im Unentbehrl. Führer heifst es S. 149: 
Ob der Sprung von der West- zur Ostseite oder umgekehrt gethan ist, „dies wird 
jetzt leider schwer zu entscheiden sein, da die Trappe blos ein wenig länglich rund, 
an den beiden längern Seiten aber fast ganz gleich geformt ist, so dafs auch der 
genaueste Pferdekenner schwerlich mit Bestimmtheit wird sagen können, was hinten 
oder vorn ist". Man denke auch an Scheffers „runde Grube" S. 29, 4. 

6 Reise von Berlin nach dem Brocken S. 91. 

7 1850, S. 118. 

8 Denkwürdigkeiten des Fürstenthums Blankenburg H, S. 149. 

9 Doch wohl gleich Satte, Milchnapf zum Ansetzen des Rahmes. 

10 Heyse S. 23. 

II Mitteilung von Herrn Sonntag, der als dazu gehörend auch die jetzt z. T. 
weggesprengte runde Aushöhlung zur rechten Seite des Weges von dem Hotel Königs- 
ruhe zum Waldkater auf dem rechten Ufer ansieht, das sog. Tcufelswaschbeckcn. 
Nolte I, S. 65. 

" Harzer Monatshefte 1894, S. 148. ,s (1834) S. 119. 
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keine andere Wichtigkeit, als dals sie der Gegend ihren Namen gegeben 
hat", Schumann 1 , der dieselben Worte gebraucht, und Hercynia, Füh- 
rer durch den Harz 2 , die bemerkt: „Einige wollen behaupten, dafs der 
eigentliche Rofstrappenfelsen, welcher als einzelnes Felsstück über der 
Tiefe fast geschwebt habe, vor langen Jahren zerbröckelt herabgestürzt 
sei" — einen Grund für dieses absichtliche Hineinarbeiten in den Fel- 
sen giebt keiner von ihnen an. Einen solchen haben wir aber wahr- 
scheinlich schon bei v. Rohr. 3 Er selbst hält allerdings den Rofe-Huf 
für eine sehr natürliche Marque, fährt aber fort: „Einige stehen in den 
Godancken, die Vorfahren hätten durch dergleichen Benennungen und 
Erzehlungen, auf etwas gantz anders abgezielet, sie hätten entweder 
besondere unterirdische Schätze andeuten wollen, die in solchen Gegen- 
den, der Vermuthung nach, verborgen lägen, oder die sonst nachlässi- 
gen Menschen aufmuntern, um aus solchen Spuhren die Weisheit GOttes 
desto mehr zu erkennen, zu bewundern und zu verehren". Das soll 
doch wohl heifsen, dafs nach einer Ansicht das Rofstrappenmal ein berg- 
männisches Zeichen sei, was Schweiteer 4 nicht für ganz unwahrschein- 
lich hält, was Brederlow 5 und Ey 6 als eine Möglichkeit zugeben, und 
was nach Edwin Müller 7 die von den meisten angenommene Ansicht ist. 

Dafs im Bodethal zwischen Treseburg und Thale Versuche gemacht 
sind Bergbau zu treiben, beweisen die hin und wieder vorkommenden 
Stollen, die eine andere Erklärung schwerlich zulassen, das Schallloch, 
das Kramerloch und einige andere weiter oben in dor Nähe der Heu- 
scheune 8 u. s. w.; dafs aber Kuxgänger (Brederlow) oder eifrige Berg- 
leute als Zeichen ihres Dagewesenseins (Ey) Hufeisenzeichen angewandt 
hätten, davon habe ich nie etwas gehört. In alten Beschreibungen der 
Orte, wo Venediger 9 und Nürnberger Gold und Silber geholt haben 10 , 



1 Führer durch den Harz (1838) S. 92. » (1839) S. 37. 
3 S. 40. * Reisehandbuch für den Harz* 1852, S. 134. 
s S. 388. 6 S. 350. 

T Der Harz in der Brusttasche 5 1850, 8. 52, nicht mehr im Führer durch den 
Harz«* 8.61. 15 S. 73. 

8 Aus welcher Zeit diese Stollen stammen, läfst sich nicht nachweisen. Das 
Schallloch finde ich zuorst 1843 in Gottschalcks Taschenbuch 6 S. 249; über das Kra- 
merloch vgl. Koehlor-Pröhle, Der Harz S. 14; über dio Heuscheune Braunschw. 
Anzeigen 1796, S. 257. Unentbohrl. Führer S. 129. Leibrock, Bodothal S. 69. 

0 S im rock S. 434. Paulsiek, Anmerk. zum dtsch. Lesobuch von Hopf und 
Paulsiek 1883, S. 37. — Eine Sammlung von Vonediger- Sagen in "Wrubol, Berg- 
männische Sagen S. 91 fg. 

10 Brvckmann, Magnalia Dei in locis subterraneis 1730. I, S. 125 — 130. II, 
S. 485 — 500. 
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ist viel vom Brocken und der Elbingeröder Gegend, aber nur einmal 
und in recht unverständlicher Woise von der Bode die Rede 1 , und als 
Zoichen zur Wiedererkonnung der Plätze werden Mönche, die mit der 
Spitzo ihrer Keilhaue an den betroffenden Ort zeigen, oder Kreuze, ein- 
mal 2 Bende, Scheren, Pfeile, Windhacken, ein Angesicht, das weiset 
mit der Nase darauf, als eingeschnitten in Bäume oder in Felsen ein- 
gehauen, nie aber Hufeisenzeichen angegeben. Indes sollte das wirk- 
lich geschehen sein, so werden diese Zeichen nur andeutungsweise 
ausgeführt und nicht von so gewaltiger Ausdehnung gewesen sein wie 
unser Mal. Endlich sagt mündliche Überlieferung, dafs die Spitze des 
Rofstrappfelsens von Quedlinburg aus gesehen genau auf einen Stollen 
des gegenüberliegenden Ufers zeige, in dem Gold gefunden wurde und 
Schwefelkies wirklich gefunden wird. 8 

Als eine zweito Möglichkeit geben Brederlow und Ey 4 an, dafs 
Druiden und Barden [Ey nur: Barden] den Huf des heiligen weifsen 
Rossos in den Fels gegraben [Ey: eingemeifselt] haben. Auf den be- 
kannten Yersen Klopstocks: 

Druiden haben und Barden mit erobertem 

Eisen in den Felsen gehauen das einzige Mal 

Der Urjahrhunderte Deutschlands, 

Den Huf des heiligen weifsen Resses 

Mit dem Flammenblick, mit der dichten 

Niederströmenden Mähno, dem Sturme selbst 

Zu heben schwer, mit der schmetternden (es stampfte denn, 

Dafe die Erde scholl!), mit der zukunftwiehernden Stimme. 

Der begeisterte Barde trat in den Umkreis 

Des nachgebildeten Hufes und so durch die Weiho 

Der Götter geweiht weifsagt er aus des stürzenden Baches 

Mannigfalten Welle dio Wechsel der fernen Tage 

beruht offenbar diese Ansicht, die Leibrock 5 weiter ausgeführt hat; nur 
meint er einmal vorsichtiger, dafs das rätselhafto Mal auf der Rofs- 
trappe seine Entstehung Priestern 6 verdanke, und dann bezeichnet er 



1 Brvckmann a. a. 0. II, S. 499: Au der Bode, über dem Thal, in einem 
hohen Steinklippen, ist ein blauer Mülden, gültig und leicht zu nutzen, wenn du von 
Oobrich auf dio alte Eisen -Hütten gehen wilt, da lege eine Brücken, da kanstu 
in den Harz u. s. w. 

• H, S. 496; vgl. H. Z. XXI, S. 134 fg.; XXVUI, S. 368. 

3 Mitteilung von Herrn Sonntag. 

4 Über das Verhältnis beider Bücher zu einander vgl. Heyse S. 42. 

5 Chronik von Blankenburg I, S. 29. Bodethal S. 54. 

0 Über Druiden und Barden vgl. Götzinger, Reallexicon deutsch. Altertümer 
S. 71 u. 23. 
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dasselbe als gewidmet der Verehrung von Wodans heiligem Rosse, also 
von Sleipnir. 1 

Offenbar kannte Klopstock nur eine, eben unsere Harzer Rofs- 
trappe; wir kennen eine unendliche Zahl von Rofstrappen, Naturspielen 
wie Nachbildungen, sowohl in gewachsenem Felsen und in erratischen 
Blöcken als in getürmter Mauer, und für ihre Erklärung macht Jahns 2 
auf folgende Gesichtspunkte u. a. aufmerksam: 

Wo sich Rofstrappen unmittelbar auf Berghöhen in Felsen finden, 
bezeichnen sie frühere Kultus- und Opferstätten: so wird in Pommern 
bei Busch müh 1 ein Rofstrappenstein geradezu als Opferstein bezeichnet, 
auf welchem einst jährlich dem Teufel eine Jungfrau geopfert werden 
mufste; so war es noch 1838 Sitte am Hufeisensteine auf der Zaber- 
ner Steige zu Michaelis ein ländliches Fest zu feiern und ihn zu be- 
kränzen. Manche Rofstrappen steine, wie der beim schleswigschen Lud- 
wigsburg, liegen inmitten uralter Stein wälle, also an bedeutungsvollen 
Stätten; andere, z. B. die an der Hölle bei Bauzen, bei Baden-Baden, 
bei Hackelshöre in Holstein und Reetz in der Altmark, befinden sich 
in unmittelbarer Nachbarschaft von Teufelskanzeln und Hexentanzplätzen, 
waren also einst Mittelpunkte altdoutschor Kultusstätten. Und da das 
germanische Altertum religiöse Feiern eng mit Volksgerichten verband, 
so sind Steino mit Hufeisenabdrücken an Plätzen, die wie Orseprunk 
d. h. Rossessprung bei Engter im Osnabrückischen ganz bestimmt als 
Dingstätten altor Freigerichte nachgewiesen sind 8 , als Altäre der Vor- 
zeit zu betrachten. Auch auf den Begräbnisplätzen unserer Vorfahren 
begegnen uns Rofstrappensteine : in einer Schrift des vorigen Jahrhun- 
derts werden ausdrücklich ein Stein im „Damm zur Burch" und einer 
bei „Freisdorfer Mühlen" angeführt. Endlich werden Rofstrappenbilder 
als Grenzbezeichnung angewendet: so häufig in Holstein, namentlich 
auf der Grenze zwischen den Dörfern Ellerbeck und Wellingsdorf bei 
Kiel, an der des Amtes Tritta gegen den Sachsen wald hin, sowie auf 
der Grenze der Güter Dopenau und Bockhorn; ebenfalls in Baiern, 
und auch die Rorstrappe an der Zaberner Steige dient als Marke auf 
der alten Grenze zwischen Elsafs und Lothringen. 

Vielleicht nirgends wieder finden wir so viele, ja fast alle von 
den Rofstrappen hier erwähnten Eigenschaften ebenso vereinigt wie bei 
der Rofstrappc im Bodethal. Zunächst war sie eine Kultusstätte. „Auf 



1 Vgl. auch Julius Wolf f, Der wilde Jäger S. 9. 

' RoMrappen und Ilufeisenzeichen in Kols und Reiter I, S. 300— 70. 

8 Vgl. dazu Lindner, Dio Verne S. 176. 
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den einst kaum erreichbaren Gipfeln der höchsten [Harz-] Berge", sagt 
Jacobs 1 , „fand zwar ein heidnischer Gottesdienst nicht statt. Dagegen 
war dies entschieden der Fall bei niederen, aber auf weite Strecken 
sichtbaren, besonders eigentümlich gestalteten Felshöhen, die unmittel- 
bar aus der bewohnten Ebene emporsteigen oder sie säumend an merk- 
würdigen Thalmündungen des Gebirges liegen. [So] der Bocksberg mit 
der dahinter liegenden Ulekenburg bei Derenburg, der gläserne Mönch 
bei Langenstein, Rofstrappe und Hexentanzplatz an der erhabenen Ein- 
gangspforte ins Bodethal. Hier vereinigen sich mit äufserer Gestalt 
und Namen wirkliche und zahlreiche Fundstücke in Bronze, Feuerstein, 
Thon, wie besonders die Sammlungen [auf der Rofstrappe selbst und] 
in Wernigerode vor die Augen führen, um diese Orte als Lioblings- 
sitze altheidnischen Wesens und Gottesdienstes zu erweisen." Und in 
einer merkwürdigen Abwechslung der Rofstrappensage : „Auf der Rofs- 
trappe hat man einmal ein Rofs schlachten wollen, das hat sich aber 
losgerissen und ist über den jachen Spalt hin übergesprungen; da hat 
sich sein Huf von dem gewaltigen Satz in den Felsen gedrückt, und 
da sieht man seine Spur noch heute" finden Kuhn und Schwarz 3 , die 
diese Fassung nach dem mündlichen Berichte eines Schäfers aus Sude- 
rode mitteilen, mit Recht den Beweis von der im Volke noch leben- 
digen Erinnerung an dort stattgehabte alte Rofsopfer. 

Sodann befindet sich unsero Rofstrappe in unmittelbarer Nähe 
eines Hexen- oder Teufelstanzplatzes und einer Teufelskanzel und liegt 
inmitten uralter Wälle. Teufelskanzel nämlich heifst eine nur wenig 
bekannte imd fast unzugängliche, am linken Ufer in das Bodethal vor- 
ragende Felsengruppe in der Nähe des Rofstrappenfelsens 3 , und dafs 
die an der Rofstrappe imd dem Hexentanzplatz vorkommenden Wälle 
Verteidigungs- und Grenzwälle waren, habe ich schon früher nach- 
gewiesen. 4 

1 Der Brocken in Geschichte und Sage (Noujahrsblätter) S. 28; vgl. II. Z. III, 
S. 781. 881. 

1 S. 170. Über Pferdeopfor vgl. Grimm, Deutsche Mythologie I, S. 38. 

8 Mitteilung vun norm Sonntag, der mir auch gesagt hat, dafs auf den Schnar- 
chern bei Schierke, dio von der Rofstrappe zu sehen seien, ein gleiches Mal sich 
finde. Ich halte letzteres freilich für eino Verwechselung mit dem dort cingehauenen S, 
dem Zeichen für die Deklination der Magnetnadel , vgl. Gottschal ck, Taschenbuch* 
S. 267. 6 S. 231, und danach Brederlow S. 302; aber Jacobs meint doch H.Z.XI, 
S. 464, dafs wir in den merkwürdigen Felsbildungen der Schnarcher und des Sörs- 
thors Namen und Örtlichkeiten fänden, die an heidnischo Vorstellungen und Götter- 
Verehrung denken Helsen. 

* Mitteilungen des Vereins für Erdkunde 1894, S. 20. 21. 24. 

Archiv f. Lande«- u. Volkak. d. 1W. Sachsen. 1896. 4 
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Endlich zeigen die in der Nähe der Rofstrappe, in der Umwallung 
der sog. Winzenburg, so häufig wie anderswo selten gefundenen wirk- 
lichen Begräbnistöpfe, dafs hier ein Begräbnisplatz war 1 — nur als 
Gerichtsstätte können wir die Harzer Rofstrappe noch nicht erweisen. 

An einige Rofstrajpen, so berichtet Jähns weiter, knüpfen sich 
allgemeine Erzählungen vom Teufel oder irgend einem ungeheuren 
Frevler. Auch das ist mit unserer Trappe der Fall: Ein verwünschter 
Amtmann aus Stiege mufs aus diesem [5 Stunden entfernten] Orte zu 
Pferde in einem Siebe Wasser zu ihr bringen und ist erst erlöst, wenn 
er sie gefüllt hat 2 So unvollständig und lückenhaft diese Sage auch 
überliefert ist, das zeigt sie doch noch, dafs der Amtmann, der natür- 
lich die Trappe nie füllen wird, zu ewigem Reiten verdammt ist, wie 
der ewige Jude zum ewigen Wandern, wie der wilde Jäger, von dem 
der ewige Jude ja nur ein Abbild ist 9 , zum ewigen Jagen. Der wilde 
Jäger aber ist bekanntlich Wuotan, und in der Sage von der wilden 
Jagd ist die eigentümliche Gestalt dieses Gottes als Sturmgott am 
meisten und unmittelbarsten aufbewahrt geblieben. Denn nachdem der 
Jahrgott mit dem neuen Licht emporgestiegen war auf die winterliche 
Erde, in den Kämpfen der Frühjahrsstürmo die Dämonen des Winters 
besiegt und als sonniger llaikönig festlich triumphiert hatte; nachdem 
er dann der Ernte vorgestanden und den Seinen Brot und Wein ver- 
liehen, da mufs er auch das Jahr wieder hinabführen in die dunkle 
Nacht des Winters. Wie das Licht im Sturm geboren wird, so scheidet 
es im Sturm. So tritt in der Sage vom wilden Jäger unmittelbar und 
unverkennbar dio Vorstellung jener furchtbaren Herbstorkane vor uns 
hin, die der Todeskampf des Jahres sind. Zumal deutlich erkonnt man 
die Reste elementaror Sturm- und Gewitterbilder, wenn man den Gegen- 
stand der Jagd ins Auge fafst Dieser ist nämlich bald ein kobold- 
artiges Wesen, das Blitzkerlchon , bald ein geisterhaftes nacktes Weib 
mit schneeweifsen Brüsten, die Windsbraut, der dem grölsern Sturm 
voraufgehende Wirbelwind. Dieser Windsbraut setzt der wilde Jäger 
sieben Jahre* nach, bis er sie einholt und quer über das Rofs geworfen 
heimbringt Häufiger aber noch jagt Wodan wilde Rosse, also dio alten 
wohlbekannten Abbilder der Sturmwolken, und holt er sie ein, so be- 
steigt der Sturmgott auch wohl dio rofsgestalteto Wasserfrau zu eilig 

1 Mitteilungen dos Voreins für Erdkunde 1894, S. 20. 24. 21. 

* Mir ist erzählt, diifs er stets mit leerem Siebe ankäme; bei Koehler-Pröhle, 
Der Harz S. 15 wird erzählt, er bringe meistens nur wenige Tropfen zur Stelle. Nach 
nochmaligen Erkundigungen ist dio erstero Fassung die richtige. 

8 Simrock S. 206. 4 Vgl. z. Ii. Kuhn u. Schwarz S. 100. 131. 481. 
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dahinbrausendem Weiterritt Das ist die Flucht der geängstigten Königs- 
tochter, die von einem riesenhaften Reiter gejagt über das Thal setzt; 
da ist das allgemeine Bild von dem die Wolkenfrau jagenden Sturm- 
gott zu einer lokalisierten Sage weiter entwickelt, und unverkennbar 
stellt sich in König Bodo der wilde Jäger Wuotan dar. 1 

Die Wolkenrosse des Himmels aber werden von den Walkyren 
geritten, den Wunschmädchen Wuotans, seinen unmittelbaren Kampf- 
genossinnen und seinen Lieblingen; und die sagenberühmteste der Wal- 
kyren ist Sigrdrifa oder mit anderm Namen Brunhilde, die Maid unter 
dem Helme, die vom Walfelde Wingskornirn ritt, d. h. das die Luft 
durchschneidende Rofs 2 — und hierin liegt der Grund, weshalb wir den 
Namen Brunhilde für die fliehende Königstochter für passender gewählt 
halten als den Namen Emma. 8 Sobald nun die geläuterte Empfindung 
des Menschen nach inhalts- und seelenvolleren Göttern verlangte, wan- 
delte sich die Walkyre in eine himmlische Schildjungfrau um, die sich 
unter den Helden des Landes einen Fround erwählt, als Schutzgeist ihn 
in allen Gefahren umschwebt und in seiner letzten unabwendbaren Not 
auf ihre eigene Unsterblichkeit verzichtend selber den Tod mit ihm 
teilt 4 : da haben wir die Riesen tochter, die schon einen Liebhaber aus 
dem Stamme der Menschen hatte, die Königstochter, die einen einfachen 
Ritter liebt. Aber „auch Dietrichs von Bern Teilnahme an der wilden 
Jagd steht zu beweisen. Die Lausitzer nennen den wilden Jäger Bern- 
dietrich, Dietrich Bernhard oder Diterbenada. Auch im Orlagau ist 
Berndietrich des wilden Jägers Name und seine Hunde treiben die 
Waldweibchen auf. Ja auf dem Harz am Bodekessel über der Rofs- 
trappe steht der wilde Jäger versteinert; er heifse Bernhard, gab ein 
Knabe an , und der Vater der über das Bodethal zu Rofe gesprungenen 
Brunhild wird vom Volke der von Bären 5 (von Bern) genannt . . . 
Dietrich von Bern ist also gleich dem treuen Eckart berechtigt in 
Wuotans . . . Geleit zu erscheinen." 6 Da haben wir den Mönch Bern- 
hardo, der nach dem Kern der Sage, in welcher er zuerst vorkommt 7 , 
als ein getreuer Eckart, als Schutzgeist gewissermafsen für die Prin- 



1 Aus Jahns I, S. 325—27. 1 Grimm, Mythologio S. 351. 8 S. 40. 
* Koch holz, Altdeutsches Bürgerleben S. 200. 

6 Was Pröhlo, Unterh. Sagen S. 213 dann wieder mit dem jetzt wüsten Barens- 
dorf bei Thale zusammenstellt Der Pleban von diesem Bärensdorf kommt 1286 ur- 
kundlich vor, H. Z. III, S. 136; vgl. Falke, Tradit. Corbeiens. S. 247. 

8 Grimin, Mythologie S. 781. Bestätigt finde ich diese Angaben über das Bodo- 
thal in einem Briefo des Fastors Ph. v. Nathusius in Neinstedt an Pröblo, der aus 
dos letztern Nachlafs von mir erworben ist 7 S. 41 . 

4* 
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Zessin sich erweist. Und wenn wir so auf Grimms Zeugnisse fufsend, 
annehmen dürfen, dafs sich die Heldensage mit dem Mythus vom wil- 
den Jäger verbunden hat, dann können Kuhn und Schwarz 1 wohl recht 
haben, wenn sie meinen, dafs die in den Kessel versenkte Krone an 
den in den Rhein versenkten Nibelungenhort erinnere, obschon das 
diesem Schatze Eigentümliche, das dem Besitzer Verderben und Tod 
Bringende 2 , fehlt. 

Der Hund endlich, der die Krone bewacht, ist der bekannte Schatz- 
hüter. 3 „Nach einigen Erzählungen liegt in dem Kronensumpfe ein Bär 
und ein Löwe, auch ein Drache soll sich dort befinden." 4 Mannhardt 5 
führt oine grofse Anzahl Tiere als schatzhütende an; ich weifs nicht, 
ob Bär und Löwe darunter sind, finde aber wenigstens 6 , dafs in dem 
dänischen Swendalliede ein Löwe und ein wilder Bär oine achtzehn- 
jährige Jungfrau, eine Art Brunhilde -Dornröschen, bewachen. Dafs 
Drachon Schätze behüten, ist ja bekannt 7 ; und wenn wir weiter hören, 
dafs Fafnir und der Drache in der Winkelriedsage Wasserwesen sind 
und sich in Riesen wandeln können 8 , so können wir auch den Zug 
der Rofstrappensage erklärlich finden, dafs Bohdo sich selbst während 
des Sturzes in einen Hund verwandelt." — Nun war allerdings sehr 
alt und verbreitet die Erscheinung des Teufels als Schlange, Wurm imd 
Drache; auch die hündische Gestaltung des Teufels ist mehrfach be- 
gründet, als Hund bewacht er Schätze 10 , und weiter ist der Teufel öfter 
an Wuotans Stelle getreten 11 ; aber aus solchen und ähnlichen Gründen 
schliefsen zu wollen, dafs die Sage von der Harzer Rofstrappe allego- 
risch den Kampf des Christentums mit dem Heidentum und den schliefs- 
lichen Untergang des letztern darsteilen sollte, dafs die in Liebespein 
fliehende liebliche Königstochter das Christentum, die Religion der Liebe, 
und die ihr verloren gegangene Krone die Romantik der Naturanbetung 
des alten Heidengottes bedeuten dürfte, die jetzt noch der zum Teufel 
degradierte Gott als seinen einst idealsten Schatz in der Tiefe des Wassers 
hütet 18 , das scheint uns doch bedenklich. Wir glaubon vielmehr nach- 
gewiesen zu haben, dafs wir im Kern unserer Sage, in ihren Haupt- 

1 S. 490. 

* Bartsch, Das Nibelungenlied S. VII. — Nathusius macht a. a. 0. auch auf- 
morksam auf Brunhildens „übernatürliche Leistungen im Springen", Nibll. VII, 102. 
8 Grimm a. a. 0. S. 816. 4 Pröhle, Uuterharzischo Sagen S. 3. 
6 Korndämonen S. 12, vgl. Simrock S. 356. 

6 Bei Simrock S. 67. 7 Grimm S. 573. 816. 8 Simrock S. 417. 
■ S. 43. 10 Grimm S. 833. 11 Simrock S. 480. 

'* Nolte S. 41. — Für ganz verfehlt halten wir die Deutung, die Aderholdt, 
Harz-Balladon S. 14 giebt, uud die Nutzanwendung, die er daran knüpft. 
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zügen einen Mythus erkennen müssen, einen Naturvorgaug, den das 
Volk an keine bessere Stelle verlegen konnte als an die grofsartige Bode- 
schlüchtpforte mit ihren kühn aufragenden granitnen Felswänden: 

Ist's nicht, als wären diese Berge 

Erbaut für ein Geschlecht von Riesenkraft, 

Wo jetzt ein Völkleiu wifsbegier'ger Zwerge 

Voll Staunen die Gigantenwelt begafft? 

Eier steigt die Felsenwand mit jähem Klaffon 

Weit über Turmeshöh zum Himmel auf, — 

Ist's nicht, als hätte Riesenhand geschaffen, 

Gesprengt, behauen, roh und oben drauf 

Den tausend Contner schweren Block getürmet . . . 

Dort oben, dünkt mich, haben Riesenhändo 

Mit ungefüger Kraft gemeifsdt gar 

Seltsamer Wesen Bild. Ist's nicht, als stände 

Auf jener Höh' ein steinern Löwenpaar 

Mit strupp'gen Mähnen und mit mächt'gen Tatzen? 

Da raget einer Riesenjungfrau Bild, 

liier drohen Fäuste und da Teufelsfratzen. 

Dort aber steht ein Mann, der ernst und mild 

Zu sogneu scheint des Thaies Friodonsstätte, 

Zu segnen unter sich den dunkeln Wald ... 1 

Wie gewaltig dröhnen die Pistolenschüsse, die bei der Trappe ab- 
gefeuert werden 2 , im Thale wieder! wie grofsartig erhaben ist hier erst 
ein Gewitter, wie heult hier zur Frühlings- 3 und Herbstzeit der Sturm! 4 
Das ist eine rechte Gegend für dio wilde Jagd, und das schwer zu- 
gängliche Bodethal 5 steigerte noch den Eindruck des Geheimnisvollen. 
Wenn man vom Waldkater aus am linkon Ufer der Bode hinaufgeht, 
kommt man bald an einen Platz, wo sich ein Pavillon erhebt, der 
Kronentempel, und zu seinem Fufse ist eine Stelle im Flusse, an der 
das Wasser viel dunkler als sonst ist und still zu stehen scheint. Das 
ist die Stelle, auf die Otmars Worte passen: „Schüchtern und grausend 
naht sich noch jetzt der Wanderer der Schlucht; denn sie deckt schwarze 
Nacht. Die Stille des Todes schwebt über dem Abgrunde. Kein Vogel 



1 Dal Ruscello(?) in den Harzer Monatsheften 1894, S. 136. 

* Vgl. z. B. Spieker, Reise von Halle nach dem Brocken S. 88, wo von mehr 
als zehnmaliger Wiederholung des Schalles die Rede ist, Reise in den Harz 1837, 
S. 153. Müller, Merkwürdigkeiten u. s. w. S. 132. 

8 Daher das Hineinziehen der Walpurgisnacht S. 44. 

* Der Bodethalswind ist in Thalo sehr verrufen. — Vgl. übrigens die wilde Jagd 
im Bodethal und Gewitter im Bodothal in Noltes Harz- Romantik S. 22 u. 27 und 
J. Wolffs Wilden Jäger S. 1-10. 236-243. 

& Vgl. die Berichte in Mitteüungen des Vereins für Erdkunde 1894, S. 22 f. 
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fliegt übor ihn hin. Und in der Mitto der Nacht hört man oft, in der 
Ferne, das dumpfe Hundegeboll des Heiden"; das ist eine Stelle, an 
der mehr als anderswo die zauberische Gewalt des Wassers, von* der 
uns Goethe in seinem Fischer und, wie wir hinzusetzen wollen, Schiller 
im Eingangsliede zum Teil so meisterhaft erzählt haben 1 ; das ist 
eine Stelle, wo dorn Menschen bangt vor don Dämonen der Tiefe, die 
ihr Opfer haben wollen 2 ; das ist die Stelle, wo die Krone der Prin- 
zessin liegt, der Kronensumpf, der Kreetpfuhl. 3 Dafs aber — schon 



1 Palm, H. Z. VIII, S. 495. 

1 Kirchhoff, Dor Prinzossinuonsprung [S. 27, 1] S. 172. 

8 Nolto I, S. 64: „Freilich ist dio Luftlinie des Sprunges iu der Sage nicht 
direkt über diesem Orte, die Sage weifs sich aber zu helfen, indem sie die herab- 
fallende Krone seitliph fliegen sah und vom wilden Bergwasser eine Strecke weiter 
reiften liefs. u — Otmar erklärt Kreetpfuhl als Teufelspfuhl, wie die uördlichen Harz- 
bewohner ein Teufelskind Kreetkind nennten, und glaubt, dafs Kreesol gelehrten Ur- 
sprungs sei. Kuhn und Schwarz S.490 halten das für wenig wahrscheinlich: KrOt- 
pfui sei halb hochdeutsch und stoho dor Form Kresool gleich, denn söl, sol, sül be- 
deute niederdeutsch Sumpf oder Pfuhl. Lübbon, Mittelniederdeutsches Wörterbuch, 
erklärt sol Teich. Kirchhoff, der darunter den Bodekessel versteht, stellt Kresul 
zusammen mit Kruse, Kruselin, Krause = Krag. Pröhle, Unterharz. Sagen S. 3 
kennt auch die Form Cranal; Chrysol, z. B. Harz - Album 8 1850 S. 118, soll offenbar 
an das Gold der Krone erinnern. 

Da wir so auf das Gebiet der Etymologie gekommen sind, wollen wir mit ein 
paar "Worten auch dio verschiedenen Meinungen über die Bedeutung der übrigen in 
Frage kommenden Worte anführen. Zeiler, Braunschweig -Lüneburg S.28, meint, der 
deutsche Mannesname Bode sei abgeleitet von Vöden — richtiger vodeu, das aller- 
dings füttern, speisen, ernähren heifst, Lübben S. 488; diesen Namen hättou ver- 
schiedene Blankenburgor Grafen geführt — nur einer 1531—94 H. Z. XXV, S.159 — 
und einer derselben hätte nach seinem Namen den Flufs genannt. — Leib rock, Chro- 
nik von Blankenburg I, S. 26 [vgl. auch Wolf f s Wilden Jäger S. 7, V. 17 v. o.] scheint 
Bode von Wodan, d. h. sowohl der gebietet als auch der eine Botschaft überbringt, 
daher = Merkur, vgl. Schweizer -Siedler zu Tac. Germ. cap. 9, abzuleiten. — Nack 
Jacobs, H. Z. III, S. 5 ist der seit dem 8. oder 9. Jahrhundert auftretende Name 
Ipada(?), Bada, Boda, Bodo, Bude noch unenträsolt. — Lohmoyor, Etym. deutsch. 
Flufsnamen S. 84 u. Arch. f. n. Sprachen LXX , S. 393 erklärt Bodo Flufs. Dio Kolto- 
logen stellen, vgl. Kirchhoff S. 172, das Wort mit voda Wasser zusammen und erklä- 
ren Ross-traabh als Vorbergs -Dorf, dem Jahns 1, S. 216 widerspricht. Auch für Krug 
hat man das keltische erwe, Eimer, als Quelle angesehen. Kluge, Etymol. Wörter- 
buch d. deutschen Sprache 4 S. 191. 

Aus solchen Etymologioen, daraus, dafs boi Otmar das Kiesengebirge, das Ge- 
biet des slavischen Rübezahl (Paulsiek [S. 46, 9] S. 9) hineingezogen ist, was Palm 
S. 493 als ganz ungehörige Erweiterung ansieht; daraus, dafs der Verfolger ein Slave 
ist, Kirchhoff S. 171; daraus endlich, dafs au der Bode vom 6. oder 7. Jahrhundort 
bis zur Ottonenzeit Slaven , Winden , wohnten, obd. und Jacobs, Geschichte der preufs. 
Provinz Sachsen S. 14 f., u. a. hat man geschlossen, dafs in unserer Rofstrappon- 
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früh? 1 — diese Stelle verkannt und angenommen ist, die Krone liege 
im Kessel 2 , kann uns nicht wundern; ist doch letzterer von der Rofs- 
trappe aus zu sehen, ist er doch die auffallendste Stelle im Bodethal, 
von der schon Zeiler 3 sagt: „Wirfft jemand die Augen auf die hohen 
Berge und Felsen, über dem Dorff Thal, vorn im Hartz, der Rostrap 
benantlich, da wird er sehen horribilem Bodae cataractam, den grau- 
samen "Wasserfall des Bodestroms, dessen sich zu verwundern, in An- 
sehung auff beyden Seiten weit in dem Hartz hinein, gegen Süden, sehr 
hohe Bergo, von lauter Felsen, und rauhen Klippen seyn, zwischen sol- 
chen Bergen schlinget sich mit tausend Krümmen ein sehr tieffes Thal, 
und formiret solches alles einen so rauhen, schrecklichen und wilden 
Ort, dafs dergleichen im gantzen Hartz nicht zu finden, die Haut schau- 
dert, und die Haar stehen dem zu Berge, der nur hinunter sihet. Mitten 
in diesem übertieften Thal , ragen wieder hoho Klippen und Felsen her- 
für, darüber der Bodestrom sich mit so grofsem Getöfs, sausen und 
Brausen herunter stürtzet, daß» man es in der Nachbarschafft, bevorab 
wenn das Wasser geschwollen, weit und breit hören kan". 



Zar Historischen Karte der beiden Mansfelder Kreise. 

Entworfen von 

Prof. Dr. H. Gröfsler (Eisleben). 
(Hierzu die Karte.) 



Die hier zur Besprechung gelangende Historische Karte der beiden 
Mansfelder Kreise hat ihre gegenwärtige Gestalt erst nach mancherlei 
Umarbeitungen erhalten. Vorangegangen ist ihr eine den Namen des 

sage slavischor Einflute sich zeig«. Und die Slaven kuüpften ja auch ihre heidni- 
schen Vorstellungen an Steine, Bäumo, Quellen, Seeeu, die ihnen heilig waren. Und 
ihr nächtliches Unholdenwesen, ihre Nachtfahrer- und Koboldsage hat sich, mit deut- 
schem Aberglauben vermengt, im spätem Mittelalter bis in die neuere Zeit zu dem 
geschichtlich, aber in traurigster Weise, bedeutsamen Hexen- und Blocksberg- Aber- 
glauben umgestaltet. Jacobs S. 18. 

1 Schon iu Scheffers Kreufsel? S. 29,4. 

'•* Vom Kessel erzählt Krieger S. 41 , da& sich gegenüber einer Linde, zu der 
dio Hülzflöfser herabstiegen, ein Zwerg aufhalte, der für die verwundeten Arbeiter 
heilende Blumen und Kräuter hinlego, wenn er zwölf Stunden vorher darum gebeten 
sei, um seine Hoilmittel in der Nacht ungesehen auskramen zu können. Ich halte 
diese Sage, da sie mit dem Holzflöfson auf der Bode zusammenhängt, Mitteilungen 
des Vereins für Erdkundo 1894, S. 95, nicht für alt. 3 a. a. 0. S. 31. 
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Urhebers nicht tragende, aber, wie ich aus sichrer Kunde weifs, von 
dem heimgegangenon Pastor Krumhaar, weiland in Helbra bei Eis- 
loben, bearbeitete „Historische Karte der Grafschaft Mansfeld" 
von ungleich gröfserem Umfange, welcher ein Werk desselben Verfassers 
mit dem Titel: „Die Grafen von Mansfeld und ihre Besitzungen. Zu- 
gleich als Erläuterung der Historischen Karte der Grafschaft Mansfeld. 
Eisleben 1872. In Kommission der Kuhntschen Buchhandlung (E. Grä- 
fenhan)" beigegeben ist Diese Karte wurde „für die Zeit der Refor- 
mation entworfen, in welcher die Grafschaft don gröfston Umfang er- 
langt hatte". Die Aufgabe, die Krumhaar sich gestellt hatte, war die, 
nachzuweisen, was die Grafen von Mansfeld als Lehen von Magdeburg 
und von Kursachsen besafson; ferner, wie weit sich der älteste erste 
Stamm der Grafschaft ungefähr um das Jahr 1000 erstreckte, und wie 
weit die Grafen das Recht hatten, Bergbau zu betreiben. Auf dem 
Rande der Karte sind die 14 Ämtor mit sämtlichen Ortschaften vor- 
zeichnet Die dem Bearbeiter bekannt gewordenen wüsten Ortschaften 
sind durch ein -f- bezeichnet Ohne Zweifel ist diese Karte ein ver- 
dienstvolles Werk und kann auch jetzt noch mit Nutzen gobraucht wer- 
den. Aber abgesehen davon, dafs sie einerseits nicht beide Mansfolder 
Kreise in ihrer ganzen Ausdehnung umfafst, andererseits aber über die- 
selben hinausgreift, also sich mit den heutigen Mansfelder Kreisen nicht 
deckt, leidet sie doch auch an verschiedenen Gebrechen. Erstens sind 
die Grenzen der alten Reichsgrafschaft, welche sich mit dem nördlichen 
Hosgau deckte, nicht überall richtig angegeben; zweitens ist die Lage 
der benachbarten Gaue: des Friesenfeldes, des südlichen Hosgaucs und 
des Schwabengaues nicht angedeutet; drittens sind die Wüstungen ihrer 
Lage nach zum Teil unrichtig bestimmt, zum Teil auch gar nicht ver- 
zeichnet worden; viertens ist auf prähistorisch oder historisch merkwür- 
dige Orte, wie Wallburgen, Gaugerichte, Klöster u. dgl. m. durch beson- 
dere Zeichen nicht oder nur in seltenen Fällen hingewiesen, so dafs die 
Karte den Wifsbegierigen in vielen Fällen, namentlich für die früheste 
geschichtliche Zeit, im Stiche läfet Es bedarf daher wohl keiner um- 
ständlichen Rechtfertigung, dafs ich der Krumhaarschen Karte oine an- 
dere habe nachfolgen lassen, welche nach Möglichkeit ergänzen sollte, 
was dort vermifst wird, und berichtigen, was inzwischen als unrichtig 
erkannt war. Zum ersten Mal erschien diose von mir unter Mitwir- 
kung von K. Meyer in Nordhausen bearbeitete Karte, welche das Er- 
gebnis einer mehr als zwanzigjährigen Forschung ist, als Beigabe zu 
dem von M. Krühne bearbeiteten und im Jahre 1888 von der Histor. 
Kommission der Provinz Sachsen (Halle, 0. Hondel) herausgegebenen 
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Urkundenbuch der Klöster der Grafschaft Mansfeld; zum zweiten Male 
in von mir vermehrter und hier und da auch berichtigter Bearbeitung als 
Beigabe der „Beschreibenden Darstellung der älteren Bau- und Kunst- 
denkmäler des Mansfelder Gebirgskreises. Halle, 0. Hendel, 1893"; und 
in dritter, abermals verbesserter Gestalt als Beigabe der „Bau- und 
Kunstdonkmäler des Mansfelder Seekreises. Halle, 0. Hendel, 1895". 
In dieser ihrer letzten Gestalt liegt sie hier vor, um weitere Kreise mit 
ihr bekannt zu machen. Es möge gestattet sein, kurz darzulegen, was 
sie bietet. 

Wegen der Kleinheit des Formats (32 x 27 cm) und weil die Karte 
lediglich historischen //wecken dienen sollte, hat keine Darstellung der 
Bodenverhältnisse stattgefunden. Nur Höhenangaben nach Metern (in 
roten Ziffern) und Wasserläufe sind wegen ihrer Wichtigkeit für die 
Siedelungsverhältnisse eingezeichnet worden. Die politischen Grenzen 
berücksichtigen die älteste und zugleich die neueste Zeit Grüne Farbe 
bezeichnet den Umfang des heutigen Mansfelder Gebirgskreises, ziegel- 
rote den des Seekreises. Der Umfang des alten nördlichen Hosgaues 
ist durch gelbe, die Grenze des Friesenfeldes durch blaue, die des 
Schwabengaues durch karmoisinrote Farbe angedeutet, während die 
des südlichen Hosgaues, soweit sie auf der Karte Platz finden konnte, 
ebenfalls gelb erscheint. Die Grenze zwischen dem nördlichen und süd- 
lichen Hosgau bilden, wie der erste Blick zeigt, die böse Sieben, der 
süfse See und die Salzke. Die kaiserliche Berggrenze von 1364 giebt 
eine schwarze, gestrichelte Linie an. Diese fallt im wesentlichen mit 
der des nördlichen Hosgaues zusammen, überschreitet dieselbe aber 
im Süden und Westen. Die Herrschaftsgrenzen, bez. Burgbozirke sind, 
soweit sie nicht mit den Gaugrenzen zusammenfallen und soweit sie 
überhaupt zu ermitteln waron, durch punktierte Linien angedeutet. Auf 
dem Boden dos Schwabengauos finden wir die Gratschatton Aisleben, 
Friedeburg und Falkenstein, dio Freiherrschaft Arnstein (mit Moseburg 
und Biesenrode) und die Herrschaft Rammelburg; auf dem Boden des 
Friesonfeldes die Herrschaften Wippra, Morungen, Grillenburg, Bayer- 
naumburg, Allstedt, Bornstedt, Kuckenburg (ursprünglich noch zum süd- 
lichen Hosgau gehörig) und die Grafschaft Sangerhausen; im südlichen 
Hosgau die Herrschaft Helfta (mit Hornburg), Schraplau (mit Röblingen) 
und Seeburg; im nördlichen Hosgau die Herrschaften bezw. Graf- 
schaften Mansfeld, Eisleben (mit Pollebon) Hedersleben, Bösenburg, 
Clotzenburg (Cioschwitz), Schochwitz und Salzmünde. Abgesehen von 
den Namen der bestehenden Ortschaften, welche durch ein Quadrat be- 
zeiclinet sind, sind die vorgeschichtlichen Wallburgen, Warten (Spiegel- 
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berge oder Spielburgen), geschichtlichen Schlösser, eingegangenen Dörfer, 
Klausen, wüste Kirchen, auf deren aller Ermittelung grofso Sorgfalt 
verwendet worden ist, unter Anwendung besonderer Zeichen für jede 
Gattung eingetragen; desgleichen sind diejenigen Örtlichkeiten, an wel- 
chen sich Klöster oder Goriohtsplätze befunden haben, durch besondere 
Zeichen hervorgehoben, namentlich die ehemals vom Reiche zu Lehen 
gehenden Gerichtsstühlo zu Schwaben- Quonstedt im Schwabengau, Bösen- 
burg (später Eisleben und Hedersleben) im nördlichen Hosgau, Helfta 
(bezw. Unter- Röblingen) im südlichen Hosgau, und Allstedt im Friesen- 
felde. Sonst sind nur noch einige bosonders beachtenswerte Gerichts- 
plätze verzeichnet; die in der Gegend ziemlich häufigen „Erfurter Ge- 
richte" sind, um nicht zu viel auf einander zu häufen, nicht einge- 
tragen worden. Solche Orte, an welchen Schlachten oder Gefechte 
stattgefunden haben, wie Weifesholz, Beosenstedt, Unter-Röblingen, 
Osterhausen, sind durch gekreuzte Schwertor (mit beigefügter Jahres- 
zahl des Kampfes) kenntlich gemacht Auch Kultusstätten, an welche 
sich Mythus oder Sage knüpft, z. B. dor Hoyerstein am Weifesholz, die 
Teufelskanzel bei Bischofferode , der Wihaug und die Butterkuppo bei 
Grofs- Leinungen, Wunderburgen u. a. m. sind nicht unbeachtet geblie- 
ben, wenngleich der Enge des Raumes wegen nur die bekanntesten 
eingetragen werden konnten. Endlich haben auch alte Heerstrafsen und 
Wege nach Möglichkeit Berücksichtigung gefunden. Für die Eintragung 
der Grenzen der verschiedenen Mundarten und der Gebiete für Oster-, 
Johannis- und Herbstfeuer blieb kein Raum verfügbar. Doch sind die 
Grenzen der kirchlichen Archidiakonate durch mit Punkten abwechselnde 
Kreuze zur Darstellung gekommen; freilich mufste die Eintragung der 
Namen der Archidiakonatsitze unterbleiben, um durch die Fülle nicht 
zu verwirren. Hier jodoch mögen dieselben namentlich autgeführt wer- 
den. Im Schwabengau lagen aufser dem Harzbanne (bannus nemo- 
ris) mit Dankerode, Königerode, Alterode, Arnstein u. a. 0. der Archi- 
diakonat Gatersleben (darin Ermsleben), der Archidiakonat Aschersiebon 
(darin Hettstedt, Walbeck, Arnstedt, Biesenrode) und der die Südost- 
ecke des Schwabengaues zwischen Wipper, Schlenze und Saale einneh- 
mende Archidiakonat (Unter -)Wicderstedt. Das Friesenfeld deckt sich 
mit dem geistlichen Banno Kaldenborn , der nördliche Hosgau mit dem 
Banne Eisleben. Vom südlichen Hosgau, welcher mit dem Osterbanne 
(bannus orientalis) zusammenfiel, gehören hierher die Erzpriestersitze 
Helfta, Röblingen und zum Teil Wünsch und Holleben. 

Natürlich wäre es ja vorteilhafter und übersichtlicher gewesen, 
wenn dor reiche Stoff, den das räumlich wenig ausgedehnte Blatt bringt, 
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auf mehrere Karten, deren jede einem besonderen Zwecke der Dar- 
stellung hätte dienen müssen, hätte verteilt werden können, aber auch 
erheblich teurer. Bis dahin, wo die Mittel zu einem geschichtlichen 
Atlas der Provinz, welcher für jede geschichtliche Periode und für jedes 
Forschungsgebiet eine besondere Karte zu bieten im stände ist, flüssig 
werden, wird dahor hoffentlich diese meine Vorarbeit als ein erwünsch- 
tes Hilfsmittel zur Orientierung willkommen sein. Wer aus den litte- 
rarisehen Quellen, auf denen, abgesehen von noch nicht veröffentlich- 
ten Forschungen, meine Karte ruht, weitere Auskunft haben will, der 
sei auf das oben erwähnte Werk von Kr um haar und aufserdem auf 
folgende Abhandlungen verwiesen: 

Werneburg. Über die Herleitung der Namen der thüringisch - sächsischen Gaue 
Suevon, Hassegau und Friesenfeld. (Jahrbücher der Kgl. Akademie gemein- 
nütziger Wissenschaften zu Erfurt J885, S. 221—229.) 

Grüfsler. Der Name der Gaue Suevon, Hassegau und Friescnfeld. (Neue Mit- 
teilungen des Thür.- Sachs. Vereins XVII, Halle 1886, S. 207—219.) 

— Der gemeinsame Umfang der Gaue Friesenfeld und Hassegau. (Zeitschr. des 
Harzverems VI, Wernigerode 1873, S. 267—286.) Nachtrag: ebenda IX, 1876, 
S. 105—109. 

Die Bedeutung des Hersfolder Zehntverzeichnisses für dio Ortskunde und 

Geschichte der Gaue Friesenfeld und Hassegau. (A. a. 0. VII, S. 85 — 130. 
Wem igen 1874.) 

— Dio magna charta topographica der südöstlichen Harzvorlando (— das Hers- 
felder Zehntverzuichnis). A. a. 0. XI, S. 219 — 231. Wernigor. 1878. 
Winter und Gröfsler. Zur Topographie des Hassegaues und Friesenfeldes. (A. a. 

0. VII, S. 282 - 288. Werniger. 1874.) 

Gröfsler. Die Hesiedelung der Gaue Friesoufeld und Hassegau. (A. a. 0. VIII, 

S. 92—131. Wernigor. 1875.) 
Gröfsler und Brückner. Die slavischen Ansiedelungen im Hassegau. (Archiv 

für slav. Philologio V, S. 341 — 377. 1881.) 
Görcke. Beitrage zur Siodelungskuude des Mansf eider See- und des Saalkreises. 

Halle 1889. Inaug.-Diss. 
Zur Siedelungskunde des Saalkroises und Mausfelder Sookreiscs. (Mittoil. des 

Ver. f. Erdkundo zu Hallo a. S. 1889, S. 1—53. 
Nouo Beitrage zur Siedelungskunde des Mansfelder See- und dos Saalkreises. 

(A. a. 0. 1891, S. 43-91.) 
Gröfsler. Binnengronzen der Gaue Friesenfeld und Hassegau. (Zeitschr. des Harz- 

veroins IX, S. 51—105. Werniger. 1876.) 

— Dio Wüstungen des Friesenfeldes und Hassegauos. (A. a. ü. VHI, S. 335 — 424. 
Werniger. 1875 und XI, S. 119 — 231. Wernigor. 1878.) 

Winter. Dio Grafschaften im Hassegau und Friesenfeld. (Neue Mitteil. XIV, 

S. 269-288. Halle 1875.) 
Die Grafschaften im Schwabengau. (Mitteil, des Ver. für Anhaltische Gesch. 

1, S. 79 ff.) 

v. nuinemann. Die Grafschaft Aschersleben etc. (Zeitschr. des Harz ver. IX, 
S. 1—25. Werniger. 1877.) 
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"Winter. Die Grafschaft Ascherslebeu. (Ebonda IX, S. 313 — 316.) 

v. Heinemann. Die Grafschaft Aschersleben. (Ebonda IX, S. 310—322.) 

Kurze. Die Grafen des Schwabengaues im 10. u. 11. Jahrhundert. (A. a. 0. XX, 

S. 1—17. Werniger. 1887. 
Gröfsler. Über Ursprung und Bedeutung der Erfurter Gerichte. (Zeitsehr. des 

Harzv. VII, S. 377—385. Werniger. 1874.) 
Landeskundliche Einleitung zu der Beschreibenden Darstellung der älteren 

Bau- und Kunstdenkmäler des Mansfelder Gebirgskroises. Halle 1893. Desgl. 

des Seekroiscs. Halle 1895. (Auch unter dem Titel: „Beiträge zur Landes- 

kundu der boiüen Mansfelder Kreise* in wenigen Sonderabzügen erschienen.) 
Erklärung der deutschen Ortsnamen des Mansfelder Seekreises. (Zeitsehr. des 

Harzver. XVI, S. 102—128. Wernigor. 1883.) 
Erklärung der Ortsnamen des Mansfelder Gebirgskreises. (Zeitsehr. des Harzver. 

XIX, S. 323 — 361. Wemiger. 1886.) 
— Die gräflich Mansfeldischen llolzteilungen von 1501 uud 1565. (Mausfelder 

Blätter IX, S. 30 — 69. Eisleben 1895.) 



Etwas vom Eiffhäuser. 1 

Vou 

Prof. Dr. A. Kirch hoff (Halle). 



Das nebenstehende Kärtchen zeigt wenigstens den Unirifs des Ge- 
birges und die benachbarten Ortschaften mit hinreichender Deutlichkeit. 
Der Malsstab ist ungefähr daraus abzunehmen, da£s die gröfste Breite 
des Gebirges (etwa vom Nordostfufs boi dor Denknialshöhe bis zum 
Südwestfufs im Nordwesten von Franken hausen) nur 7 km, seine Dings- 
achse (von Ichstodt nach Nordwest) nur das Doppelte beträgt 

Nicht mehr als 75 Quadratkilometer, mithin nicht ganz 1V 2 deutsche 
Quadratmeilen mifst das Kiffhäusergobirge, und doch ist es eins der inter- 
essantesten von ganz Deutschland. Ein verkleinertes Abbild des Harzes, 
stellt es den klarsten Typus eines Massengebirges dar, dessen Plattform 
durch den Wetterangriff und rinnende Gewässer zwar mannigfach aus- 
modelliert, mit Thälern durchfurcht wurde, aber nirgends hochragende 
Kämme und Gipfel darbietet. Näher am Nordostrand liegen die höch- 
sten Punkte, so das Lengefeld südwestlich der Rothenburg von 46(i m, 
dio Stelle des Kaiserdenkmals von 457 m (so dafs nun also die Krone 

1 Zuerst abgedruckt in dor Eiuladung zur Wanderversammlung des Thür.-Sächs. 
Vereins für Erdkunde am 25. August 1895. 
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des dortigen Aussichtsturms den allerhöchsten Punkt des Gebirges aus- 
macht). Das Anziehendste dieses dem verschwisterten Harz an durch- 
schnittlicher Flächenerhebung wenig nachstehenden Gebirges ist durch- 




weg sein Rand, der allseitig steil zur umfangenden Niederung abfällt. 
Und eben hierin offenbart sich der merkwürdigste Grundzug seiner 
Entstehungsgeschichte: der Kiffhäuser ist ein ausgesprochenes 
Horstgebirge, d. h. eino zur Zeit des Niedersinkens seiner ganzen 
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Umgebung in der Höhe verbliebene Scholle, die deshalb gleich den 
größeren Horstgebirgen des Harzes und Thüringerwaldes gewaltig mit- 
genommen wurde von jenen abtragenden („denudierenden") Kräften, die 
der Volksmund treffend den Zahn der Zeit nennt Der nagt immer weit 
kräftiger durch Wind und Wetter an den hochgelegenen Landesteilen. 
So ist es gekommen, dafs in ganz Thüringen zwischen dem Harz im 
Norden und dem Thüringerwald im Süden ausschliefelich die Kiffhäuser- 
scholle alle ihre Decklagen von Triasgestein, die doch sonst weit und 
breit das Beckenland Thüringen bilden, verloren hat bis zur Blofs- 
legung seiner paläozoischen Schichtgesteine und teilweise sogar des 
krystallinischen Grundgesteins, das allerwärts sonst im Thüringer Flach- 
lande nur im tiefen Untergrund ruht Anstehenden Granit und Gneis 
findet man abseits des nördlichen und südlichen Grenzgebirges in Thü- 
ringen einzig und allein am Nordostrand des Kiffhäusergebirges. Darauf 
lagert gen Südwest das mächtige Haufwerk der Schichten des Rottot- 
liegenden, überwiegend aus rötlichen Sandsteinen bestehend, die zahl- 
reiche verkieselte Holzstämme der unzählige Millionen von Jahren hinter 
uns liegenden paläozoischen Ära einschliefsen; es macht den Hauptteil 
des Gebirges aus, denn erst im Süden und Westen desselben bildet der 
dem Rottotliegenden wiederum auflagernde Zechstein die Oberfläche, aus- 
gezeichnet durch seine weifs blinkenden Gipsfelsen, die zumal den 
Frankenhäuser Abfall des Gebirges so herrlich schmücken. 

Eine sehr bemerkenswerte Folge der Horstnatur des Kiffhäusers 
ist es gewesen, dafs er damals, als in der gewaltigsten der Eiszeiten 
des Diluviums das skandinavische Gletschereis um den Ostharz her ins 
Thüringerland einbrach und auf Jahrhunderte die ganze übrige Nord- 
thüringer Mulde in ein grönländisches Eisgefilde umwandelte, so gut 
wie gänzlich eisfrei blieb — eine Oase in der Eiswüste. Nur an der 
südwestlichen Abdachung des Gebirges greift nämlich eine unbedeu- 
tende Partie von Geschiebelehm mit Gesteinen nordischer Herkunft etwas 
über den Gebirgsfufs herein. Um so ausgedehnter jedoch ist die Über- 
schüttung mit sandigem, kalkhaltigem Löfslehm erfolgt: er überkleidet 
mantelartig besonders den Ostabhang des Gebirges, wo er vom Winde bis 
auf Höhen von 340 m vertragen wurde; doch auch im tieferen Inneren 
des Gebirges hat ihn der um die Kiffhäuserforschung hochverdiente 
Dr. Arthur Petry in Nordhausen an Stellen gefunden, wo ihn die 
Blätter der geologischen Landesaufnahme nicht vermerken. Der Löfs ist 
ein Donkmal der Trockenperiode unseres Diluviums, als Steppengräser die 
Fluren überzogen; und als lebendiger Rest dieser schon vom Menschen 
mit durchgemachten Steppenzeit grünen noch alljährlich die fein befie- 
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derten hohen Stipagräser im Kiffhäuser; sie heifsen darum auch in Thü- 
ringen „Kiffhäusergras u . 

Doch wie anders prangt nun unsere Horstscholle im prächtigen 
Wälderkleid an Stelle der einstmaligen Steppendürre! Ein wahrer Lug- 
insland ist dieser Kiffhäuser auf seinen Kuppen, an all seinen Rändern ; 
aber auch im Bewahren seiner Waldung aus der alten Germanenzeit 
bis beute ist er ein rechtschaffenes deutsches Gebirge. Noch hat hier 
die finanzielle Fürsorge der Forstverwaltung den Laubholzbestand nicht 
durch das besser rentierende Nadelholz verdrängt, noch trägt dies Gebirge 
wesentlich (wie bis in die dreifsiger Jahre fast allein) Rotbuchen und 
Eichen neben vereinzelten Birken; nur hie und da trifft man auf einen 
angeforsteten Fleck von Fichten. Und in diesem grünen Waldesfrieden 
lebt wie kaum in einem anderen Gebirge unseres Vatorlandes nur die 
Tierwelt, Rot- und Schwarzwild, die gefiederten Sänger, die Falter und 
Käfer, Würmer und Schnecken, — der Mensch ist hier nur zu Gaste! 
Wie der Harz zur Zeit unserer sächsischen und salischen Könige sich 
ausnahm, als es noch kein Dorf in den Waldungen seines Inneren gab, 
nur königliche Jagdhäuser- wie das berühmte Bodfeld „an der Grenze 
der Thüringer und der Sachsen", so zeigt sich uns noch in der frischen 
Gegenwart der Kiffhäuser: keine einzige Siedelung unterbricht mit Feld- 
flur das Wäldergrün, nur in der Mitte liegt auf der stillen Rathsfeld- 
wiese das schlichte Jagdschlofs der Schwarzburger Fürsten. Jedoch 
nicht aus dem Fürsten willen, sich die Jagdgründe unangetastet zu er- 
halten, auch nicht aus der besseren Nutzung des gebirgigen Bodens 
durch Holzwuchs statt durch Ackerwirtschaft erklärt sich zur genüge 
das Fehlen jeglicher Ortschaft: dies ist vielmehr die Wirkung der ganz 
auffälligen Armut an Quellen, die noch dazu fast allo im Sommer ver- 
siegen. 

Zum Schlufs nur noch ein Wort über den Namen Kiffhäuser. 
Seine älteste, urkundlich aus dem 12. Jahrhundert überlieferte Form ist 
Kufese oder Kuffese. Nach einer sehr anmutenden Deutung unseres 
trefflichen Professor Gröfsler in Eisleben liegt diesem mittelhochdeut- 
schen Nameusklang das althochdeutsche Wort chupisi d.h. Zelt zu gründe. 
Fürwahr, wie das Riesenzelt eines Gottes oder gottähnlichen Helden 
steht der Feisäufbau vor don Augen des Beschauers aus Südosten! 
Doch schon im 13. Jahrhundert pascht sich das Wort hus (Haus) ge- 
legentlich in die Form des uralten Namens; man hatte offenbar den 
ursprünglichen Sinn desselben schon vergessen, da jener Ausdruck für 
Zelt bereits den damaligen Deutschen abhanden gekommen war. Wie 
in aller Welt verfiel man denn aber auf „Haus"? Man sagt, das rühre 
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einfach her von der Kaiserburg, dies Haus sei bald dem Volk wich- 
tiger geworden als das Gebirge, und so sei schliefslich dieses nach 
jenem benannt worden. Mir scheint solche Meinung allzu oberflächlich. 
Kufhus begegnet bis um 1300 neben Kuffese und Kuftes, niemals aber 
Kufeshus oder Kuffeshus. Also steckt in Kufhus gar nicht ursprüng- 
lich der Sinn „Haus auf dem Kufese"; hus ist nicht angehängt an 
Kufese oder Kufes, sondern aus der zweiten Hälfte dieses Namens selbst 
irrtümlich entwickelt, so dafs dann die andere Hälfte als das an sich 
ganz sinnlose Kuf (Küf, Kif, Kiff, zopfig Kyff) übrig blieb. Wie das 
Volk aus dem ihm unverständlichen unguentum neapolitanum den „um- 
gewendeten Napolium" und aus unguentum diyestivum den „umgewen- 
deten Degenstiefel" machte, so bildete es aus dem mehr und mehr ver- 
altenden Kufes durch Anähnlichung an das durchaus nicht im Sinne 
des Bergnamens liegende Wort hus ein Kufhus, weil im Mittelalter 
es die Kürzung von hus in Zusammensetzungen bedeutete, z. B. brües 
in Alt-Erfurt gebraucht wurde für brühus d. h. Brauhaus und noch 
heute Backs (aus Backes) für Backhaus. Freilich ist nunmehr „Kiflf- 
häuser" Name für Burg und tragendes Gebirge, indessen wenn auch 
dio sinnwidrige Anähnlichung, die den Begriff „Haus" widerrechtlich 
herbeizog, dem altehrwürdigen Namen zum Verderbnis, gegängelt wor- 
den sein mag durch des Königs Haus auf weitausschauender Höhe, 
keineswegs ist das Gebirge nach seiner Burg genannt worden. Um- 
gekehrt übertrug man den gewifs schon sehr alten Namen der Gebirgs- 
höhe auf die an deren Saum nachmals erbaute Burg, so gut wie man 
Hohenzollom, Hohenstaufen, Giebichenstein die Burgen nennt nach ihren 
Bergon. 



Über den täglichen Gang der Temperatur in Gardelegen 
aus dem 25jahrigen Zeitraum 1870—1894 

beobachtet und borechuet 
von 

Hauptlehrer 0. Lange in Gardelegcn. 



Vorfolgen wir in der nachstehenden Tabelle den jährlichen Gang 
der Temperatur, so zeigt uns die Tabelle, dafs der Januar der kälteste 
Monat im Jahre ist, vom Januar an aber die Temperatur ziemlich gleich- 
mäfsig bis zur dritten Dekade des Juli ansteigt und von hier ab in 
gröfserer Gleichförmigkeit wieder bis zu ihrem Minimum herabsinkt 
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Die niedrigste Temperatur fällt in die zweite Dekado des Januar, wäh- 
rend sio in der dritten entschieden steigt. Die Temperatur steigt im 

Februar = 3.7°. 

März - 5.4*. 

April = 3.3». 

Mai - 5.9-. 

Juni 3.<i". 

Juli ~ 1.0°. 

Wie schon oben angegeben, fällt die Wärme vom August an in 
gröfscrer Gleichförmigkeit und beträgt der Rückgang in der Wärme im 
Monat August -= 2.6°. 

September = 5.5°. 

Oktober — 5.8°. 

November — 3.4°. 

Dezembor = 2 2 °. 

Im Februar verringert sich dio Zunahme der Wärme vorübergehend 
von der Mitte der ersten Dekade bis zur Mitte dor zweiten Dekade. Das 
Eintreten dieser Kälterückfälle im Februar wechselt von Jahr zu Jahr 
innerhalb der vorhin angegebenen Grenze. Dio bemerkenswertesten Kälte- 
rückfälle im Februar in den letzten 25 Jahren waren in Gardelegen 

/ 1870 
V 1871 

1874 
1875 
1876 

1886 
1887 
1888 
1889 
1890 

Die Ausstrahlung des Erdbodens, die im Februar über die Inso- 
lation noch bei weitem überwiegt, ruft alsdann solche extreme Kälte- 
grade hervor, dafs der Februar in dieser Beziehung dem Januar gleich- 
kommt, ja nicht selten ihn übertrifft 

Dio sehr natürliche Frage, ob einem intensiven Nachwinter ein 
strenger oder ein milder Mittelwinter vorausgeht, ist schon von Dove 
aufgeworfen worden. Er fand, dafs, wenn der Mittelwinter mild, dor 
Nachwinter in der Regel ausnehmend streng war. Beachtenswert ist bei 
dieser Beobachtung noch, dafs die Nachwinter gern gruppenweise auf- 
treten, wie die in vorhergehender Zusammenstellung vorgenommene Zu- 
sammenfassung zeigt. 

Archiv f. Ijuidos- «. Volksli. il. Piw. Sudison. IS'M. 5 
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Das über die Kälterückfälle des Februar Gesagte gilt im Wesent- 
lichen auch für die des März. 

Das Steigen der Temperatur vermindert sich allmählich bis Mitte 
Juli, wo die Wärme ihren höchsten Grad erreicht und für kurze Zeit 
ziemlich konstant bleibt Im Mittel steigt die Wärme in diesem Monat 
nur 1 Grad. Wenn Unregelmäfsigkeiten oder Sprünge in ihrem Ver- 
lauf beim Aufsteigen der jährlichen Temperatur vorkommen, so ist der 
Abfall derselben im Herbst viel weniger von Störungen unterbrochen. 
Am häufigsten kann man auf einen sogenannten Nachsommer in der 
letzten Dekade des September rechnen. Diese, wie einige kleinere vorauf- 
gehende Wärmerückfalle im August bringen uns dann die klaren, ruhigen 
und an Sonnenschein reichen Herbsttage, die einen so wohlthuenden 
und harmonischen Abschlufs unseres durch arges Regenwetter leider 
nicht selten verdorbenen Sommers bringen. 

Die Wärme sinkt Mitte Oktober am schnellsten, nachher wieder 
langsamer, bis dieselbe im Januar wieder ihren tiefsten Stand erreicht 

Die niedrigste Temperatur der Luft während des 25jährigen Zeit- 
raums von 1870 bis 1894 betrug -26.9° am 1. Januar 1871. Die 
höchste Wärme dagegen wurde erreicht am 17. August 1892 mit 34.5°. 
Hieraus ergiebt sich für die äufserste Wärnieschwankung der nicht un- 
beträchtliche Wert von 61.4°. 

Der erste Sommertag, wo das Maximum 25° und mehr betrug, 
trat am 22. April 1874 ein, während den letzten Sommertag 1876 der 
14. Oktober in Gardelegen brachte. Die Temperatur fiel zum letzten 
Male unter 0° 1877 am 7. Juni. Dor orste Winterfiost trat ein am 
24. September 1886. 



Phänologische Beobachtungen in Thüringen. 

1895. (15. Jahr.) 

Von 

ReaLschuldirektor Dr. H. Toepfer 
iu Sondershausen. 



Wie in früheren Jahren wurde beobachtet in 

Sondershausen (51* 22' N. B., 10° 52' 0. v. Gr., 200 m H.) von 
den Herren Realschul lehrern Lutze und Döring und Dir. Toepfer. 

Grofsfurra (6 km nordwestl. v. Sondershausen, Höhe etwa 250 m) 
von Herrn Kantor Sterzing. 
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Bendeleben (51» 23' N. B., 11° 0' 0. v.Gr., 160 m H.) von Heim 
Revierförster Schrniodtgen. 

Halle (51° 26' N. B., 11° 57' 0. v. Gr., 91 m H.) von Herrn Rech- 
nungsrat Oertel. 

Leutenberg (50° 34' N. B., 11° 28' 0. v. Gr., 302 m H.) von 
Herrn Lehrer Wiefel. 

Nachdem schon vom Jahre 1893 Beobachtungen von dein aller- 
dings aufser Thüringen gelegenen Halberstadt mitgeteilt worden konn- 
ten, sandte Herr Lehrer Schröder solche vom Jahre 1895 ein. 

Halbcrstadt hat 51° 54' N.B., 11° 0' 0. L. v. Gr., 115 m H. 

Die in der zweiten Spalte stehenden römischen Ziffern bodeuton: 
1. Erste Blüte offen. II. Allgemeine Blüte. III. Erste Früchte reif. 
IV. Erste Blattoberfläehe sichtbar. V. Allgemeine Laubverfarbung (für 
Halle: Beginn des Laubfalls). 
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Phänologische Beobachtungen aus dem Herzogtum S.- Altenburg. 

189Ö. ((>. Beobachtungsjahr.) 

Von 

Dr. 0. Koepert, 
Realgymuasial- Oberlehrer in Altenburg. 



Die Witterung der 1895 ger Vegetationsperiode gestaltete sich fol- 
gendermafsen: 

Im Februar bis Mitte März herrschte starkes Frostwetter, die Kälte 
stieg bis 22.5 °C. In der zweiten Hälfte des März taute es langsam, 
der April war im allgemoineu mild, ebenso war der Mai trocken und 
warm. Der Juni brachte wechselnde, doch vorzugsweise warme Witte- 
rung. Juli und August, sowie September waren trocken; der Anfang 
der Ernte fiel durchschnittlich auf den 25. Juli. 

Beobachtungen sind angestellt worden in Altonburg (Dr. Koe- 
port), Ronneburg (Lehrer Winkler), Eichenberg (Lehrer Küttlor), 
Trockenborn (Lehrer "Kochler). 

I. bedeutet: Erste Blüte offen. IL Allgemeine Blüte. III. Krsto 
Früchte reif. IV. Erste Blattoberflächo sichtbar. V. Allgemeine Laub- 
vorfärbung. 
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I. B o d e n b a u. 
1. Thüringen. 

1. Reling, II. Das Gebiet der drei Gleichen, Wandersleben und Um- 
gebung. Beschreibung der geologischen Verhältnisse und doren Einflufs auf die 
BodenbosehaÖonheit und Oborfluchengestalt. Dessau, B. Kahle, 1805. gr. 8°, 23 S. 

Die Anlage dioses geologischen Führers durch einen kleinen Teil der Thüringer 
Triasmulde spricht insofern an, als besonders auf die praktische Seite der Geologie 
Rücksicht genommen ist. Isidor kann man sich nur nicht mit dem Inhalt immer 
einverstanden erklären. Das erste Kapitel behandelt die Veränderungen und Bildungen, 
die noch gegenwärtig iu der Waudersleber Gegend vor sich gehen, also die Wirkungen 
des Regouwassers , Flusswassors, Hochwassers, dio Entstehung von Sand, Kios, Grand, 
Schotter, Thonschlamm, Erdfälleu, Kalktuff (Travertiu), Torf, die Erosion und Denu- 
dation und dio Flufsthälcr. Der zweite Abschnitt handelt von den geologischen Zeit- 
altern und Formationen. Leider sind gerade hier, wie am Ende des ersten Abschnitts, 
oiue ganze Roiho von Erscheinungen und Thatsaehen der allgemeinen Geologio voll- 
ständig irrtümlich dargestellt, so dafs dio Begriffe des Laien, anstatt aufgeklärt, ver- 
wirrt werden. Dann werden die einzelnen Schichten nach ihren I^agcruugsverhältnisscn, 
Bestandteilen und Leitversteinerungen auf Grundlage des geologischen Messtischblattes 
erläutert. Die nun folgenden Abschnitte sind dio gehaltreicheren. Bei der technischen 
Verwendbarkeit der Schichten wird goredet von Sandstein, Kalkstein, Gips, Keuj)or- 
letten, Ixjfs, Tuffstein und Torf. Bei der Bedeutung der anstehenden Schichten für 
den Ackerbau scheidet der Verfasser Sand-, Stein-, Thon- Lehm- (Löfs-) und Torf- 
boden. Das letzte Kapitel schildert den Einfhifs der anstehenden Schichten auf die 
(•estalt der Erdoberfläche, auf das Laudschaftsbild. Berg. 

2. Grabe -Eimvald, L. Goognostisch-geologische Exkursionen in der 
Umgebung Frankeuhausens. I. Teil. Frankonhauscn am Kiffhäuser, 1894. 
(Wernoburg). kl. 8°. 58 S. 

Dicso kleiuo Schrift führt vorzüglich in das geologischo Studium ein. Au der 
Hand dieses Werkes , das auf Grundlage von A. Wilkes „Geol.-geogn. Exk. um Gan- 
dersheim" (1885) vorfafst ist, kann auch der Laio bei nur oinigen Vorkenntnissen in 
den Naturwissenschaften sich ein deutliches Bild von der Geologio Frankeuhausens wio 
von der Geologie überhaupt vorschaffen. Da dio geologischen Karton (1: 25000) vorliegeu, 
so ist das Verständnis wesentlich erleichtert In fünf Exkursionen werden die gcolo- 
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gischen Formationen des Quartärs nnd des Zcchstoios eingehend behandelt. Zuerst 
wird das Alluvium in seiner Entstehung und seinen Ausbilduogsarten besprochen, 
dann das Diluvium (Geschiebelehm, Löfs, Schottor), dann die obere, mittlere und 
untere Zechsteinformation und zum Schlufs das Porphyrkonglomerat (die oberste 
Schicht des Rotliegenden). Die Besprechung der übrigen Schichten folgt im II. Teil. 
Leider sind die einzelnen Gesteinsarton der Geschiebe und etwa gefundene Verstei- 
nerungen daiin nicht aufgeführt Berg. 

3. Grobe -Einwahl, L. Goognostisch-geologische Exkursionen in der 
Umgebung Frankenhausens. II. Teil. Programm des Realprogymnasiums. 
189G. Frankenhausen, Druck von Emil Krebs, kl. 8°. 89 S. (S. 50 — 147). 

Mit diesem zweiten Teile findet die vorher besprochene Abhandlung ihren Ab- 
schlufs. Es werden (auf den Ausflügen G — 9) die übrigen Gesteinsschichten behan- 
delt, die am Aufbau des Kiffhäusers beteiligt sind. Dio 6. Exkursion uinfafst „die . 
drei obersten Stufen des oberen Rotliegenden", die 7. „die unterste Stufe des oberen 
und das untere Rotliegonde." Im Anschlufs daran behandelt Verfasser die Entstehung 
des Rotliegenden, dessen Mächtigkeit und Vorsteinerungen, und dann die Penn- oder 
Dyasformation im Überblick. Verfasser geht dabei leider gar nicht weiter auf die 
Frage ein, ob das rote Gebirge des Kiffbftusers nicht besser zu den Ottweiler Schichten 
der Karbonformation zu stellen ist als zum Rotliogendon. Ncuero Forschungen, die 
auf dio Lagcrungsverhältnisse Rücksicht nahmen und auf alles das, was aus diesen 
Verhaltnissen zu schliossen ist, haben uns eines besseren belehrt, wenn uns leider 
auch die Fossilien, besondere die Pflanzenreste, bei ihrem spärlichen Auftreten nicht 
unterstützen. Die Ansicht des Prof. von Fritsch in Halle, der dio roten Sandsteine 
zuerst der Steinkohlenformation zurechnete, sollt© man doch nicht so ohne weiteres 
von dor Hand weisen, zumal da ja diesem Gelohrton der Nachweis «ähnlicher Verhält- 
nisse an anderen Stellen Mitteldeutschlands gelungen ist. 

Die 8. Exkursion schildert „die krystallinischen Schiefer und Masscngcsteinc", 
also Gneis, Granit, Hornblendefels, Syenit, Granitit u. s.w. Eine Tabeilo über diese 
Gesteine, eine Erörterung über deron Entstehung und ein Überblick über die archäische 
Periode ergänzt diesen Absehuitt. 

Die 9. Exkursion führt uns ins Gelände der triadischen und tertiären Ablage- 
rungen, nämlich des unteren Buntsandsteins und der oligoeänen Sand-, Kies-, Thon- 
und Braunkohlenschichten. Dann folgt ein Überblick über dio känozoische Periode 
überhaupt. Don Schlufs bilden einige Erörterungen über die interessante Flora und 
Fauna dieses eigentümlichen Horstgebirges und ihr Verständnis auf Grund dor geogno- 
stisehou Verhältnisse. Borg. 

4. Sehtinan, E. Die Barbarossahöhle am südlichen Rando dos Kiff- 
häusergebirges. Mit einem Grundrifs nnd 8 Abbildungen. 2. Aufl. Franken- 
hausen, o. J. (1890). E. Krebs, gr. 8°. 30 S. 

Eine kurze Beschreibung dieser Gipshöhle, die vervollständigt wird durch 
Holzschnitte, wolchc Grottenbilder und Ausschmückungen der Höhle darstellen. 

Berg. 

5. Fiebelkorn, M. Die geologischen Verhältnisse der Gegend zwischen 
Woifsonfols und Zeitz. (Blätter für Handel, Gewerbe und soz. Leben; Beibl. 
zur Magdob. Zeitung 1895, Nr. 34, 35; S. 272 , 278 f.). 

Im Untergrunde der ganzen Gegend darf man das Vorhandensein des Bunt- 
sandsteins annehmen. Unmittelbar auf dem Buntsandstein finden wir Thonlager von 
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wechselnder Mächtigkeit, welche gewöhnlich Schichten von Kiesen und Sauden em- 
schliefsen. In der Grube 396 bei Teuchern wurden Petrefacten in Gestalt von zahl- 
losen, vertical verlaufenden Wurzolresten von Schilfen, Rohren und Gräsern aufge- 
funden, was für die Autochthonie der Weifsenfeis -Zeitzer Kohlen zu sprechen scheint. 
Die tertiären Thonc, Sande und Kiese werden von den Kohlenflözen überlagert, deren 
mittlere Lagen meist die Schweelkohlen, deren unterste und oberste Partieen die 
Fcuorkohlen bilden. Über dio tortiiiren Massen lagerten sich später die Gebilde der 
Diluvialzeit in Gestalt von Schottern und Löfs. Eine kleine Pfeilspitze aus Feuer- 
stein wurde in einer der untersten Schotterbänke in der Grube Taucha gefunden. 
Höhnisches und nordisches Material ist in den Schottorbauken gemischt. Der Löfs 
unterscheidet sich nicht von dem der Magdeburger Börde. Die Entstehung dor Dilu- 
vialschichteu wird hier ähnlich vor sich gogangon sein, wie Wahnschaffe von der 
Bildung der Magdeburger Börde annimmt. Am Schlüsse der zweiten Vcrgletscheruug 
bildete sich wie um Magdeburg so in der Gegend von "Weifsenfeis und Zeitz ein 
Staubecken, in welches die Flüsse von Sude» und Schmelzwasser von Norden Schotter- 
massen brachten. Nach Verlangsamung der Strömung kam der Life zum Absätze. 
Später, nachdem das Wasser abgeflossen, siedelte sich eine Steppen Vegetation an, 

welche bei ihrer Verwesung dem Löfs den Humusgehalt zuführte. Maenfs. 

.1 

G. Fiebelkorn, M. Dio Braunkohlcnablagcrungen zwischen Weifson- 
fels und Zeitz. Zeitschrift für praktische Geologie. 1805, S. 35:5 — 30.^ 
396 — 415. 

Einen kurzen Überblick über „dio geologischen Verhältnisse dor Gegond zwischen 
AVeifseufels und Zeitz" gab der Verf. schon in dem vorstehend besprochenen Aufsatz. 
In dieser gröfseren, ausführlicheren Arbeit giebt dor Verf. in der Einleitung zunächst 
eine ausführliche Übersicht der vorhandenen Litteratur und der geologischen Erforschung 
der Gegend sowie eine Beschreibung der orogmphischcn, hydrographischen und land- 
schaftlichen Verhältnisse. Dann folgt eine eingehende geognostische Beschreibung. 

Das Liegende wird überall vom Buntsaudstein gebildet, dor mehrfach zu Tage 
tritt an den Gehängen der Saale und auch sonst von den Bächen freigelegt ist. 
Darüber liegt Thon mit Einlagerungen von Kies und Sand. Da der Thon an einigen 
Stellen von zahllosen vertikal verlaufenden "Wurzel resten durchzogen wird, nimmt 
Verf. für die Weifsonfels-Zoitzer Kohlenlagor in längerer Erörterung eine antochthone 
Entstehung an, d. h. oino Entstehung nicht durch Zusammenschwemmung (Alloch- 
thonic), sondern durch Wachsen der zur Bildung der Kohle nötigen Vegetation an 
Ort und Stelle. Inwiefern Verf. recht hat, kann hier nicht erörtert werden. Die 
Gründe für die Autochthouie sind noch lange nicht zwingend, zum mindesten köunto 
man ein Zusammenwirken von Autochthonio und Allochthonie annehmen, für das uns 
die Mangrovowäldor des tropischen Amerika ein vorzügliches Beispiel geben. 

Auf dem Thon lagern dio Kohlenflöze, welche je nach ihrer helleren oder 
dunkleren Färbimg Schweelkohle und Feuerkohle liefern. Eine dritte Art ist der 
jetzt ganz unbedeutende I'yropissit, welcher früher eine vorzügliche Ausbeute an 
Theer lieferte. Die Kohle ist in einer regelmäfsigen Mulde abgelagert, deren Flügel 
unter geringem Neigungswinkel allseitig nach dem Innern zu einfallen. In der Mulde 
findot sich eiue grofse Anzahl von lokalen Unregelmässigkeiten und Störungen, durch 
welche kleine Partialmuldeu und -Sättel hervorgebracht worden. Auch eiuo linsen- 
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förmige Gestalt des Flözes und das Gegenteil, eine zentrale Verdrückung, sind beob- 
achtet worden. 

Die hangonden Schichten der Tertiärformation werdon von Sanden gebildet, 
die zum Teil zu Sandstein verhärtet sind. Das sind dieselben Braunkohlenquarzite 
oder „Knollehsteine", aus denen unsere Nagelsteine bestehen. Die Knollensteino sind 
neben den Flözen die einzigen Träger - vou Pflanzenresten. Über diesen (unteroligo- 
cänen) Massen lagern diluviale Bildungon, nämlich Sehotter und Löfs. Das Vorhanden- 
sein von Menschen zu jener Zeit beweist eino Feuorsteinpfoilspitze, die man in der 
Grube Taucha in den untersten Schotterbänkon fand. Sio ist auf einer der letzten 
Seiten abgebildet • 

Im letzten Abschnitt werden Beispiolo für die Entwicklung der Braunkohle 
in jener Gegend aufgeführt an der Hand von 8 Gruben, deren Lagerungsverhaltnisso 
genau beschrieben werden. — Die graphischen Beigabon stellen eine Kart© der vor- 
handenen Ablagerungen (ohne die östlichsten) dar und eine Reihe von Proßlcn aus 
den Gruben, die uns über Schichtenfolgc und ähnliche Verhältnisse der tertiären und 
diluvialen Schichten guten Aufschluss geben. Berg. 

7. Frltseh, K. v. Beitrag zur Kenntnis der Saurier des halleschen 
unteren Muschelkalkes. Halle a. S., 1894. M. Niemeyer. gr. 8°. 32 S. 
mit 3 Tafeln und einer Figur. (Aus dor Jubilüumsfestschrift der Naturforschen- 
den Gesellschaft zu Halle. Abb. Bd. 20). 

In der Einleitung wird eine Übersicht gegeben über die Schichtenfolgc des 
Muschelkalks zwischen Passendorf und Nietleben und über die Lagerungsverhältnisse. 

Berg. 

2. Harz. 

8. Laug, Otto. Dio Bildung dos Harzgebirgos. Mit 2 Tafeln in Farbendruck. 
Hamburg, Vorlagsanstalt Aktien -Gesellschaft, 1890. 32 S. 

Dieses zur Virchow-Wattenbachschen Sammlung gemeinverständlicher wissen- 
schaftlicher Vorträge gehörige Heft erläutert für weitere Kreise dio Entstehungsweise 
des Harzes. Der Verf. deutet das Gebirge als oino im Verlauf der Steinkohlcnzeit 
geschoheno Kmporfaltung devonischer und unterkarbonischer Schichten durch Schub 
aus Südosten; gleichzeitig oder wenig später habe der Vorbruch des Granites von 
Brocken und Rammberg stattgefunden, nachmals hätten zwar durch Absinken dor Ge- 
birgsumgebung sowie durch Verschiebung einzelner Teilo des Gebirges selbst gegen 
einander (Überschiebung am Nordrand in der Tortiürzeit), vor allem durch Abtragung 
aller Art noch mannigfache Veränderungen sich vollzogen, eine Bedockung durch das 
Meer erscheino aber nicht erwoisbar. Gletscher spricht dor Verf. dem Harz auch in 
der Eiszeit ab, indessen nur aus dem uicht stichhaltigen Grund, weil sonst seine Thäler 
nicht bis in die höchst gelegenen Mulden mit so massenhaftem Verwitterungsschutt 
ausgestattet sein könnton. Im obersten Odertbal ist dieser Gesteinsschutt ja eben 
Moränenschutt (vorgl. diesen Litt.-Ber. 1893, Nr. 1). 

Anregend sind die Hinweise auf die Entwicklungsgeschichte der Flufsthäler 
des Harzes. Letztere zeigen sich vorzugsweise an Mulden- und Sattellinien sowie 
an Quorspaltenrisso gebunden , die beide verbinden , oder au anderweite Spalten , auch 
wenn sie keine Verwerfungsspalten sind (was vom Bodothal bei Thalo bestritten wird). 
Die südwärts ablaufenden Flüsse ändern dio Laufrichtung beim Austritt aus dem Ge- 
birge, die übrigen nicht. Eine recht neue Hebung des Oberharzes wird bezeugt durch 
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Flufsgeschiebe im Sösethal bei Osterode: sie ziehen 80 m Loch über der Thalsohle 
d. h. in 340 m Soehöhe, während das der Thalmüuduug vorliegende Randgobirge von 
2G0 — 290 m Soehöho gar keine Harzgeröllo besitzt. Kirchhoff. 

9. Kloos, J. H. Roportorinm der auf dio Geologie, Minoralogie und 
l'nlaoontologie des Herzogtums Braunschweig und der angrenzen- 
den Landosteile bezüglichen Littoratur. Braunschweig 1893, Fr. Vieweg 
und Sohn. 204 S. Mit oioor Karte. 

Auch für den Harz darf dieses sorgfältige Kepertorium eine hervorragende 
Bedeutung beanspruchen , da Verf. alle einschlägigen Schriften und Einzolarbeiten chro- 
nologisch aufgezeichnet hat, dio bis zum Abschluß; des Werkes erschienen sind. 

Berg. 

10a. Hehulze, E. Lithia Horcynica. Verzeichnis der Minerale des Harzes und 
seines Vorlandes. Leipzig, Veit u. Comp., 1895. kl. 8 9 . 208 S. 

10b. Schulze, E. Aufzählung der Mincrnlarton dos Harzos und seines 
Vorlandes mit Nachträgen zur Lithia Horcynica. Schriften des naturw. 
Vereins des Harzes zu Wernigerode. 1895, S. 50 — 77. 

Giebt ein Verzeichnis der Mineralien des Harzes und seiner Vorlando mit zahl- 
reichen Litteraturnachweisen. Berg. 

IIa. Behme, Friedr. Geologischer Führer durch dio Umgebung der Stadt 
narzburg. Hannover und Leipzig, Hahnsehe Buchhandlung. 1895. kl. 8". 
9fJ S. u. 1 Karto. 

IIb. Behmc, Friedr. Geologischer Führer durch die Umgebung der Stadt 
Goslar am Harz. Hannover und Leipzig, Hahnsehe Buchhandlung. 1895. 
kl. 8". 107 S. und 2 Karten. 

Diese beiden Büchlein behandeln Oebieto, welche die geologischen Formationen 
in einer Vollständigkeit enthalten, wie sie kaum an einem anderen Orto der Erde auf 
so ongem Kaum angetroffen wird. Hat man doch die Gegend von Goslar geradezu 
als die „klassisch© Quadratmeilo" für den Geologen bezeichnet. Mit Ausnahme der 
archäischen, kambrischen, silurischen und Tertiärformation sind hier wie auch in 
der Harzburger Gegend alle Formationen vertreten und dio einzeluen Schichten der- 
selben durch ihren Reichtum an Versteinerungen ausgezeichnet. 

Der Verf. bemüht sich nun, nicht nur dio einzelnen Formationen kurz zu 
charakterisieren, die Gesteine, welche diese zusammensetzen, zu beschreiben und die 
in ihnen enthaltenen Versteinerungen aufzuzählen, sondern er giebt auch überall die 
Fundorte an, und gerade deshalb werden dio beiden Werkchen, welche überdies 
auch manche neue Beobachtung enthalten, dem Geologen und allen denjenigen, deren 
Beruf bis zu einem gewissen Grade dio Beschäftigung mit der Geologie erfordert, ein 
zuvorlässiger Führer auf Exkursionen sein. Aber auch dem Laien bieten sio eine 
bessero Einführung in die Geologie dar als umfangreiche geologische Hand- und 
I/ehrbücher; denn aus Büchern allein läfet sich ein Einblick in dio Geschichte der 
Erde nicht gewinnon, wenn nicht die persönliche Anschauung in der Natur mit hin- 
zukommt. Die beiden vorliegenden Büchlein, aber, deron Taschenbuchformat eine 
bequeme Handhabung ermöglicht, kommen diesem doppelton Bedürfnis entgegen, sie 
belehren einerseits und regen andererseits zur direkten Beobachtung an. Deshalb 
möge sie jeder, der seine Schritte nach d< r alton Kaiserstadt oder dem berühmten 
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Badeort am Nordrande des Harzes lenkt, mitnehmen und mit ihrer Hilfe und unter 
ihrer Anleitung lernen aus dem grofsen Buche der Natur. 

Sehr willkommen sind die beigegebeneu Karten. Wenn auch diese behufs 
billiger Herstellung nur in schwarzer und brauner Farbe gedruckt werden konnten 
und dadurch die Übersichtlichkeit etwas beeinträchtigt wird, so können wir doch 
leicht mit Hilfe von Farben oder Buntstiften etwas nachhelfen und so einen besseren 
Überblick über die Verbreitung der einzelnen Formationen und Eruptivgestoino ge- 
winnen. Nicht minder wertvoll wie die Karten sind die zahlreichen Profile und Ab- 
bildungen, namentlich auch von Versteinerungen. Was letztere anbelangt, so ergänzen 
sich die beiden Büchlein iu angemessner Weise, indem jedes derselben andere Formen 
wiedorgiebt. Bei der grofsen Zahl der Abbildungen und Karten ist der Preis der 
beiden Werkchen ein erstaunlich billiger zu nennen und auch aus diesem Grunde den- 
selben eine möglichst weite Verbreitung zu wünschen. Schouck. 

12. Brandes, (i. Die Iberger Gletschortöpfe. Zeitschrift für Naturwissen- 
schaften, 1894. S. 118. 

Die Vertiefungen auf dem I berge bei Grund sind nur als „Strudellöchcr" anzu- 
sehen, da sich auf ihrem Boden keine Maidsteine finden lassen. Borg. 

3. Tiefland. 

13. Frits«h, K. v. Das Gefügo diluvialer Grundinoriüieugebildo am Gold- 
bergo boi Halle a. 8. Zeitschrift für Naturwissenschaften, 1894. S. 333— 340. 
Mit 3 Tafeln. 

Seit Jahrzehnten werden die im Nordosten von Hallo zwischen Diemitz und 
Mötzlich an den sauften Böschungen des ^Goldberges* und der „SandhÖhe" angelegten 
Kiesgruben und Sandgruben unserer Diluvialgebildo von den hallischen Freunden der 
Geologie und Palaeontologie gern und oft besucht Erst durch die anhaltende Trocken- 
heit der letzten Jahre wurde ein klarer Einblick in die Massenanordnung der Ab- 
lagerungen ermöglicht, und hierdurch wurde dio Anordnung der Sand- und Thon- 
partikel im einzolnen klar. Es wurde kenntlich, dafs in Stücken der Wände, die den 
Eindruck zusammenhängender Sand- oder Geschiebelchmmassen bei feuchter Witterung 
machen, eine Schichtung und Biinderung vorhanden ist, und dafs das ganze Gebilde 
klüftige Bewegungen durchgemacht hat, förmlich geknetet und durcheinander gearbeitet 
ist. Dieso Verhältnisse mm werden durch Eingehen auf dio Lchro von einer allge- 
meinen Vereisung unserer Landschaft erklärt, und durch drei vorzügliche Lichtdrucke 
nach Photographieen des Herrn Trof. Luedecke vortrefflich veranschaulicht. 

Borg. 

14. Maas. Über untere Kreido am Nordrande des Harzes. (Blätter für 
Handel, Geworbo und soz. Leben; Boibl. zur Magdeburger Zeitung 1895. Nr. 17. 
S. 135 f.). 

Am Rando des Harzes tritt, im Norden von einer Linie Aschorslebon -Halberstadt 
begrenzt, eine Muldo auf, welche sich aus Schiebten des Lias und der Kreide zu- 
sammensetzt. Der unteron Kreide gehört von den gesamten Krcideablagerungen nur 
'/„o an, und zwar findot sio sich in dem mittleren Teile, dem Quedlinburger Auf- 
bruchsattcl. In dem ganzen Gebiete kommen sonst noch vor Trias im Thale von 

Archiv f. Landes- u. Volksk. d. Prov. Sachaon 1896. ß 
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Quedlinburg, forner Cardiolaschiehtcn und Lins. Von der Kreide zeigen sich Neocoin, 
Gault, Pläner, Senon. Maenfs. 

15. Zech, L. Die geologischon Verhältnisse der nördlichen Umgebung 
von Halberstadt. — Jahresbericht dor Obcrrealschulo zu Halberstadt, Ostern 
1894. (1894. Progr. Nr. 27:1) S. 3 — 19. 4°. 

Eine gemeinverständliche Schrift über die geologischen Verhältiiisso des Hui- 
waldos im Norden von Halberstadt , die eine sehr erwünschte Bereicherung der 
geologischen Littoratur des nördlichen Vorlandes des Harzes darstellt. 

Während die zwischen Halberstadt und dem Harz gelegene Gegond, die durch 
die fast vollständige Entwickelung aller Glieder der Kreideformation für den Geologen 
eins der interessantesten Gebiete Deutschlands ist, in den letzten fünfzig Jahren wieder- 
holt geologisch bearbeitet wurde, war es um die Darlegung der geologischen Verhält- 
nisse dor nördlichen Umgebung Halberstadts schlecht bestellt. Aulser Ewalds Unter- 
suchungen gaben nur vou Strombeck und Beyrich (in der Z. d. d. geol. G.) einige 
kurze Bemerkungen. 

Das Gebiet, das Verf. in dieser Programmabhandlung seinem geologischen 
Baue nach beschreibt, umfaßt das ganze Meßtischblatt Schwanebeck, die Nordost- 
ecke des Meßtischblatts Dingelstedt und greift im Süden nur wonig auf das Blatt 
Haiborstadt über, — Mefstischblätter, die leider noch nicht in geologischer Koloriorung 
vorliegen. Es ist also dio Gegond zwischen Halborstadt, Grofs-Queustedt, Schwane- 
beck, Anderbeck und Asponstodt, dio den gröfston Teil des Huis umzirkt 

Nach einer kurzen Einleitung wird zunächst eine historischo Entwickelung der 
geologischen Verhältnisse der ganzen Gegend gegeben. Dann worden in klarer und 
zu eigener Beobachtung anregender Weise die Schichten folge und Lagerungsverhält- 
nisso dor aufgeschlossenen Formationen dargestellt, und zwar Trias, Tertiär und 
Pleistocän , von denen stets ausführlich dio Aufschlufspunkto angegeben werden. Zech- 
stein wurde nur erbohrt, und zwar beim Kalisalzschacht Wilhelmshall und am krummen 
Teiche bei Röderhof. Von dor Buntsandsteinformation sind vertreten Rogenstein, der 
für die Bohrungen bei Wilhelmshall leitend war, mittlerer Buntsandstoin , Röt mit 
Gips und die Grenzschichten. Die Gesamtnichtigkeit diesor Formation betragt 300 bis 
400 m. Der untere Muschelkalk kommt als Wollonkalk und Mehlsteinschichten vor, 
der mittlere als dolomitischer, wellenkal kartiger und oolithischer Kalk, der obere 
als Encriniten-, Discites- und Nodosenschicht. Im Buntsandstein sind keine Ver- 
steinerungen gefunden, aber im Muschelkalk. Diese sind nach ihrem geologischen 
Horizonte uud nach ihren Fundorten angegeben, aber leider mit alten Namon 
bezeichnet, wie Turbo, Trigonia. Die meisten der 27 vorkommenden Arten sind mit 
wenigen Worten charakterisiert, wodurch dem Anfänger ihre Erkenntnis wesentlich 
erleichtert wird. Vom Keuper kommt Gipskeuper, Steininergel und gelber Keuper 
(Bonebed) vor. Der Lias ist vortreten als Kardinion-Lias. Zu den tertiären Ablage- 
rungen gehören zwei nicht mehr im Betrieb befindliche uutoroligoeäne Braunkohlen- 
lagor bei Schwanebock und Hui-Neinstedt, ferner gelbe Sande des Untcroligocäns 
und mitteloligocäner Septatienthon. Es wäre interessant, zu untersuchen, was für 
Versteinerungen diese Tertiärgebiete, besonders das bei Hui-Neinstedt, enthielten. 
Von diluvialen Schichten kommen u. a. die intcrglazialen Süfs wasserkalke von Schwane- 
beck in betracht. Diese Travertino sind wahrscheinlich nicht prüglazial, wio Verf. 
mit Keilhack und Wahuschaffe annimmt, sondern interglazial, gerade wio dio Tuff- 
steine von Mühlhausen, Gräfentonna uud Weimar. Verf. ist leider gar nicht auf ihre 
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Versteinerungen eingegangen. Die Travertine von Schwanobeck enthalten nämlich 
wie die thüringischen von den Konchylien u. a. dio beidon Charakterformen Helix 
eauthensis (bez. banaticus) und Zonites verticillus (von Zonites subverticillus oft schwer 
zu unterscheiden). Helix canthensis kommt noch jetzt um Wien vor, ist also eine 
süddeutsche Form, während H. banaticus, desson Namo ja vom Banat entnommen 
ist, die südostenropäischo Form ist. Wirboltierrcste, die leider aus dem dichten, derbon 
Kalkstein wie dio Schnockou schwer herauszupräparieron sind, würden wahrscheinlich 
auch auf die Zwischeneiszeit hinweisen, da ja einige Belegstücke von Schwanebeck 
(im Magdeburger Museum) wahrscheinlich Reste von Rhinozeros Meikii siud. Auch 
Pflanzenresto (Baumblättor, z. B. von Ahorn) wären in erster Linie zu berücksich- 
tigen, da sie uns ein Bild von der Vegetation und dem Klima der Zwischeneiszeit 
geben und besonders das Verhältnis der Harzvorlando zum Harze klarlegen wurden, 
wo dio Pflanzen sich in der Zwischoneiszoit schneller erholen konnten als im Vorland«, 
da ja das Gebirge größtenteils eisfrei blieb. T T nd im Vergleiche mit den anderen Süfs- 
wasserkalken des norddeutschen Flachlandes würdo uns dann die Beantwortung der 
Frage nach der Eutwickelung der Flora joner Gebiete, um dio es bis jetzt sehr 
schlecht bestellt ist wegen der allgemein geringen Anzahl der Belegstücke, bei weitem 
näher gerückt sein. 

Für die Wissenschaft nou ist sodann ein Verzeichnis dor vom Verf. um Halber- 
stadt gefundenen Goschiebopetrcfakten, das die üblichen Silur- uud Cambrium Ver- 
steinerungen enthält. Von den jüngsten Ablagerungen ist sodann das alluvialo Süfs- 
wasscrkalklagor im Süden von Wilholmshall zu erwähnen, das einer Quelle seine 
Entstehung verdankt, aber noch nicht aufgeschlossen ist und also keinen Einblick 
in dio Ablagerung« Verhältnisse gewährt. Daun folgt eino tabellarische Übersicht der 
eiuzelnen Formationen und oiu Litteraturnaehweis. 

Es ist nur zu wünschen, dafs Verf. seine Arbeit in handlicherem Formate 
einem grösseren Publikum zugänglich macht und durch Einbeziehen der Kroidcland- 
sehaft im Süden von Halberstadt zu einem „geologischen Führer der Umgebung von 
Halberstadt" erweitert Da könnten dann dio Abbildungen der Versteinerungen, die 
Profile und dio geologische Karte des Verf., dio sich im Manuskript in der Lohrmit- 
telsammlung der Oborrealschule zu Halbcrstadt befindon, beigegeben werden. 

p 

Berg. 

16. Barth. Boiträge zur Goologio von Helmstedt Zeitschrift für Natur- 
wissenschaften, 1892. S. 107 — 131. 

Die Ausarbeitung eines Vortrags, dor die Verbreitung der einzelnen Forma- 
tionen, anknüfend au dio in derselben gefundenen wichtigsten Versteinerungen, dar- 
stellt. Das älteste Gestein ist, abgesehen vom Kulm des Magdeburgischen, der obere 
Zechstein, dem die Gipsbrüche von Tiiicde bei Wolfeubüttel und von Off leben ange- 
hören. Verbreiteter ist die Trias. Unterer Buntsandstein kommt als Rogenstein im 
Dorm, bei Barueberg, am Hcseberg bei Jerxheim vor. Oberer Buntsandstein steht 
am Ostabhange des Lappwaldos bei Bartensieben und Schwanefeld an. Hierher ge- 
hört auch dio Schöninger Saliue. Der Muschelkalk ist als unterer Muschelkalk im 
Elm ausgebildet, ebenso am Ostabhango dos Lappwaldes. Dor mittlere Muschelkalk 
ist selten, der obere kommt im Elm vor (bei Erkerodo, Abbenrode und Schöningen) 
und am Oesel südlich der Asse. Auf den Elm ist näher eingegangen. Der Keuper 

6* 
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ist ebenfalls nach seinen einzelnen Teilen gegliedert, ebenso der .Iura (Iias), die 
Kreide, da8 Tertiär und das Pleistoeäu. 

Hoffentlich verstellt sieh Verf. dazu, seine Arbeit nach dem Muster der Behme- 
schen Führer von Goslar und Harzburg zu einem wohlfeilen „Führer durch die 
geologischen Verhältnisse der Umgebung von Helmstedt" umzugestalten und mit den 
nötigen Abbildungen der Leitfossilien, Profilen u. s. w. und einer Karte einem größeren 
Leserkreise zugänglich zu machen. He i g. 

17. Kiiffelbrecht, W. Das Alvensleber Hügelland. Dissertation. Halle. OOS. 

Das ist dio erste gründliche Darstellung vom Hodenbau des Hügellaudes um 
Alvenslebon, das sich ungefähr 10 km abseits der Magdeburger Klbe mit einem niedrigen, 
aber gebirgsähnlicheu Hand aus der Elbnioderung erhebt und dann zwischen Ohre 
und Aller sich 50 km gen NW. erstreckt boi einer gröfston Broite von 20 km. 

Im Gegensatz zur benachbarten Altmark lagert hier nur eine dünne, mehrfach 
sogar unterbrochene Diluvialdecke auf dem anstehenden Felsboden paläo- und meso- 
zoischer Formationen. Letztere bilden zwischen den Bruchgreuzen längs des Ohre- 
und Allorthals Gürtel von NW. nach SO., dio in chronologischer Reihe einander von 
NO. nach SW. folgen: zuerst längs der Ohre die arg und mannigfaltig verstörten 
Schichten der Grauwacke (Ewalds „Culm") von geologisch noch nicht ganz festge- 
stelltem Alter, dann, in einer Hroito bis zu 0 km, dio Dyas (ihre Sedimentschichten 
lagern auf den abrasierten Schichten köpfen der Grauwacke und zeigen sanftes Ein- 
fallen nach SW.) mit bedeutenden 'Porphyr- und Porphyritmassen, den nördlichsten 
anstehenden Ausbruchsgesteinen in Deutschlund, hierauf die weit breitere Fläche des 
Huntsandsteins, Muschelkalks und Keupors. Jura und Kreide fehlt gänzlich (erst 
links der Aller beginnt Lias). Von der einstmaligen tertiären, und zwar marinen 
Mitteloligocän- Decke sind nur fetzenweiso Reste von Septarienthon erhaltet). Die 
gemeinsame Diluvialdecke besteht 1. aus unterem Diluvium (nirgends mobr als 30 
bis 40 m mächtig, bestehend aus grobon Sandeu mit skandinavischen, teilweise auch 
heimischen Gerollen, nur in einigen Flachkuppen zu Tage tretend), 2. aus oberem 
Diluvium, nämlich a) ungeschichtotem Löfs, der vom Hoverbaoh ab den SO. bedeckt 
und sich fast bis an die Elbe weiter verbreitet, so dafs man dies ganze Löfsland 
ob seiner Fruchtbarkeit als Magdeburger Hörde bezeichnet (nach oben geht der gelbe 
Löfs öfters in die kalkarme, aber durch 15% Humusgohalt tschcrnosjomartig schwärz- 
liche Varietät über), b) Gcschioholchm , dio mittleren Teile unseres Geländes bedeckend, 
c) Geschiebesand im Nordwesten. Von altalluvialen Bildungen seien hervorgehoben die 
Sanddünen des Calvördor Bergzuges zwischen Ohre und Spetze sowio die Ablagerung 
des mürben Süfswasserkalks von Walbeck, in dem die ältesten menschlichen Gobein- 
reste der Gegend gefunden wurden. 

Fast verschwundon ist der „Seclenscho Bruch." Dies war eiust ein gröfserer 
See mit eiuer Insol, dem Ncssolberg; er gehörte halb zu Elxleben, halb zu Ummen- 
dorf. Allmählich vermoorte der See, ward zum Bruch, aus dem dio frühere Insel 
als Horst hervorragte; doch hatte der Seerest im Jahro 1720, wo man die Trocken- 
legung des Bruchs begann, noch eine Liingo von 5 km. Der Bruch führt den Namen 
nach dor (noch im 10. Jahrhundert erwähnten) Stadt Seelschon. Anderseits sind 
durch Flufsaufstauungeu zum Betrieb dor Wassermühlen neue Seeon entstanden, so 
der Flechtinger Schlotsteich, der das dortige Schlofs zur Wasserburg macht. 

Dio von Klockmann neuerdings behaupteten vier parallelen Höhenzüge (als 
Oberfläehonausdruck der inneren Tektonik) sind thatsächlich nicht in diesem Sche- 
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matismus vorhanden. Der höhere und in seinem Relief etwas mannigfaltigere Toil 
des Ganzen ist der nordwestliche; sein höchster (namenloser) Punkt, westlieh von 
Bregonstedt, orroieht 179 m, der benachbarte Butterherg bei Ivenrodo 178 m. Von 
hier aus verliert das Gelände nach allen Seiten an Höhe, am stärksten ist der Ab- 
fall nach der Aller. Die Calvörder Sandhöhen (noch iu stetiger Umlagerung begriffen) 
bilden eiuen nicht nach NW., sondern nach NNW. streichenden Rücken und errei- 
chen im Babenberg 146. 5 m Höhe. Durch das Diluvium durchragende Gesteine bilden 
mitunter Kupjwm oder kürzere Hügelzügo, so im NO. der widerstandskräftigo Quarz- 
porphyr und Porphyrit, längs der Aller ein Muschelkalkhöhenzug. Nach SO. vor- 
flacht sich das Alvensleber Hügelland mehr und mehr zur Ebene, die nur verglichen 
mit der anstofsenden Elbniederung eine Hochebene gonanut werden kann. 

Das kurze Schlufskapitel bringt noch einige recht erwünschte Klärungen zur 
Hydrographie: eino genauere Darlegung über das Quellensystem der Aller, über die 
Entstehung dorSpetze, über die Bever und die neueren I/aufveräudcrungen von Sülze 
und Schrote. Spetzo heifst erst von Flechtingen ab das zur Aller fließende Gewässer; 
als eigentlicher Haupto,uellarm der Spetze mufs die grofse Reuno gelten, der längste 
der Zuflüsse des Flechtiuger Schlofsteichs. Die Rönne selbst ist in ihrem Mittellauf 
gleichfalls aufgestaut zum Holzmühlen -(Jakobs-) Teich. Die Mühle zwar ist längst 
verschwunden, aber noch lagort eine weihovollo Stillo über dem von hoheu Fichten 
umstandenen, mit weifsen Wasserrosen geschmückteu See, uud nach dessen Durch- 
Hufs beginnt dio Renue das gebirgshaft roizende Holzmühleuthal mit felsigen Wändeu 
und dichtem Wald zu durchziehen, das sie in harten Porphyr eingenagt hat Dio 
Bever ist durch ihr für ein so flaches Golände hohe Gefällstärke merkwürdig: auf 
einer Lauflänge von 21 km sinkt sie von einer Soehöhe von 1G9 m bis zu einer sol- 
chen von 47 m (also 6 m auf je 1 km). Da dio Bevor min ein ziemlich ausgedehntes 
und waldloses Gobiot besitzt, so laufen in ihrem Bett bei plötzlicher Schneeschmelze 
oder nach starken Regengüssen so gewaltige Wasserniasseu zusammen, dafs der 
Wasserspiegel z. B. nach einem Wolkenbrueh im Mai 1890 um :P/ 3 ra stieg und der 
sonst so friedliche Bach zum tosendeu Strom wurde. Kirchhoff. 

18. Geologischo Karte von Preufsen und deu Thüringischen Staaten. 
48. u. 54. Lieferung. ~ 

In Verbindung mit den schon früher erschienenen Lieferungen 38 und 42 ist 
durch dieso beiden das Gebiet der Jerichowschen Kreise mit Ausnahme der südlichsten 
Striche um Möckern, Loburg und Gommern aufgenommen. Der Boden besteht, ab- 
gesehen vou einigen Aufschlüssen von tertiären Braunkohlen, Formsandeu und Sep- 
tarieuthonen , ausschliefslich aus diluvialen und alluvialen Bildungon. Für dio Ge- 
staltung der Oberfläche sind im S. der Fläming, im N. die Klietzcr Platte zwischon 
Elbe uud Havel vou Bedeutung. Dazwischen liegon Nioderungon. Der Fläming er- 
hebt sich wie eiu kleines Gebirge mit z. T. steilen Rändern. An seinem Nordraude 
zieht sich das Glogau-Baruther Thal in das heutige Elbthal. Es hat heute keine 
grofsen Gowässer mehr, ist vielmehr im Gebiete durch das grofse „Fiener Bruch" 
ausgefüllt. Nach dem Durchbruch der Elbe bei Hohenwarthe strömte die Elbo nö. 
quer durch dieses Thal bis in dio Gegend n. vou Rathenow und zerstörte dabei dio 
diluviale Hochfläche, deren Roste als oinzelne Berge (z. B. bei Parcbau, Güsen, 
Derben, Fercblaud u. s. w.) stehengeblieben sind. Auch nach Aufhöhung des Grundes 
flofs die Elbe bei Hochwasser nach NO. und rils sich drei, vielfach miteinander ver- 
bundene Stromrinnen. Dafs dies möglich war und noch ist, beruht darauf, dafs die 
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Elbe bei Niegripp 12.56»» höhei liegt als diu Havel bei Plaut«, so dafs der nörd- 
licher sich abzweigende Plauesche Kanal noch 6.20 in Gefälle zur Havel hat. Diese 
Niederungen bestehen z. T. aus fruchtbarem Elbschlick, z. T. aus unfruchtbarem Thal- 
sand, zwischen dessen langgestreckten lusolu sich Torfmooro eingelagert haben. 

Mertens. 



IL Gewässer. 

19. Hydrographische Karte von Norddeutschland in 2 Blatt Maisstab 1 : 1250000 
Bearbeitet im Bureau des Wasscrausschusses. Dazu als Anlage ein Verzeichnis 
der Pegelstationen , der Regenstatiouon und des Flächeninhaltes der Stromgebiete. 
Berlin 1890. Kommissions-Verlag der geogr. Verlagshaudlung Dietr. Keimer. 

Die zahlreichen Überschwemmungen während der letzten Jahrzehnte haben die 
Aufmerksamkeit in erhöhtem Mafso auf die hydrographische Forschung gelenkt. Es 
galt zunächst die Wassorvcrhültnissc in den einzelnen Stromgebieten zu untersuchen. 
Als erstes Ergebnis auf diesem Wege können wir dio vorliegende Karte ansehen, 
welche lediglich den Zweck verfolgt, eine Ü bezieht über dio Verteilung der Pegel - 
und Itegenstationen in den Sammelgobieteu derjenigen Fiufsläufe zu geben, welche 
für dio Hydrographie Norddeutschlands von Iiedeutung sind. Dio vortrefflich ausge- 
stattete Karte wird allen Hydrographen als (.irundlage für weitere Studien höchst 
willkommen sein. Sio uinfafst uaturgemäfs auch das Saalegebict. Der Flächeninhalt 
derselben wird dort zu 2377(5.5 qkm angogobeu, während Edler bei seiner Areal- 
bcrechnuug nur 23439.7 qkm gefunden hat. Für die wichtigsten Zuflüsse lauten die 
Worte: Unstrut = WH33.6 (Edler <>341. 2 ), Elster = 5100.5 (Edler 5-151.0) und Bode = 
3280.7 (Edler 3250-u) qkm. Leider enthalten die beigefügten Tabellen keine Angaben 
über dio Höhe der Quellen sowie über das Gefälle der wichtigsten Ströme. Auch 
die Strömlingen sind nicht bis zur Quelle aufgeführt. Dio Brauchbarkeit der Karte 
sowie der beigefügten Tabellen für wissenschaftliche Arbeiten würde dadurch nicht 
unerheblich erhöht werden. Fehlen uns doch seihst für dio Saale noch die genauen 
Werte für diese Verhältnisse. Ule. 

20. Ule, W. Zur Hydrographie der Saale. Mit einer Karte. Forschungen zur 
deutscheu Landes- und Volkskunde. 10. Bd., 1. Heft Stuttgart, Engelboru, 1890. 

Dio Abhandlung enthält erneu Versuch, den Wasserhaushalt im Stromgebiet 
der Saale zu borechnen. Unter dem Wasserhaushalt ist dor Zugang von Wasser durch 
Niederschlag sowie der Abgang desselben zu verstellen. Zur Ermittelung dor Nieder- 
schlagsmenge dienten 40 Kegenstationeu , die möglichst gloichmüfsig über die ganze 
18850 qkm umfassende Fläche verteilt liegen. Die Niederschlagsmenge ergiebt sich 
dann aus dem Produkt aus Regenhöho und Stromgebiet. Letzteres ist durch dio 
Wasserscheiden der Saale und der Nebenflüsse schart umgrenzt. Für den Abgang 
läfst sich nur ein Teil durch Messungen bestimmen. Es ist das dor Abtlufs durch 
dio Saale selbst Das Material zur Berechnung dieser Abflufsmengo wurde dem Ver- 
fasser von Horm Waasorbauinspektor K. Scheck freundlichst zur Verfügung gestellt. 
Scheck hatte auf Grund zahlreicher Messungen, an denen auch der Verfasser mehr- 
mals teilgenommen hat, eiue sogenannte Wasserinougenkurve konstruiert, aus der 
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man für joden Pegolstand die entsprechende Wassermenge entnehmen konnte. Da- 
durch war es möglich, aucli den Abflufs früherer Jahre zu onnitteln. Die Mefsstollo 
für die Wasserführung liegt etwas unterhalb Könnern bei dem Dorto Trebnitz, die 
Pegolstation bei Rothenburg etwas oberhalb Könnern. Die Stello bei Trebnitz orschien 
für die Ausführung der Messungen ganz besondere geeignet, weil die Saale hier in 
einem sehr gleichmäfsigen Thalo das Wettiner Steinkohlengobirgo, den letzten Aus- 
läufer des Harzes, durchbricht. Das obere Saalegebiet wird überdies durch den ge- 
nannten Gebirgszug sehr scharf und deutlich abgegrenzt, wodurch die Berechnung des 
Wasserhaushaltes in demselben sehr an Zuverlässigkeit gewinnt. Zur Beurteilung der 
Art der Entwässerung sind in den einleitenden Abschnitten die orographischen und 
geologischen Verhältnisse sowie dio allgemeinen Zustande, welcho den Abflufs beein- 
flussen, kurz beschrieben. 

Die Untersuchung erstreckt sich auf dio Zeit 1882 — 91. Für dieso ergaben 
sich im Mittel folgendo Werte: 
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Zum Sohlufs der Abhandlung ist auch dor Versuch gemacht, dio einzelnen Faktoren, 
welcho den Wasservcrlust bostimmeu, näher zu ermitteln. Es gelang festzustellen, 
dals etwa 50% des Niederschlags auf die Verdunstung fallen, 20°/ o werden bei der 
Eutwickelung der Organismen vorbraucht, und rund 30% fliefseu durch dio Saale ab. 
Alle nicht abgeflossenen Wassormengon auf Rechnung der Verdunstung zu setzen, 
ist nicht zulässig. Dio starke Verminderung des Abflusses im Sommer spricht ent- 
schieden für eine bedeutende Einwirkung der sich in dieser Jahreszeit entfaltenden 
Lebewelt, namentlich der Vegotation. Der Abflufs selbst setzt sich zu etwa 15% 
aus Quellwasser und zu 15% aus unmittelbar zuströmendem Regen wassor zusammen. 

Ulo. 

21. Hölscher, Uvo. Die Oose und dio Agotucht. Eine toittgraphische Studie, 
(llarzzeitschrift 1S05, S. 057-060). 

An der Hand genauer Untersuchungen hat Verf. festgestellt, dafs das Bett der 
Gose dio heutige „Abezucht u oder „Agetucht" ist, woruuter der Goslarer aber irrtüm- 
licherweise einen Bach versteht, der naho vor Goslar bei Thcrcsienhof in die Gose 
mündet. Verf. führt auch den Nachweis, dafs die zahlreichen unterirdischen gewölbten 
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Gänge, die mannshoch und mannsbreit sind, Wassergäuge oder wie es allgemein 
heifst „Agotuchten u (vom lat. aquaeductus) gewesen sind. Reischel. 

22. Ulc, W. Die Katastrophe an den Mansfolder Seeon. — Naturwissensch. 
Wochenschrift, 9. Bd. 1894. S. 325 — 328. Berlin, Ford. Dümmlors Verlag. 

Eine ausführliche Darlegung der Mansfeldor Verhältnisse, die der Verf. schon 
an anderen Stellen vielfach besprochen hat. Vergl. Nr. 10 u. 11 dieses Littoratur- 
boriehtes von 1894. Berg. 

23. Krebs, Wilhelm. Quollgobioto iu Seeon und Eissprenguugon. (Globus, 
Bd. 08, 1895, S. 174 — 17(5). 

Enthält oine Kartenskizze der beiden Eisleber Soobockon in den Jahren 1894 
und 1895 und Angaben über Quellcnstellcn innerhalb derselben. Im westlichen Teil 
des Sülsen Sees beobachtete der Verf. im Juni 1894 oine Stelle mit nur 17., 0 0. 
Oberflächentemperatur des Wassers, während ringsum 19 — 20° gemessen wurde. 
Am 14. Dezember 1894, als der übrige See zugefroren war, zeigte dio nämliche Stelle 
noch offenes Wassor uud lockte deshalb Scharon von Wildenten und Wasserhühuoru 
an. Der Verfasser bezieht diese Erscheinung auf Quellenaufstieg des in seinem Wärmo- 
zustand gleichmäfsigeren Grundwassers, wodurch an besagter Stello im Sommer das 
Wasser kühler, im AViutor wärmer als das der Umgebung erscheine 

Kirehhoff. 

24. Hohe Wasserstände der Elbe iu früherer Zeit. (Blätter für Handel, Gewerbe 
uud soz. Leben, Beibl. zur Magdeb. Zoituug 1895, Nr. 15, S. 114 f.). 

Es werden — vornehmlich auf Grund der Vulpius'sehen Chronik „Maguificentia 
Parthonopolitana u von 1702 — Mitteilungen über Elbüborsehwommuugen bis zum 
Ende des 17. Jahrhunderts gemacht und die Aufzeichnungen des Magdeburgischen 
Fähraiutes sowie die neueren Bearbeitungen des Gegenstandes erwähnt. 

Maenfs. 

25. 1). Vom Arendsee. (Blätter für Handel, Gewerbo und soz. Leben, Beibl. 
zur Magdeb. Zeitung 1895, Nr. 28, S. 223 f.). 

Der Aufsatz handelt von dem Namen (= Aar-, Adlersee) und der Geschichte 
der Sees, nämlich von den beiden Einstürzen 822 und 1085, durch die er seine 
jetzige Gestalt erhalten hat, und macht dann einige Angaben über seine Tiefe uud 
über dio Stadt Arendsee. Maenfs. 



III. Klima. 

20. KnsMier, C. Über den Einflufs dor Witterung auf den Zuckorrübon- 
bau. Vortrag vom 15. X. 1895 im Borliner Zweigvcroiu der deutschen Meteo- 
rologen-Gesellschaft. (Vergl. auch „Hettnors Geogr. Zoitsehr." 1895, S. 034 f. 
uud „Das Wetter", XII, 1895, Nr. 11). 

Untersuchungen über den Einflufs der Witterung auf den Zuckerrübenbau, 
besonders in den Provinzen Schlesien und Sachsen. Berg. 
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27. SUring, R. Die Antizyklonen des Wiutors 1893 94 nach Beobach- 
tungen auf dorn Brocken. (Met. Zoitschr. 1894, Bd. XI, S. 337 ff. Abge- 
druckt im „Wetter" 1894, S. 227 ff. und 251 ff.). 

Der Verf. hielt sich auf Anregung des Königl. Preufs. Meteorologischen Insti- 
tutes vom Dezember 1893 bis Anfang März 1894 auf dem Brocken auf, um Vorver- 
suche für eiuo dort zu errichtende meteorologische Station anzustellen. Er giebt in 
dorn Aufsatze die Ergebnisse seiner Beobachtungen über den typischen Vorlauf der 
meteorologischen Elemente innorhalb oines barometrischen Maximums. Es sind im 
wesentlichen zwei Resultate, welcho sich* orgaben, und deren Richtigkeit durch das 
nötige Zahlenmaterial gestützt wird. Nämlich orstens: die absteigende Luftbewegung 
innerhalb eines barometrischen Maximums, welche besonders von Heine bis zu 
2 — 3000m Höhe unzweifelhaft nachgewiesen ist, läfst sich noch bis zu 1000 m See- 
höho verfolgen, und zwar nicht nur im Zontrum, sondern auch im Randgebiete der 
Antizyklone, da der Brocken bis zum Erreichen des höchsten Luftdruckes im Nebel 
bleibt, und diese absteigende Luftbewegung meist erst am Endo der maximalen Periode 
sich zeigt. Und zweitens: der Kiuflufs absteigender Luftbewegungen in einem winter- 
lichen Baroinetermaximum überwiegt in der Höhe des Brockens denjenigen horizon- 
taler oder keilförmig sich einschiebender. Lehmann. 

28. Silriüjcr, R. Temperatur und Feuchtigkeit über und auf dor Schueo- 
docko dos Brockengipfols. (Met. Zeitschr. 1895, Bd. XII, S. 54 ff. Auszug 
im „Wetter" 1895, S. 105 ff.). 

Gelegentlich desselben Aufenthaltes auf dem Brocken hat der Verf. eine Rciho 
vou Temperatur- und Feuchtigkeitsbeobachtungen zur Ermittoluug dor Wirkung der 
Schuecdecko vorgeuommeu. Das Beobachtungsmatorial führto zu folgenden Ergeb- 
nissen: 1. Je geringer dio Bewölkung ist, um so kälter ist die Schneedecke an ihrer 
Oberllüehe und dio Luft in 1 cm über derselben. Dor Temperaturunterschied zwischen 
Luft und Schnee war bei bedecktem Himmel stark vermindert, betrug aber doch auf Lg m 
uoch 1°C. 2. Jo höher die Temperatur dor Luft, um so gröfser ist der Temperatur- 
unterschied zwischen Luft und Schneeoberfläche sowie zwischen Luft und Schnee in 
10 cm Tiefe, ein Vorhalteu, welches von dem in der Ebene abweicht 3. Boi stür- 
mischen Winden war auch bei nicht ganz bedecktem Himmel dor Unterschied zwischen 
Luft- und Schneetemperatur uubedoutond ; er Muchs rasch mit abnehmender Wind- 
starke. In 1 cm Höhe war dieser Einllufs schon stark abgeschwächt, aber doch noch 
zu erkennen. 4. In den weitaus meisten Fällen ist die Luft in dor Nähe der Schnee- 
decke absolut und relativ feuchter als in einiger Höhe oberhalb; je trockener dio Luft, 
um so gröfser ist die Feuchtigkeitsdifferenz. 5. Sowohl an heitern wio an trüben 
Tagen sind dio Bedingungen für eine Verdunstung au der Schueeoberilächo günstiger 
als für eine Kondensation; jedoch zoigou Rauhreif bildungon auf dem Schnee an, 
dafs auch Kondensationen verschiedentlich auftreten. Loh mann. 

29. Afsumun, R. Das meteorologische Observatorium auf dem Brocken. 
(Das „Wetter", Meteorologische Monatsschrift 1895. S. 145 ff. und S. 205 ff.). 

Am 1. Oktober 1895 wurde, nachdem jahrelange Bemühungen zur Errichtung 
einer ständigen Station ohne Erfolg geblieben waren, das meteorologische Observa- 
torium auf dem Brocken eröffnet. Dasselbo besteht in einem turmartigen, hölzernen 
Anbau an der Nordseite des giofsen Brockenwirtshauses und enthalt einen Keller und 
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drei Geschosse. Die Station ist aufs reichlichste mit Instrumenten ausgerüstet, und 
zwar sind alle Apparate in doppelten Exemplaren vorhanden, um Unterbrechungen 
in den Beobachtungen zu vermeiden, so stehen u. a. nicht wonigor als 12 Rogen - 
und Schneemessor zur Verfügung. Bei starkem Winde werden während der Dunkel- 
heit die Beobachtungen mit elektrischen Laternen, welche durch Akkumulatoren 
gespeist werden , angestellt, da jedo andero Interne boi stürmischem Wetter mit töd- 
licher Sicherheit erlischt; sind doch bereits Stürmo mit 35 m p. Sek. Geschwindig- 
keit, früher sogar gelegentlich bis zu 50 in, beobachtet worden. Bei solchen Stürmen 
bebt und zittert dann das ganze Gebäude unheimlich; in der auf der Plattform er- 
richteten vergröTsertcn englischen Hütte, in welcher die Thermometor und der Thermo- 
graph aufgestellt sind, wird infolge der heftigen Erschütterungen der Index des 
Minimumthermomoters meist bis an das Endo des Kapillarrohres verschoben, und der 
Thormograph zeigt ein breites Band violetter Tinte statt einer feinsti ichigen Kurve. 
Eine weitere Schwierigkeit, unter welcher die Ausführung der Beobachtungen im 
Winter zu leiden hat, ist die enorme Rauhreifbilduug, durch welche schliefslich 
trotz aller Auftauungsversuche die Instrumente in der Hütte einen soliden Eisklotz bil- 
don; dann tritt das außerhalb des Gebäudes zu exponierende Aspirations -Psychrometer 
in seine alleinigen Rechte, denn ohne dasselbe würde jede korrekte Temperaturmessung 
illusorisch werden. Eben wegen dieser aufserordentlichen Rauhreifhildung mufste von 
der ständigen Aufstellung eines Schalenkreuz- Anemometers abgesehen werden, und 
es wurde deshalb der Ausweg gewählt, um überhaupt Messungen der Windgeschwin- 
digkeit zu erhalten, dafs ein kleiues Taschen- Anemometer zu jedem Beobachtungs- 
tormiuo eine Minute laug exponiert wird. Glücklicherweise hat das Königl. Meteoro- 
logische Institut zu Berlin, unter dessen Oberleitung das Observatorium steht, in 
Herrn Koch aus Duderstadt einen ebenso intelligenten als gewissenhaften Beobachter 
gewonnen, welcher allen Unbilden der Witterung trotzend seines Amtes waltet, auch 
wonn er nur mit äufsorster Kraftanstrengung imstande ist, im rasenden Sturme, wel- 
cher ihm Grauitkies und baselnufsgrofse Steine ins Gesieht schleudert, sich auf don 
Füßen zu halten. Es ist mit Sicherheit zu erwarten, dafs die Beobachtungs- Ergeb- 
nisse des neuen Observatoriums unsero Kenntnis von den Vorgängen im Luftmeer 
erheblich fördern werden. (Über die Bedeutung des Brockens in meteorologischer 
Hinsicht s. einen Aufsatz desselben Verfassers im „Wetter* 1892, S. 37 ff.). 

Lehmann. 

30. Koch, L. Resultate meteorologischer Beobachtungen im Winter 
1895/90 auf dem Brockengipfel und zu Klausthal. (Ebenda Jahrg. 189<>, 
S. 81 ff.). 

Der Beobachter des Brocken -Observatoriums teilt die Ergebnisse seiner Beob- 
tungen in den drei Wintennonaton Dezember 1895 bis Februar 1890 im Vergleich 
zu deneu in Klausthal mit. Die Hauptergebnisse sind folgende: Temporaturmittel 
Brocken —5,0°, Klausthal — 2,0°; Maximum Brocken 0,2°, Klausthal 7,1°; Minimum 
Broekeu — 16,G°, Klausthal — 11,9"; Niederschlagsmenge Brocken 340 cm, Klausthal 
294 cm; Tage mit Niederschlag Brocken 34, Klausthal 4(5, darunter Tage mit Schneo 
Brocken 32, Klausthal 37. Dafe die Niederechingsmenge auf dem Broekon höher ist 
als in Klausthal, liefs sich erwarten; auffallend ist, dafs die Zahl der Niederschlags- 
tago überhaupt, und besonders dafs die Zahl der Schueetago unteu gröfser ist als 
oben. Dio Temperaturabnahmo von Klausthal bis zu dem 551 m höher gelegenen 
Brockengipfel betrug auf 100 m durchschnittlich 0,44°, das sind 0,13° weniger als zu 
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erwarten war. Der Brocken war demnach im Winter 1895/9U gegen Klausthal um 
0,7° zu warm, oiuu Wirkung des im Januar und Februar hergehenden barometrischen 
Maximums, welches naturgomäfs dio eben erwähnto Temperatur- Anomalie herbei- 
führen mufste. Lohmann. 

31. Afsnianii, R, Die Temperatur-Umkehrung auf dem Brockon am 
3. u. 4. Fobruar 1896. (Das Meteorologische Observatorium auf dem Brocken. 
Festschrift zur Einwoihung am 31. Mai 1891), herausgegeben vom Kgl. Preufs. 
Metoorol. Institut, Berlin 1890, S. 9 — 41.) 

Eine ausgezeichnet gründliche Darlegung oinor echten Föhnerscheinung am 
Brocken, verursacht durch ein Luftdruck-Maximum, folglich bei antizyklonaler 
Luftbowcgung. 

Am 3. Februar zog ein Maximum aus NW. gegen den Harz und umgab schon 
abeuds den Brocken. Es zeigte sich dadurch an, dafs daselbst am Abend der Nord- 
wind bei — 6° zunächst nach 0. drehte und die Temperatur sich bereits bis 9 Uhr 
auf -f- 0.5 steigerte. Obwohl in der folgenden Nacht der Himmel völlig heitor blieb, 
man also Abkühlung hätte erwarten sollen, erreichte die stetig steigendo Temperatur 
bis zum Morgen dos 4. Februar ) 0° und die Luft erreichte wahre Wüstcntrockon- 
heit (13 7 0 relative Feuchtigkeit) über dem schneebedeckten Gobirgsboden; die Luft 
war so klar, dafs mau den ganzen Thüringerwald und die Wesergebirgo vom Brockon 
aus deutlich vor sich sah. 

Dafs all dies verursacht wurde durch lascheres Niedersinken der Luft inmitten 
dos besagten Maximums aus etwa 2140 m Hoho auf den Brockengipfel von 1140 m 
Seehöhe (also Erzeugung einer Kompressions wärme von 10°), wird ersichtlich durch 
die synoptische Wetterkarto vom Morgen des 4. Februar: sie zeigt ein „Hoch" von 
780 mm, aus dem der Wind peripherisch herausweht, übor dein nordwestlichen 
Deutschland, ein „Tief" über dem nordöstlichen Finnland bis unter 750 mm bei hef- 
tigen Westwinden au der norwegischen Küste. Bei dem starken Luftverbraueh im 
„Tief* (bei Christiansund z.B. Windstärke 9) mufste die niederwärts drängende Bewegung 
in der Mitte des „Hoch*' entsprechend heftig sein, um jenen Luftverbraueh zu er- 
setzen. Somit erwärmto sich dort dio Luft ohuo jeden Einflufs der Besonnung wäh- 
rend der Nachtzoit einfach durch Verdichtung dertnafseu, dafs im wiutorkalton Europa 
zeitweise der Brockengipfel weit und breit der einzige Punkt war, der mit irischen 
Küstonstrcifeu , der Kiviera, Süditalicn und Sizilien Frühlingswärme teilte. 

Kirchhoff. 



IV. Pflanzenwelt. 
1. Thüringen. 

32. Mcijren, Fr. Beobachtungen über Formatiousfolge bei Freiburg a. U. 
(Deutsche Betau. Monatsschrift 1895, S. 33 f., 54 ff.). 

Verf. behandelt die Ausbildung der „Bupleurum falcatum- Formation", der 
„Meliea eiliata- Formation 11 uud das Übergehen der offenen Staudonllur zu schwer 
durchdriugharen Strauchdickichten, aus denen mit der Zeit Eichouhochwald hervor- 
gehen dürfte. Berg. 



Digitized by Google 



92 



LITTER ATUR - HKllK'UT 



33. Meigeu, Fr. Dio erste Pflanzouansiodlung auf den Heblaushcrden 
bei Frei bürg a. U. (Ebeuda S. 88-91). 

Nachdem dio Keblaushorde bei Freiburg a. U. gänzlich pflanzenfrei gemacht 
waren, hatte mau willkommone Gelegenheit, zu beobacliteo, wie sich ciuo Vegetations- 
decko auf otwas gröfserem Kaumo bildete. Leider kann auf die Mitteilung der eiu- 
zeluen, interessanten Beobachtungen liier jedoch nicht eingegangen werden. 

Berg. 

2. Harz. 

34. Knoll, M. Dio Diatomeen dos Harzes, insbesondere der Grafschaft 
Wernigerode. (Schriften des Naturwissenschaftlichen Vereins des Harzes in 
Wernigerode. 10. Jahrgang 1895. S. 78 — 8G). 

Der Verf., welcher sich zwei Jahro hing mit der Untersuchung der Diatomeen 
des Harzes beschäftigt hat, wegou seines hohen Alters aber das Studium derselben 
aufgeben mufs, giebt zunächst — S. 79 bis 82 — eine kurze Anleitung zur Früpa- 
ration der Diatomeen für den Anfänger. Dann folgt — S. 83 bis zum Schlüsse — 
eine Aufzäblung der bishor aufgefundeneu Arten nebst Angabe ihrer Fundorte. 

Schulz. 

3f>. Warnfitorr, ('. Weitere Beiträge zur Moosflora des Harzes. (Ebeuda 
S. 45-49). 

Angabe ueuer Fundorte einer Anzahl Laub- und Lebermoose. Neu für den 
Harz ist Jungormannia Geuthiana Hüben (zwischen Schierke und Oderbrück). Dio 
im 9. Jahresberichte derselben Gesellschaft S. 8 — vergl. diesen Litt. -Bor., Jahrg. 
1895, Nr. 11 — als neu für den Harz angegebene Wobcra gracilis (Schleich.) 
De Not. wurde, wie der Verf. hier berichtigend mitteilt, bereits von Hampc bei 
Odorbrück gesammelt uud iu seinen Exsiccaton aasgegeben. Schulz. 

30. VoitrtlHnder- Tetzner, W. Pflauzengoographischo Beschreibung der 
Vcgetationsformationen des Brockongobiotcs. (Ebenda S. 87 — 115). 

Verf. giebt zunächst, im engsten Anschlufs an Drude, eine Erklärung der Bo- 
griffe „Itauptformation" und „Formation." Er setzt danu auseinander, was er unter 
„Brockengebiet" versteht. Es umfiüst dies nicht nur das Broekenmassiv, sondern 
auch die benachbarten Erhebungen, soweit sie pflanzen geographisch mit der eigent- 
lichen Brackengogend übereinstimmen; seine Grenze verläuft ungefähr in einer Höhe 
von 650 m über dem Meere, sein Flächen räum ist ungefähr 03 qkm grofs. Darauf 
folgt eine Aufzählung der Formationen des Gebietes, es sind dies: 1. dio untere hor- 
eynische Nadelmengwaldformation bis 750 in aufwärts; 2. die obere hereynisebe Fichton- 
waldformatiou von 750 — 1000 m; 3. dio alpine Rietmoorformation von 900 — 1100 m ; 
4. dio gesträuchführendo Moosmoorformation von 750—1050 m; 5. die subalpine 
Bergheideformation von 920 — 1142m; 0. die alpine Fels- und Geröllformatiou von 
800— 1142 m. Die Formationen 1 und 2 lassen sich als Waldbestäude, die Formationen 
3 und 4 als Moorbildungen, die Formationen 5 und (> als Gipfelbeständo zusammen- 
fassen. Den nauptteil der Abhandlung bildet die Beschreibung dieser 0 Formationen 
nach ihrem äufseron Aussohen, ihrer allgemeinen Beschaffenheit, ihrer Zusammen- 
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setzung, ihrem Verhältnis zu einander und ihrer Verbreitung in dem behandolteu 
Gebiete. Ein näheres Eingehen hierauf würde zu weit führen; ich möchte nur be- 
merken, dafs Verf. Carex Heieonastes Ehrh., deren Vorkonuneu im Brockengebiote 
bisher als zweifelhaft angesehen wurde, offenbar — ganz genau läfst sich dies aus 
seinen AVorton auf S. 98 nicht erscheu — in gröfserer Verbreitung gefunden hat, 
dafs er Carex vaginata Tsch., welcho früher an mehreren Stellen recht zahlreich 
auftrat, nicht mehr aufzufinden vermochte, sowie dafs er Eriophorum alpinum L., 
welches 1877 von Egeling — nicht Eggeling — augeblich am Brocken gesammelt 
wurde, ebenso wie andere Botaniker nicht auffinden konnte. Schulz. 

37. Hertzer, H. W. G renzmarken der Pflanzenentwickelung bei Wer- 
nigerode. (Ebenda 8. 1—44, nebst einer Tafel). 

Diese Abhandlung enthält hauptsächlich die Angaben über den vom Verf. in 
den Jahren 1852 — 1885 in Wernigerode oder in der nächsten Nähe dieser Stadt — 
in 230— 280 m Moeroshöho, nur in wenigen Fällen hühor — beobachteten Beginn 
des Blühuns von 70, teils einheimischen, teils der deutschen Flora oder wenigstens 
der Flora des Harzgebietes und seiner Umgebung fremden Pflanzenarten. Die Arten 
sind zunächst — S. (i bis 17 — nach der Folgo des mittleren Zeitpunktes für den 
Beginn ihres Blühens mit der Angabo des Beginnes ihres Blühens in jedem der. Jahre 
von 1852 bis 1885 — boi den meisten Arten fehlen dio Angaben aus dorn ersten 
oder den ersten Beobaohtungsjahreu — , darauf — S. 18 bis 34 — in derselben Reihen- 
folge mit der Angabe des mittleren Zeitpunktes des Beginnes ihres Blühens, aber 
ohne Hinzufügung der alljährlichen Termine, aufgeführt. In der letzteren Aufzählung 
sind bei den einzelnen Arten auch noch andere wildwachsendo oder kultivierte Arton, 
deren Blühboginu ungefähr ein gleicher wio der jener ist, aufgeführt. Aufserdem 
sind in dieso Liste auch vier Arten, nämlich Pulmonaria officinalis, Pinus Larix, 
Galium purpureum und Sedum Sieboldi aufgenommen, welche in der ersten Liste, dauur 
wenige Beobachtungen über sio vorliegen, übergangen wurden. Ebenso sind in diese 
Liste noch eine gröfsoro Anzahl zur Berechnung dos mittleren Zeitpunkts des Blüh- 
beginnes einzelner Arton benutzte Beobachtungen aus den Jahren nach 1885 aufge- 
nommen. Dio erste Liste enthält auch Angaben über das Reifen der Süfskirsche 
(Prunus avium), und zwar der als Maikirsche bezeichneten Kulturform, sowie des 
Winterroggens in den bezeichneten Jahren. Am Schlüsse der Arbeit — von S. 34 
an — bespricht Verf. ausführlich das Verhalten von vier Kulturgewächsen der Gegend 
von Wernigerode, von Prunus avium, Juglans regia, Castinea vesca und Vitis viui- 
fera. Dio als Maikirscho bezeichnete Kulturform dos erston Baumes reifte trotz ihres 
Namens in 20 Jahren nur einmal — 1862 — ihre Früchte im Mai, gewöhnlich tritt 
ihre Reife erst in der zweiten Hälfte des Juni ein. Der Nufsbaum gedeiht bei Wor- 
nigorode viel besser als in dor 100 m tiefer gelegenen benachbarten Kbene, weil im 
Winter und im Frühling „das Herabgehen der Luftwürmc unter den Gefrierpunkt in 
dor Ebcno oft beträchtlicher ist als au deu Abhängen des Gebirges." Bei W. wird 
der Baum viel angepflanzt; seine Früchte bilden eiuen nicht unwichtigen Handels- 
zweig. Aber auch hier wird er in manchen Jahren — z.B. 1870/71, 1879/80 — 
empfindlich durch den Frost beschädigt. Die echte Kastanie ist bei W. mehrfach 
vereinzelt, in der Näho des Fürstl. Lustgartons aber auch in ungof. 170 Individuen 
vereinigt, angepflanzt. Sie verträgt das Klima von W. noch bessor als der Nufs- 
baum, über 300 m Meereshöhe läfst sie sich aber auch hier nicht mehr kultivieren. 



Digitized by Google 



94 



LITTKRATUR - BERICHT. 



Ihre Frücbte reifen fast alle Jahre — Mitte Oktober — und werden verkauft. Auf 
das Gedeihen der Früchte hat die Witterung dos Juli und August grofson Einfhifs. 
Im Jahre 1866 waren beide Monato nicht nur über 1" R. zu kalt, sondern auch 
üufserst regenreich; in diesem Jahre gelangten dio Frücbte nicht zur Reife. Don 
Wintor 1870/71 ortrug dio Kastanio besser als der Nufsbaum; ihr Blühen verspätete 
sich aber, da Mai und Juni 1871 ungefähr um 3° R. zu kalt waren, bedeutend und 
dehnte sich noch bis in den August, aus. Ein Reifen der Früchte fand nicht statt. 
Der Weinstock erfriert im Winter sehr häufig; seine Trauben r zeigen sich im Herbste 
nur selten von» Fucbso geleckt, sondern bleiben wirklich sauer, sio mögen hoch oder 
tief hangen." Es giebt jedoch auch Ausnahmen; im Jahro 1868 wurden die Trauben 
so süfs, dafs sie den vom Rheino bezogenen im Geschmack« kaum nachstanden. 
Auf Grund der Erfahrungen in Wernigerode läfst sich behaupten, dafs an Orten, für 
welche die aus vieljährigen Beobachtungen gewonneno Mitteltemperatur des Juli 
15° R. erreicht, die Weialeso nur selten wogen Unreife versagen wird, während solche 
Gegenden, wo jenes Julimittel unter 14° bleibt, sich nur solten völlig gereifter Trauben 
erfreuen werden, also nicht als geeignete Gebiete für den Weinbau gelten können." 
„Eine Mitteltemporatur von — 4° R. und mehr, wenn sie sich über mehrere Winter- 
monate orstreckt und in vielen Jahren wiederholt, läfst an oin Fortkommen des Wein- 
stocks überhaupt nicht denken. u 

Auf der beigefügten Tafel ist das Schwanken des Blühbeginnes einer greiseren 
Anzahl Arten um den mittleren Zeitpunkt in den Jahren 1855 — 1885 graphisch sehr 
anschaulich dargestellt. Auf 8. 43 f. ist eine Erklärung der Tafel gegeben. 

Schulz. 

38. Conwentz, II. Beobachtungen über seltene Waldbäume in West- 
preufson mit Berücksichtigung ihros Vorkommens im Allgemeinen. 
Abhandlungen zur Landeskunde der Provinz Westpreufsen. Heft IX, Danzig 
1895. Tierausgegeben von der Previnzialkommission zur Verwaltung der west- 
preufsischen Provinzialmuseen. X und 163 S. mit 3 Tafeln und 17 Textfiguren. 4°. 

Enthält Abbildungen zweier Trauerfichton (Picea excolsa Lk. form t pendula) in 
don Forstorten Quitschenhai und Königsborg boi Schierke, wo diese Fichte als „Königs- 
tanno" bekannt ist. — Vergl. übrigens „Schriften des naturw. Ver. zu Wernigerode" 
1895, S. 131 f. Berg. 

3. Tiefland. 

39. Zopf, W. Der crepisblättrige Schotendotter als Giftpflanze. (Zeit- 
schrift für Naturwissenschaften, 1894. S. 91 — 99). 

Die vom Volke mit dem treffenden Namen „Gänsesterbe" oder „Sterbe kraut" 
belegte Pflanze (Erysimum crepidifolium) ist für die Landwirtschaft unserer Gegend 
eine grofse Plage, da sie auf Gänse eino schell tötende Wirkung ausübt Sie kommt 
auf den nügeln am süfson See bis in die Gegend von Eisleben hin vor, ferner an 
der Saalo eptlang auf den Bergen bei Wettin, Dobis, Rothenburg, Könnern bis in die 
Gegend von Aisleben, tiberall da, wo die Verwitterungsprodukte der karbonischen 
Schichten auftreten, hat sich die Pflanze massenhaft verbreitet. Wo, wie bei Könnern, 
Zechstein an diese Schichten angrenzt, geht sie auch auf diesen über; mit dem 
Porphyr aber scheint die Grenze wie abgeschnitten zu sein. Man findet sio daher 
auch nicht im hallischen Porphyrgebiet, ebenso wird sie auf dem Buntsandstoiu des 
linken Saalufers boi Salzmünde vennifst. Berg. 
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40. Kaiser, Paul. Beiträge zur Kry ptogamen-Flora von Schönebeck a. E. 
I. Wissenschaftliche Beilago zum Jahresbericht des Realprogymnasiums zu Schöne- 
bock (Elbe). 1896. 36 S. 8°. 

Der Verf. macht zunächst einige karze Mitteilungen über dio Goschichte der 
llorLstischen Erforschung des Florengobietes von Schönebeck — dasselbe umfafst 
ungefähr eine von einem mit einem Radius von 7 — 8 km Lange um Schönebeck ge- 
schlagenen Kreise eingeschlossene Fläche — , ferner über die Bestrebungen der bio- 
logischen Sektion des dortigen naturforschenden Klubs, welche das Material zu der 
vorliegenden Arbeit zusammengebracht hat, sowie endlich über dio Bodenbeschaffon- 
heit des Gebietes — den Untergrund desselben bilden fast nur quartäre Ablagerungen, 
aufserdem sind nur noch einige Kulmgrauwackopartioon vorhanden — und seine Vege- 
tatiousvorhältnisse. Dann folgt — S. 8 bis 12 — mit Rücksicht auf dio Stelle, an 
der dio Publikation erfolgt, eine sehr populär gehaltene Charakteristik der Haupt- 
klassen des Gewächsreiches, vorzüglich der Bryophyten. Hieran schliefst sich — 
S. 17 bis 36 — die Aufzählung der gefundenen Fteridophyten — 15 Arten — und 
der Bryophyten — von letzteren sind 120 Arten vorhanden, nämlich 98 Laub-, 
5 Sumpf- und 17 Lobermooso nobst genauer Angabo ihrer Fundorte. Unter den 
Laubmoosen befindet sich eine sohr interessante Art, Tetraplodon mnioides B. S., 
wolche in Mitteleuropa bisher fast nur aus dem höheren Gebirge bekannt war, bei 
Schönebeck aber, und zwar fruchtend, allerdings nur in wenigen Raschen, in nur 
50 m Meeeieshöhe auf trockeuen, mit Kiefernwald bestandenen Sandhügeln wächst. 

Schulz. 

41. Kaiser, Paul. Zur Flora von Schönebeck a. E. In Leimbachs deutscher 
botanischer Monatsschrift. I: Band X, 1892, S. 54; II: Bd. XII, 1894, S. 25 f. 

Führt einige Pflanzen an, dio für dio Umgebung von Schönebeck neu sind, 
und giobt einige neue, bez. erweiterte Fundorte. Berg. 



V. Tierwelt. 

42. Schnee. Verschleppte Schlangen in der Provinz Sachsen. (Zeitschrift 
für Naturwissenschafton. Band 68, Leipzig 1895 , 8. 269 - 274.) 

Durch den regen Schiffahrtsverkohr wurden in den letzteu Jahrzehnten in dor 
Magdeburger Gegend eine Reihe seltener Sehlangen eingeschleppt, uämlich Coluber 
quadrilinoatus, Elaphis quaterradiatus, Kreuzotter, Tropidodipsas fitsciata, Liophis 
reginao, Leptogratfms, Coriophaues finidens und einige andere. So wurdo die Magde- 
burger Fauna um 2 süddeutsche, 1 deutsche, bei Magdeburg nicht vorkommende und 
5 amerikanische Schlangen bereichert, die allerdings zum Teil nur kurze Zeit sich 
hielten. Berg. 

43. Schulz«, E. Fauna saxo-thuringica. Amphibia. (Abdruck aus den 
Schriften des naturw. Ver. des Harzes in Wernigerode. Bd. VI. 1891. 20 S.) 

Die heimischen Amphibien sind nach Fundorton nebst der betr. Litteratur zu- 
sammengestellt Die Arbeit ist auf Grund der orston Woltorstorffschen Arbeit ver- 
fafst, wird aber von der zweiten Arbeit Wolterstorffs, dio diosou Gegenstand behandelt, 
erheblich übortroffen. [Vgl. diesen Litteratur- Bericht 1891, Nr. 68, 72; 1894, Nr. 20]. 

Berg. 
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44. Hchmeil, 0. Nouo Spaltf ufskrebse der Fauua der Provinz Sachsen. 
Leipzig 1895. C. K. M. Pfeffer, gr. 8°. IIS. (Aus der Zeitschrift für Natur- 
wissenschaften.) 

Ein wesentlicher Beitrag zur niederen Fauna unseres Gebietes. Borg. 

4. r >. Koepert, Dr. Otto. Die Vogelweit des Herzogtums Sachsen- Alten- 
burg. Programm des Horzogl. Ernst- Realgymnasiums zu Altenburg. 189(5. 
Das Herzogtum Alteuburg ist in ornithologischer Beziehung interessant wegen 
seiner zentralen tiergeograpbischen Lage in Mitteleuropa und seiner mannigfachen, ver- 
schiedenartigen Bodenverhältnisse, welche einer roichen Vogelwolt die nötigen Existenz- 
bedingungen gewähren. Verfasser hat unter Benutzuug der hauptsächlich von Chr. 
L. Brehm und K. Th. Liobe herrührenden Litteratur sowie zahlreicher Beobachtungen 
heimischer Ornithologen alles das zu einem Gesamtbilde- vereint, was bisher über dio 
Avifauna des Herzogtums bekannt war. Außerdem hat er die Ergebnisse seiner einen 
Zeitraum von etwa 15 Jahren umfassenden Beobachtungen in dieser Schrift nieder- 
gelegt. Es sind nicht nur die Brutvögel berücksichtigt, sondern auch alle dio Arten, 
die nachweislich als Irr- und Wintergästo sowie als Durchzügler beobachtet wurden, 
Dio Gesamtzahl der im Herzogtum S.- Altonburg beobachteten Vögel boträgt 224 Arten, 
von denen 149 Allen Brutvögel, 75 Arten aber Durchzügler, Winter- und Irrgästo 
sind. Die Ordnung der Singvögel überragt die andern l>ei weitem an Zahl der Arten, 
dio ja bei den Singvögeln auch meist individuenroich sind. Nur eine zu den Sing- 
vögeln zu rechnende Art ist ausgestorben: der stattliche Kolkrabo. Von seltenen 
Vorkommnissen seien erwähnt AI penlorche, Schnoefink, Bindenkreuzschnabel, Sehnee- 
ammer, Rosenstar, Tannenheher, Seidenschwanz, Steinsperling. Die Nebelkrähe 
erreicht bei uns ihre westliche Verbreitungsgrouzo*. Von den Kaubvögelu sind bei 
uns schwarzer Milan und Uhu als Brutvögel ausgestorben. Ausnahmsweise haben 
gebrütet: Sperlingskauz, Rauchfufskauz, Sumpfohreule, Rotfutsfalk. Steinadler sind 
im Laufe dieses Jahrhunderts 8 Stück, Seeadler 12 Stück im Herzogtum zur Beob- 
achtung gelangt. Die verhältnismäfsig hohe Zahl von Zahnschnäblern, von denen 
9 Arten Brutvögel bei uns sind, sowie das Vorkommen von 4 deutschen Lappcn- 
taucheni als Brutvögol ist auf die günstig gelegenen Teiche des Ostkreises und des 
benachbarten sächsischen Gebietes zurückzuführen , von denen oinige sogar Brut- 
kolonieen der Lachmöve bergen. Dafs die Klottervögel in der stattlichen Zahl von 
7 Arten bei uns brüten, ist hauptsächlich dem waldigen Charakter des Westkreises 
zuzuschreiben. Erfreulicherweise hobt sich der ßestaud des Schwarzspechtes, der 
auch wieder seinon Einzug in dio Wälder des Ostkreises gehalten hat. Der woifse 
Storch, don Liobe als im Gebiet ausgestorben angiebt, kommt noch im unteren 
rieifsenthale bei Treben vor. Don Beschlufs der Abhandlung bildet eine kleine 
Sammlung von Trivialnamen heimischer Vögel. Koepert. 

46. Blasius, R. Dio Vögel dos Herzogtums Braunschweig und der an- 
grenzenden Gobiote. Brauuschweig 189«. Job. Heinr. Meyer. 68 S. 

Eine trefflicho Ausarbeitung eines Vortrags, über den Näheres in C. Rufs' 
„Gefiederter Welt tt , Jahrgang XV, Nr. 2 u. 3 nachzulesen ist. Die Einleitung bietet 
eine guto Übersicht dor vorhandenen Litteratur und eiue Geschichte der avifaunistischen 
Erforschung des Gebietes, die sich besonders an die Namen J. H. Blasius und Busch 
anlehnt. Für unseren Litteraturboricht kommen besonders das behandelte Harzgebiet 
und dio Enklave Kalvördo an der Ohro in botracht. Wichtige Beiträgo für die Auf- 
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Stellung des Verzeichnisses lieferten dio Vogelsammlung des naturhistorischen Museums 
in Braunschweig und das berühmte „Museum Ileincmanum" in Halberstadt, das wohl 
dio bedeutendste Vogelsammlung ist, welche wir in Deutschland haben. Die Stationen des 
Beobachtungsgebiotos, etwa 50 an Zahl, konnten das Vorkommen von 257 Arteu mit 
Sicherheit feststellen. Die Namenbezeichnung geschah auf Grundlage des vom inter- 
nationalen ornithologischen Ausschufs herausgegebenen Verzeichnisses der Vögel 
Deutschlands von K. F. von Homeyer. Dem wissenschaftlichen und landläufigen 
Namen jeder Art sind wertvolle Bemerkungen hinzugefügt, dio die Kategorie der be- 
treffenden Vogel art, ob Stand-, Strich- oder Zugvogel, betroffen, ferner das Kommen 
und den Rückzug oder den Wegzug der Sommervögel und alle sonstigen nötigon 
wissenschaftlichen Angaben betreffen. Berg. 

47. Ein Seehund in der Mulde. Dio Saalezeituug vom 7. März 1896 berichtet 
aus Dessau (unter dem 5. März): 

„Heute Nachmittag gelang es Fischern in der Mulde dicht an der herzoglichen 
Mühle einen Seehund zu fangen. Es gelang das Tier lebend zu orgreifen und zur 
einstweiligen Verwahrung in einen nahen Teich zu bringon. Hunderte von Menschen 
besichtigten diese seltene Beute. Nur dadurch, dafs die Mulde jetzt viel Wasser 
führt, ist es orklärlich. dafs der Seehund auf seiner weiten Reise die Elbo aufwärts 
in dio Mulde geraten ist. Hier am Mühlwehr fand er ein Hindernis zur Fortsetzung 
seiner Fahrt Nach dem Anh. Staatsanzeiger ist der gefangene Seehund ein ausge- 
wachsenes Exemplar von etwa l'/ f m Länge." Dieses Verirren eines Seehundes 
(jedenfalls aus der Nordsee) in dio Mulde ist ein tiergeographisch bemerkenswerter 
Fall; er weist hin auf die Möglichkeit einer Koloniegründung mariner Robben iu 
Binnengewässern, die mit dem Meer in Flufsverbindung stehen, wie eino solche im 
Baikalseo sich wirklich vollzogen hat. Nachmals hat es sich herausgestellt, dafs 
jener Seehund eine echt grönländische Sattelrobhe (Pagophilus groenlandicus) war, 
die selbst in der Nordseo nur als seltener Gast erscheint (vergl. Dr. H. Friedrich 
in der Deutschen Jägerzeitung, Bd. 27, 1896, S. 143 f.). Das Tier gebar in der Ge- 
fangenschaft ein Junges, das aber wie das Muttertier bald einging. 

Kirchhoff. 

48. Blasius, W. Die faunistische Litteratur Braunschweigs und der 
Nachbargebiete mit Einschlufs dos narzes. Braunschwoig 1S93, Fr. Vie- 
weg und Sohn. 239 S. 

Eine erweiterte Ausarbeitung eines Aufsatzes im 6. Jahresbericht des natur- 
wissenschaftlichen Voreins in Braunschweig, dio die einschlägigen Arbeiten nach 
Klassen und Ordnungen des Tierreichs geordnet aufzählt. Borg. 



VI. Volkskunde und Vorgeschichtliches. 

1. SpracMiches. 

49. Bremer, Otto. Karte der deutschen Mundarten. (Blockbaus' Konvorsa- 
tions -Lexikon. 14. Aullage. Bd. V zu Seite 27 ff.). 

Sämtliche deutsche Mundarten sind eingeteilt in die drei Hauptabteilungen 
Niedorsächsisch, Mitteldeutsch und Oberdeutsch. Eine jede derselben zerfällt in 
Archiv f. Iju.dos- u. Volksk. d. Fror. Sachsen. 1896. 7 
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mehrere Dialekte und diese wieder in eine gröfsere Anzahl von Mundarten. Bei der 
Abgrenzung der Mundarten hat Br. auf Grund sorgfältiger Studien mannigfache Neue- 
rungen vorgenommen. Ob überall das Kichtigo getroffen ist, wird die Zukunft lehren. 
So zerlegt er das Ostfälischo in West-Ostfälisch, Ost-Ostfälisch und die Bode-Mund- 
art zu beiden Seiten der Bodo. Das West-Ostfälisch umfafst das diphthongische 
Gebiet, dessen Ostgreuze bei Harzburg beginnend sich an der Oker entlang bis Braun- 
schweig orstreckt. Vergl. meine Karte in den Mitteil. d. Ver. f. Erdkunde zu Halle 1894, 
S. 35, wo ich dieses Gebiet dem Englischen zuweisen zu dürfou glaubte. Nun giebt Bremer 
in seinen Beiträgen zur Geographie der deutschen Mundarten S. 64 zu, dafs die Diphthon- 
gierung als cino sprachliche Eigentümlichkeit des Stammes der Engern anzusehen 
sei, glaubt jedoch, dafs diese Spracheigentümlichkeit des Engrischon bis über die 
Oker ins Ostfälischo vorgedrungen sei. Dieser Ansicht kann ich mich vorläufig 
noch nicht anschliefsen, sondern halte die heutige Sprachgronzo auch für Stammcs- 
grenzo. tinter den Mundarten des Thüringisch - Obersächsischen , wozu im wesent- 
lichen der md. Teil der Provinz Siichsen gehört, ist. das Unterhärzische (s. Haushaltet-, 
die Mundarten des narzgebietos) nicht als besondere Mundart verzeichnet, sondern 
der nordthüringischen Mundart zugewiesen. Eino genaue Abgrenzung der Mundarten 
von Ort zu Ort ist nicht beabsichtigt, sonst ist die Karte recht übersichtlich und 
durch die Neuerungen anregend und belehrend. Damköhler. 

50. Bremer, Otto. Beiträge zur Geographie der deutschen Mundarten 
in Forin oiner Kritik von Weukers Sprachatlas dos Deutschon Roichs. 
Mit 11 Karten im Text. Leipzig, Druck und Verlag von Breitkopf und Härtel. 
1895. XVI und 266 S. 

Nach Bremers eigenen Erfahrungen, die ihm von einer Reihe von Gelehrten 
bestätigt wurden , sind die Linien des Wcnkerschon Sprachatlassos zum grofsen Teil nicht 
zuverlässig und daher nur mit äufserster Vorsieht für die Gruppierung der deutschen 
Mundarten zu benutzen. Das ist wonig erfreulich. Tim so dankenswerter ist Bremers 
Schrift, die nicht etwa dem Schöpfer des Sprachatlasses Vorwürfe macht — dieser 
hat das ihm vorliegende Material sorgfältig bearbeitet — , sondern mit Nachdruck auf 
die Unzulänglichkeit des Sprachmaterials, auf die Fehlerquellen hinweist. Diese zeigen 
sich besonders in den Grenzgebieten. Wichtige Sprachgrenzen finden sich nun inner- 
halb der Provinz Sachsen und des Harzgebictes, uud hier herrscht vielfach Unsicher- 
heit, doch scheinen mir Bremers Bedenken gegon die Richtigkeit mancher Angaben 
unberechtigt. Ergänzungen, Berichtigungen oder Bestätigungen finden bosser in oiner 
germanistischen Zeitschrift Platz. Dafs Bremer vor Vollendung dos Sprachatlasses 
auf Mängel und Fehlor hinweist, ist nur zu billigen und zu wünschen, dafs recht 
viele zur Herichtigung zweifelhafter Fälle und somit zur Förderung des Riesenwerkes 
beitragen. Damköhler. 

51. Hertel, L. Thüringer Sprachschatz. Sammlung mundartlicher Ausdrücke 
aus Thüringen, uobst Einleitung, Sprachkartc und Sprachprobou. Weimar, Her- 
mann Böhlaus Nachfolger. 1895. VII und 208 S. 

Eine zusammenfassende Dai Stellung dos thüringischen Wortschatzes hat bis 
jetzt gefehlt. Die vorhandenen Idiotiken sind auf eng begrenzte Sprachgebiete be- 
schränkt und zum Teil schwer zugänglich. Darum sucht Verf. das vorhandene, vor- 
streuto Material zu sammoln und nach einheitlichen Gesichtspunkten zu ordnen. Bei 
der Anordnung ist er von der Schriftsprache ausgegangen und läfst die mundartlichen 
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Formen folgen. Dei* verzeichnete Sprachschatz beschränkt sich auf die im Stamm- 
lande Thüringen üblichen Ausdrücke. Die Einleitung nebst Karte giebt eine Abgren- 
zung des Thüringischen gegen das Ostsaalische, Ostorländischo und Altenburgische 
im Osten, das Ostfränkische im Süden, das Hessische im Westen und das Nieder- 
deutsche im Norden. Mit der Abgrenzung im Norden ist mein Aufsatz zu vergleichen 
in don Mitteilungen des Vereins für Erdkunde zu Halle 1895, S. 75 — 92, den Verf. 
wohl nicht mehr berücksichtigen konnte. In Übereinstimmung mit mir nimmt der- 
selbe an, dafs die Bevölkerung des Uosgaues und des südlichen Schwabenfeldes im 
Kerne thüringischer, dagegen die nördlichen Teile des Schwabenfeldes und dio Striche 
am Harz, der Selke und bis zur Wipper niederdeutscher Sprach boden seien. Eine 
Prüfung der älteren mansfeldischen Urkunden ergiebt, dafs die sprachlichen Verhält- 
nisse für das Mansfeldische mindestens seit dem 14. Jahrhundert gelten. Die An- 
sicht, dafs das Mitteldeutsche seit Jahrhunderten nach Norden vordringt, teilt 
Verfasser nicht. Das Thüringische wird in 4 Unterinundarten eingeteilt, in das Ost- 
thüringische mit der bayrischen Lautverschiebung: muin Haus, das Westthüringischc 
mit den alten Vokalen I und ü, das Südthüringische mit der Vorschiebung des p zu 
pf auch im In- und Auslaut und das Nordthüringischo ohne diese Lautverschiebung. 
Der Wortschatz giebt auch über den thüringischen Charakter einzelner Wörter er- 
freulichen Aufschlufs, so wird born als allgemein thüriugisch verzeichnet, wie auch 
ich anderen gegenüber hervorgehoben habe, s. meinen eben zitierten Aufsatz von 
1895, S. 88. Damköhler. 

52. Tümpel, H. Niederdeutsche Studien. Beilage zum Jahresbericht des 
Gymnasiums und Realgymnasiums. Ostern 1896. Bielefeld 1896. Programm 
Nr. 354. 30 S. 

Die Arbeit ist der Anfang einer Schrift, dio vollständig in Jahresfrist im Vor- 
lag von Velhagen und Klasing erscheinen soll. Sio giebt eine Art Goschichte ein- 
zelner Worte und Formen und kommt unter anderem zu dem Ergebnis, dafs die 
heutigen mundartlichen Wolle von und oder im Gebiet der Urkunden von Ilsenburg 
und Halberstadt Entlehnungen sind. Eino eingehende Besprechung soll nach Erscheinen 
der vollständigen Schrift folgen. Damköhler. 

53. Lohrengel, W. In der Lieschtunno. Bunte Bilder aus dem Oberharze. 
Klausthal 1895, Grosse. 

Enthält in oberharzischer Mundart neben den dem Leben entnommenen 
Erzählungen „aus dem Leben eines Bergmanns" allerlei „Harzgedichte 14 , zumeist Ge- 
legenheitsgedichte. Das Buch wird manchem eino Lieschtunno, d. i. eino Feier- oder 
Mufscstunde, verkürzen. Es bietet eine gute Einführung in den oberbarzer Dialekt 
mit seinem oberdeutschen Charakter. Den Schlufs bilden ein Fragment aus „Borgbaus 
Wert" von G. Schulze, dem Verf. der „ewerharzischen Zitter", und Mitteilungen über 
Spiele der Kinder und Erwachsenen im Oberharz. Berg. 

54. Jeclit, R. Wörterbuch der Mansfelder Mundart Eisleben, Kommissions- 
verlag von Ed. Winkler, 1888. 129 S. 

Nur im allgemeinen dockt sich der Umfang der Mansfelder Mundart mit dem 
der beiden Mansfelder Kreise. Dor Seckreis zwar spricht, abgesehen vom nördlichsten 
Zipfel um Alslcben, durchweg mansfeldisch; der Gebirgsk reis dagegen beherbergt auch 
andere Mundarten (der Verf. nennt folgendo Grenzortschaften, die noch mansfeldisch 
reden, jenseit deren aber gen N., bez. gen W. anders gesprochen wird: Hornburg, 

7* 



Digitized by Google 



100 



1.1TTKUATUR - ÜKHICIIT. 



Bischofrode, Bornstedt, Blankenheim, Annarode, Gorenzen, Piskaboru, Wimmelrode, 
Biesonrodo, Groifenhagen, Ritterode, Meisberg, Walbeck, Arnstedt, Oberwiederstedt). 

Der Inhalt des sorgfältig und in jeder Beziehung sachkundig ausgearbeiteten 
Wörterbuchs kann hier nicht näher besprochen werden. Er ist übrigens auch für 
Landeskunde nicht unwichtig, weil dio Namen der Ortschaften im Gebiet der Mundart 
auf ihre Bedeutung mit erörtert werden. 

Ein hübscher Beitrag zur Lehre von der Teilerhaltung einer früher offenbar im 
gauzen Zwischenraum üblich gewesenen Wortform in ganz getrennten Gegenden wird 
beim Artikel brib gegeben: diese Form für das jetzt im übrigen auch im Mausfeldischen 
gebräuchliche „Brief hat sich noch bewahrt in den an den Harz angrenzenden Dörfern, 
taucht abpr plötzlich aufserdem wieder auf in Friedeburg und Trebitz. 

Deutliche Anklänge an thüringische Mundart begegnen massenhaft. Nur bei- 
spielsweise seien erwähnt: derhaschen (für erhaschen), Sehinger (für Schinder), 
bahänge (behend), Kohlheit (Kohlkopf, vorgl. das englische head), ausleifen (Erbsen 
aus der Hülse lösen), Dämelak, Hanobutte (Frucht der Hain- d. h. Wald- oder 
wilden Kose), amparto (apart), allo marsch, Batistin (für Pietistin). Fumpnase (für 
thür. Fumfnaso. Plattnase) bewahrt niederdeutsches p, jülle und jälte (für thür. 
gcllo, gelte nicht wahr), wie Eljetzo (für thür. Elgctze, Olgötzo) zeigt berlinisches j 
im Anlaut. Kirchhoff. 

55. Hoyer, R, Gedichte und dergl. im halleschen Lattchcr-Dialokt. 
Halle a. S. C. Obstfelder. 0. J. (1800— 18<)5). gr. 8°. 

Ein Mann aus dem Volke giebt uns hier in kloinon Gedichten Redensarten und 
Worte der hallischen Lattcher- Mundart, und zwar zum ersten Male in dieser aus- 
führlichen Zusammenfassung. Liebeslobon und Familienleben, Szenen und Bilder aus 
den untersten Ständen Halles werden uns hier vorgeführt. Leider fehlen Erklärungen 
der dialektischen Ausdrücke, bozüglich hochdeutsche Übersetzungen dazu, so dafs 
wohl nur einem Hallenser, der mit diesen Verhältnissen vertraut ist, alles ver- 
ständlich sein wird. Worte, wie: niesch, zempe, tahtschen, khijen, schpäjen, Lup- 
port, schponnen, fer Rust, plieren, leiwern, Kneere, kiesätig, anno Dmme (vorgl. 
„der Mai ummt"), änne Ferro (vorgl. „Vor" beim Kegolspiel), Tilpsch, Schmusleino 
und viele andere bedürfen für einen Auswärtigen immerhin der nötigou Erklärung. 
Jedoch mufs man es als eino erfreuliche Thateache begrüfsen, dafs auf dieso Weiso 
das Meiste des hallisehen Dialektes festgelegt und den Gebildeton zugänglich ge- 
macht ist. Berg. 

5(5. Der Altmärker. Schatzkästlein in Feierstunden. II. Auflage Neuhaldensloben. 
852 S. 

Unter diesem Titel hat F. Felcko 3 früher einzeln erschienene Schriften des 
1870 verstorbenen Lehrers Fritz Schwerin zusammengefafst und oineu vierten Toil, 
der Gedichte von Boruomann, Ernst, Fcleke, Borstell u. a. sowie Volkslieder und 
einige Erzählungen enthält, hinzugefügt. Teil I bringt „Eine Reihe Sprichwörter, 
plattdeutsch auf altmärkische Manier ausgelegt", Toil II: Plattdeutsche Gedichte, 
Teil 1U: Der Altmärker Wonno uud Freude im Verkehr mit den Vögeln der hei- 
mischen Flur (Vöggel -Sproak und Snack). 

Das Buch ist in altmärkisch -plattdeutscher Mundart geschrieben und bietet, 
namentlich im ersten Teile manche Hinweise auf Einrichtungen, Gewohnheiton, Redens- 
arten der Altmärker. Dadurch hat es, ganz abgesehen von seiuem sonstigen Inhalt, 
auch Wert für dio Volkskunde. Mertens. 
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57. Reisdiel, G. Flurbezeichnungen für geringwertiges Land. (Aus der 
Heimat. Sonntagsblatt des Nordhäuser Kuriers. 1890. Nr. 4 u. 5). 

Ausgehend von der gröfsoren oder geringeren Nutzbarkeit des Bodens werden 
hoch- und tiefgelegene Örtlichkeiten, die mit Himmel und Hölle und ähnlichen Namen 
belegt worden sind, ferner die mit Gold und Silber, Hunger, Tod, Sorge und anderen 
Wörtern zusammengesetzten und bezeichneten Flurnamen besprocheD. Der Aufsatz 
onthält aufscrdein cino ausführliche Auseinandersetzung über das altertümliche Wort 
„Fladich", das eine sumpfige, sehr quellige Niederung voller Röhricht bezeichnet, über 
die mit „ Asche" (d. h. Esche) zusammengesetzten Namen und über die Bezeichnung 
„ Staufen und Stube" für jäh und steil ansteigende Berge. Reischel. 

2. Sitte, Glaube und Sagen. 

a) Im allgemeinen. 

58. Grtffsler, H. Altheilige Steino in der Provinz Sachsen. Halle, 0. Hendel, 
1896. 64 S. 

I 

Die erste Hfilfto dieser anziehenden Studie enthält die vollständigste Aufzählung 
und Beschreibung der merkwürdigen „Nagelsteinc", die nur in der Gegend von Zcrbst 
bis Apolda vorkommen. Daran schliefst sich eine Untersuchung des Volksglaubens, 
der zum Einschlagen der Nägel in die Steine (fast ausnahmslos Sandsteine der Braun- 
kohlcnformation) fühlte. Der noch heuto verbreitete Glaube, dafs die Steine bei Ge- 
witter erweichen und in diesem Zustand die Nägel aufnehmen, weist auf den Donar- 
Kultus zurück. Eine später zu eiuom Zauberer verkümmerte Göttergestalt Pumpan 
oder Pumphut (durch Norddeutschland bis nach Litauen hin mehrfach noch in Sagen 
fortlebend, ein Gewitterdämou , ursprünglich wohl Donar selbst) steht wenigstens mit 
einigen unserer Nagelsteine in Beziehung. Vor allem soll er in den einen der beiden 
Naumburger Nagelsteino, der, jetzt nach Berlin verführt, bis 1881 an der Ecke der 
Salz- und Lindenstrafse stand, als zauberkundiger Schmied die Nägel mit der Zipfel- 
mütze eingeschlagen haben, woher dio Redowendung bei Naumburger Handwerkern 
für lek'hto Arbeit kommt „I, das kannst du ja mit der Zipfelmützo machen!"; woraus 
dann durch Abkürzung das an sich ganz unverständliche „Das geht ja wie eine Mütze" 
(statt „mit dor Mütze*) wurde. Noch im Jahr 1837 soll ein verrostetes Beil im nolz 
unter dem Turmknopf der Dorfkirche von Mokrenah (zwischen Torgau und Eilenburg) 
gesteckt haben, das der Sage nach Pumphut mit herkulischer Kraft dort hinauf- 
geschleudert hat. Weit und breit, z. B. auch in Thüringen, hört man den Vers aus 
Kindermund „Es war einmal ein Mann, dor hiofs Pumpan" (oder „Bimbam") u. s. w. 
Auch der Ausruf „Heiliger Bimbam!" weist allein auf den alten Gott, und Halbgott. 
Bei der Untersuchung der auch sonst noch mannigfach dio Nagclsteiue als Heilig- 
tümer unserer Altvordern umgebenden Sagen wird auch dio Sagonform erörtert, dafs 
ein Nagelstein (so besonders der von Einzuigen) als „Mitte der Welt" sich bezeichnet 
findet; das wird gedontet auf den Kultmittelpunkt des Gaus oder eines gröfsoren 
Volksgebiets, mit dem ähnlich wie in Delphi, dem „Erduabel" der Griechen, vielleicht 
oin Priesterorakel verknüpft war. Vom Wethauer Nagelstein heifst es ausdrücklich, 
das Einschlagen eines Nagels in ihn habe oin Gottesurteil erzielen sollen, und der 
Name der „Speckseite" bei Aschersleben bedeutet vermutlich Zauberstätto zum Er- 
spähen der GQttesoffenbarung (althochd. spech = Spähung, altnordisch scidhr — Zau- 
berei). Auch Krankheiten pflegte man in Steino fortzunageln, wie es (wohl bis in 
unsere Tage) vorkam, dafs Hallenser ihre Gicht in einen Kieferstamm der Dölauer 
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Heido fortnagolton mit Zufügen der Worte: „Ach du liebe Fichte nimm mir meine 
Gichto!" 

Die zweite Hälfte bespricht solcho Steine, in die (wie in den berühmten Hoyor- 
stein am Weifesholz, der zugleich ein Nagolstein ist) gewisse Male von der Natur 
oder von Menschenhand eingeprägt sind, meist ein Pferdohuf, ein Menschenfufs, eine 
Hundetappe, auch wohl eiu Hahnentritt. Ebenfalls hier zeigen sich in den bezüg- 
lichen Sagen offenbar Nachklänge heidnischer Vorehrung und zwar, wie der Verf. 
wahrscheinlich macht, der Verehrung des Zio, Wodan und Donar, die ja einst dem 
Dienstag, Mittwoch (englisch wodnesday) und Donnerstag den Namen stifteten. 

Kirch hoff. 

59. Rek'hardt. Volksaberglaubo und Volksanschauuugen über Tiere und 
Pflanzen (aus der Grafschaft Hohenstein). (Aus der Heimat, Sountags- 
blatt des Nordhäuscr Kuriers. 1896. Nr. 10 u. 11). 

Iu 75 Beispielen biotet der rührige Verf. viel Matorial zur Konntnis dor volks- 
tümlichen Vorstellungen über Tiere und Pflanzen und ihre Beziehungen zum Menschen. 

Reischel. 

00. Reinhardt. Bastlösoreimo aus Heimat und Provinz. (Ebenda Nr. 17). 

Zu den schon von Grimm und Rimrock erwähnten Bastlösereimen (deutsche 
Mythologie, deutsches Kinderbuch) hat der Verf. im Helmegebiet und den verschie- 
denen Gegenden der Provinz durch Umfrage ;18 mehr oder weniger voneinander ver- 
schiedene Lösereimo gesammelt, dio von den Knaben teils gesprochen, teils gesungen 
werden und zwar so lange, bis dio Schale durch Klopfen sich vom Weidon holze löst, 
wenn sie sich Pfeifen, Päpen und wie die Blasinstrumente sonst heifsen, anfertigen. 

In den folgenden Nummern 19 und 21 druckt die Redaktion noch weitere 
7 Bastlösereime, die ihr eingeschickt worden sind, ab. Reischel. 

b) Thüringen. 

61. Zur bäuerlichen Glaubens- und Sittenlehre. Von einem thüringischen Land- 
pfarrcr. Dritte, vermehrte Auflage. Gotha, G. Schloefsmann, 1895. 308 S. 

Dieses gehaltvolle Buch ist verfafst von Dr. Gebhardt, Pfarrer in Molschleben 
unfern von Gotha. Es schildert aus vieljähriger Erfahrung das seelische Wesen der 
Bauern dos Thüringer Flachlandes und auch manches aus ihrem materiellen Dasein 
so gründlich, so unparteiisch und so offenherzig, dafs an dieser Stelle wenigstens 
eiuiges in aller Kürze aus demselben hervorgehoben werden soll mit Einrückeu der 
Seitenzahlen als Wegweiser für eigenes Nachlesen. 

Der Thüringer „Länder" (Gegensatz zum „Wälder", 7) ist in seiner Art wohl 
religiös gesinnt, aber jeder einzelne nimmt daboi das protestantische Recht frei eigener 
Überzeugung für sich in Anspruch, soine Dogmatik und Moral deckt sich nicht mit 
dor Kirchenlehre (5). Naturalismus und Egoismus geben vollends heute den Ton an 
(7), wohl aber auch früher schon entsprach der persönliche Glaubo der Landleutc 
nicht vollinhaltlich dem Katechismus (8). Dor Bauer spricht sich nicht gern übor 
seino Stellung zur Religion aus (wie er überhaupt nicht gern scino Gefühle zur Schau 
stellt), „Beesten 11 (Pietisten) und „Babisteu u (womit er sowohl Baptisten als Papisten 
meint) mag er nicht; wer nicht blofs in die Kirche geht, sondern dort^auch Andacht 
verrät und etwa gar zu Hause in „Büchern" (Erbauungsbüchern) liest, gilt ihm bis 
auf weiteres als Heuchler (9). Er glaubt aber aufrichtig an die Offenbarung Gottes 
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im Naturleben, der er naher steht als der städtische Fabrikarbeiter (9). In mittel- 
thüringischer Gegend steht sich jetzt Landwirt wie Tagelöhner besser als vor ein 
paar Jahrzehnten: berechnet jener auch die Verzinsung seines in Oehöft und Acker 
angelegten Kapitals auf kaum 4°/ 0 , so hat sich eben letzteres im gegenwärtigen 
Monsehenalter auf das Doppelte bis Vierfache erhöht; klagt der Tagelöhner, dafs er 
immer noch für den alten Lohn arbeiten müsse, so vorgifst er, wioviel gröfsern 
Geldwert heuto Kost und Mafs von Garben und Ausdrusch besitzen (25). Den Natur- 
sinn seiner Vorfahren hat unser Bauer fast ganz vorloron (46). Die Darwinsche 
Lehre von der Abstammung des Menschen wird mau dein Bauer kaum verständlich 
machen können, aber an der physischen Ähnlichkeit des Menschen mit den Haus- 
tieren kommt ihm kein Zweifel an, zu letzteren steht er oft in einem geradezu 
gemütvollen Verhältnis, er bewundert ihre Klugheit; eine unter Schmerzen verendote 
Hauskuh wird zuweilon von der Familie beweint, ja inati versteigt sich wohl gar 
dazu, ohne jeden Beigeschmack von Spott den Schindanger „Viehgottesacker" zu 
nennen (51). Die Fortschritte im Erkennen und Nutzbarmachen dor Naturkräfto 
machen den I^andmann religionsärmor, mit einem gewissen Bedauern meint er, dor 
liebe Gott werde dadurch allmählich abgesetzt (53). Als Lenker des vom Menschen- 
witz doch nicht abhängig zu machenden Wetters fürchtet er Gott ähnlich wio es die alten 
Israeliten thaten (56). Abergläubisch will der Bauer bei I^eibe nicht sein, aber von 
„Sympnthio" halt er viel; mancher Bauernsohn, der sonst Fromme und Abergläu- 
bische als „Dumme" in oinon Topf geworfen, trug im Krieg gegen Frankreich einen 
„Himmelsbrief* auf dor Brust mit katholischen Gebeton und Beschwörungen (72). 
Hie und da ifst das Brautpaar nach altem Brauch noch vor der Trauung gemeinsam 
Suppe von oinom Teller und mit einem Löffel (74); man vergleiche das gemein- 
same Verzehren dos Spelzes (confarreatio) im alten Rom, das Verzehren von Maniok- 
spinat aus einer Schüssel als Symbol dos Ehcbeginns an dor Loangoküste. Bei 
manchem geht Uuglauben mit krassem Aborglaubon Hand iu Hand (77). Als wahrer 
Tyrann horrscht die Mode im Dorf; sobald Übertretungen des sechsten Gebots im Ort 
Modo geworden, gelten sie nicht mehr als Unsittlichkeit (83). Die Kinder werden 
gut gehalten, oft steigert sich das seitens der Eltern (noch mehr der Grofselturn) zur 
Affenliebe; besonders fördert man die Körperfülle der Kinder durch reichlicho Nah- 
rung, daher die breiteu Rücken, aber auch tüchtigen Kräfte dor 17 — 18jährigen 
Burschen und Mädchen (85). Dio ungefähr gleichaltrigen Mädchen haben ihre meist 
schon in dor Schulzeit gegründete, etwa aus einem halben Dutzend bestehende „Ge- 
sellschaft 11 („Kränzchen 14 , wie man in dor Stadt sagt); dazu gesellen sich danu jungo 
Burschen, dio dann mit dem einen oder anderen Mädchen „gehen"; entspinnt sich 
daraus ein Eheplan, so zieht sich das Mädchen mehr von der „Gesellschaft' 4 zurück, 
trifft sich mit ihrem „Schatz" bei ihren oder seinen Eltern und tritt erst nach der 
Verheiratung wieder in das gesellige Verhältnis zu don alten Kameradinnen (103)» 
Solche „Gesellschaften 14 haben die Burschen unter sich nicht, sie suchen vielmehr 
dio der Mädchen auf (104). Die Verlobung, die früher gewöhnlich mit dem erst- 
maligen Aufgebot zusammenfiel, galt immer schon als Anfang des wechselseitigen 
geschlechtlichen Verkehrs des jungen Paars; im letzten Jahrzehnt setzte die Gewohn- 
heit ein, dafs sich die jungen Leute schon tbatsächlich als verheiratet ansohen, wo- 
fern nur die beiderseitigen Eltern gegen die in Aussicht genommene Ehe nichts ein- 
zuwenden haben (109). Das „Sitzenlassen" des geschwängerten Mädchens gilt im 
allgemeinen als unehrenhaft; daraufhin gründet manche Mutter ihre Kupplerin -Intriguo 
(112). Liebe vor andoren zu zeigen iu Blick, Umarmung, Kufs gilt als unziemlich, 
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ja albern (113). Beim Scbliefsen der Ehe wird vor allem auf den Besitz gesehen, 
wonig auf Schönheit oder Liebenswürdigkeit (114). Trotzdom herrscht meist Eintracht 
in dor Ehe, Ehescheidungen sind sehr selten (117). Die Frau ist die Seele des 
Hauses (119). Je langer die Ehe dauert, desto mehr verwachsen Mann und Frau 
mit einander, wenn sie das auch nicht in gefühlvollen Redewendungen zu erkonnen 
geben; besonders tief ist der Schmerz des bejahrten Gatton über den Tod seiner Frau 
(120). Schwierigkeiten bereitet es oft, dafs die Neuvormählten mit den Eltern des 
einen oder des andern Teiles in einom Hause zu wohnen pflegen; zunächst sind ja 
die Alton noch Herren im Hause, sie reden vom verheirateten Sohn als „Burschen", 
von der verheirateten Tochter als vom „Mädchen", letztere wird von den meisten 
Leuten noch nach ihrem Familiennamen genannt, ja zuweilen ihre Kinder ebenfalls, 
z. B. redet man von der Tochter eines „Schulze" als von der „kleinen Müllem", 
wenn dio Muttor eino geborene Müller ist (120 f.). Dio „Schnur" hat oft schweren 
Stand mit der Schwiegermutter beim täglichen Kollidieren in Kleinigkeiten dor Haus- 
wirtschaft; ist sie aber eines Kindes genesen, so ist regelmäfsig durch dieses das Herz 
der Orofseltern gewonnen (122). Vielfach mag man nur ein Kind, was nicht selten 
ein vorehelich erzeugtes ist, „ein zweites wird als Reserve für Todesfälle hie und 
da nicht ungern gesehen", aber mehr Kindersegen ist namentlich auch seitens der 
Eltern und Schwiegereltern des Ehepaares durchaus nicht erwünscht (123 ff.). Die 
Grofselteru stehen meist erst in den 40or oder Anfang der 50er Jahre, sehen jedoch 
um 10 Jahre älter aus wegen Überanstrengung und gesundheitswidriger Lebensweiso 
(132). Die alten Eltern hat man lieb, verkürzt sie im Groisenalter nicht in Kost 
oder Kleidung (133), auch nach dem Tode ehrt mau die Eltern (138). Sparsamkeit, 
gröTsto Einfachheit in der Lebensweise waltet noch vor; um die bösen Steuern los 
zu werden, giebt man dem sozialdemokratischen Kandidaten soine Stimmo (142). 
Das Dorfleben von früher (145 ff.) ist jetzt vielfach verändert (148 ff.); im ganzen 
zeigt sich der Wohlstand entschieden gehoben. Alles nach vollem Geldwert berechnet, 
dürfton sich jetzt die Tagelöhner auf 600 — 900 Mk. Jahreseinnahmo stehen (149). Der 
Handel mit fetten Schweinen bringt einem (darin sich allerdings auszeichnenden) 
gothaischen Dorf jährlich weit über 150 000 Mk. ein; Leute von mehr als 100 000 Mk. 
Vermögen giebt es zwar hier auf dem Land nur wenige, und selbst solcho, die ein 
paar tausend Mark besitzen, sind nicht, allzu häufig, indessen dio jetzigen „Armen" 
würden von ihren Grofseltern als wohlhabend gepriesen worden sein (150). Nohen 
der Ruho würdigt der Hauer vor allem reichliches Essen und Trinken, nahrhafte Kost 
(150 ff.), von Kartoffeln mag er darum nicht viel wissen (152). Das Essen ist ihm 
eine Art heilige Handlung, bei Tisch wird kaum geredet, die Mützo aber abgelegt, 
dio man sonst auch in der Stube, wohl gar im Bett aufbehält (152). Der Gesund- 
heitszustand ist auf dem Luid schlechter als in der Stadt (156). Gesundo Männer 
und Frauen über 30 oder gar 40 Jahre sind im hiesigen Bauernstand oino Seltenheit 
(157). Wie der Bauer überhaupt vor allem das baare Geld spart, so wendet er sehr 
ungern etwas an ärztliche Hilfe, gewöhnlich erst, wenn es zu spät ist (157 ff.). Selbst- 
mord gab es früher hier auf dem Lande kaum, wie noch jetzt in einigen Dörfern 
Entleibung gleich Ehescheidung unerhört ist; indessen in anderen Dörfern nimmt dor 
Selbstmord auffällig zu, oft wird er im Sauferwahnsinn begangen (163 ff.). Schmutz 
in der Wohnung wie am Körper verunziert besonders die Dorfschaften, wo dio Frauen 
mit Vorliebe sich au der Feldarbeit beteiligen; kaltes Wasser scheut man überhaupt, 
der Schmutz bleibt bis zum Sonntagmorgen: da wäscht man sich mit warmem Wasser, 
da rasiert sich dor Mann und kämmen dio Weiber ihr Haar ordentlich durch, sonst 
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streichen sie es nur glatt und verhüllen es mit dem Kopftuch (1(57 f.). Gelüftet wird 
schlecht; man liifst nicht gern die Wärme aus der Stube (WA)). Recht gering ist der 
Schönheitssinn: beim Menschen liebt man Gröfeo und Beleibtheit, unter den Farben 
die grollen, oft in ontsetzlicher Zusammenstellung, matte Farben werden „ Dreck färben" 
gescholten (170 ff.). Für Bäume und Vögel ist auch wenig Sinn vorhanden im grellen 
Gegensatz zum „Wälder" (173). Nur Musik hört man gern und pflegt sie auch (174 f.). 
Manche ältere Bauernhäuser und Hausgeräte weisen nebst dem verwichenen Schmuck 
alter Trachten auf einstmals höheren Kunstsinn; der Verf. meint, dio Aufklärung 
habe letzteren ertötet (175). Wachsender Wohlstand läfst indessen allmählich städtische 
Feinheit hie und da nachahmen; man feiert dio Geburtstage, wo noch vor 20 Jahren 
mancher seinen Geburtstag gar nicht kannte; der Christbaum bürgert sich wenig- 
stens für die Kleinen von Jahr zu Jahr mohr ein (176). „Spafs" haben die Bauern 
allo gern; sie verstehen überhaupt aber unter Spafs alles, was sie fesselt; der Bauer 
sagt, die Leichenrede habe ihm Spafs gemacht, wenn sie ihn zu Thränen rührte 
(177 ff., wo man auch eine hübsche Auslese guter Spafsreden findet). Städtisches 
nistet sich jetzt vielfach auf dem Lande ein, poliert Sitte und Rede, führt erhabener 
klingende Vornamen ein statt der fast schon erstorbenen wie Grums (Hieronymus), 
Beis (Tobias) u. dergl. (183 — 190). Prüderie hat aber noch nicht dio Natürlichkeit 
verdrängt (11)0 ff.). Proben von Pfiffigkeit (192 ff.), vom Gesprächston (194 ff.). Sprich- 
wörter und sprichwörtliche Redewendungen (190 ff.). Eigennutz, Geiz, Habsucht 
(200 ff.). Anwendung einzelner Worto in ganz anderem Sinn als in der Stadt (231 ff.). 
Im Staats- und Gemeindelobcu hält es der Bauer gern mit der Opposition (235 ff)., 
er ist gegen Schablone und gegen Zentral isiercu (245), dabei aber nicht blind gegen 
den Nutzen der Vorsicherungen (245). Der demokratische Zug (24(5 ff.), sozialistische 
Noigungon (249 ff.)., noch wenig Rcichspatriotisinus (251 ff.), Liebe zum Heimatsdorf 
(254ff.). Dienstboten, Tagelöhner, Arme (259 — 277). Aus dem Schlufskapitel über 
Kirche und Gottesdienst sei hingewiesen auf die im Thüringer Land noch so hoho Be- 
doutung der Patenschaft (319 f.), ferner auf die ehrlichen Bekenntnisse über den 
Kirchenschlaf (301) und das seitens eines so aufrichtig positiven Christen, wie das der 
Verf. ist, merkwürdige Eingeständnis, dafs kirchlicher Sinn nnd wirtschaftliches Empor- 
streben auf dem Linde in umgekehrtem Verhältnis zu einander zu stehen pflogen (347). 

Kirchhoff. 

62. Gnnu, E. Mythologie und Kif f hiiusersage. Beilage zum 25. Programm 
des Gymnasiums zu Sangorhausen , 1896. kl. 8°, 49 S. 

Die geistvolle mythologische Deutung, die Fulda der Kiffhäusersago gegeben 
hat (vergl. diesen Litt.-Ber. von 1891, Nr. 84). wird hier weiter verfolgt und ihr 
echt germanischer Gebalt vortreten gegen Buggc, der namentlich das ethische Ele- 
ment der Sage, wie es in der Hoffnung auf den Sieg des Guten, auf billigen Aus- 
gleich sozialer Mißstände liegt, auf Entlehnung christlicher Idceti seitens der Nor- 
mannen von den britischen Inseln zurückführen wollte. 

Uns gehen hier nur ciuige anziehende Bomorkungcn über örtliche Verknüpfung 
dos merkwürdigen Saguustoffs mit dem Kiffhäuser und seiner Umgebung an. So wird 
(8. 15) hingewiesen auf das (etymologisch noch nicht sicher erklärte) Wolwedathal 
des Kiffhäusers mit dem Taterborn, ferner auf dio „hoiligeu Eichen* über dem lleckers- 
loch. Besonders am Nordrand des Gebirges häufen sich heilige Orte: die Numburg 
mit ihrer Petruskapelle, wo noch 1266 beim Sommerfest des Peter -Paultages vom 
Mainzer Erzbischof heidnische Festbräiu-he klagend erwähnt worden; sie gilt mit den 
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Höhon der nahen Volperthälor als Wohnstätte Donars; ferner treffen wir entlang 
diesem Gobirgsrand einen heiligen Hain (wohl die eben erwähnten „heiligen Eichen"), 
einen heiligen Born, oino Teufelsmauor. Die berühmte Kapelle in der Nachbarschaft 
der Kaiserburg ist vermutlich bereits eine heidnische Kultstätto gewesen; nach ihrer 
Restauration im 15. Jahrhundert war sie ein weit und breit bekannter "Wallfahrtsort; 
in ihrer ältesten Anlage erscheint sie zu grofs für eine blofse Burgkapelle, sie war 
auch durch eine feste Mauer ganz von der Burg abgeschlossen , vom Fufs des Berges 
zugänglich auf dem steilen "Weg, der noch jetzt dio Wallfahrt heifst (S. 43). Auf 
dem Ratsfeld soll der Baum noch stehen, an den der Bold des Wodanberges don 
Schild aufhängen wird nach der letzten Schlacht. Die nordgormauische Dichtung von 
der Weltescho Yggdrasil, aus deren Wurzelboden der Urdborn entspringt, kehrt auch 
in Deutschland ähnlich wieder. Der „Lebensbaum" (die Eberesche oder Quitscho, 
Quitze, abgeleitet von quick — lebeudig) hatte ebenso wio die Sonnengotrnatur Wodans 
anscheinend gerade im mittleren Deutschland noch lange ihre farbenfrische Natur- 
symbolik bewahrt. So mag an Wodau zu denken sein, wenn unfern vom Kiffbäusor 
am Südrand des Harzes in Quostenberg, dem Vorort eiuer uralten Markgenossenschaft, 
noch in unserer Zeit ein Sonnenrad in Gestalt eines Ricsenkranzes am „Questenbaum" 
geopfert wird (S. 18). 

Was aber die hier wieder eifrig vertretene Meinung Fuldas betrifft, dafs der 
in der bekannten Urkunde von 1277 namhaft gemachte „Wodansberg a in der Nachbar- 
schaft der Helme der Kiffhäusor sei, so mufs sich der Unterzeichnete nuumehr nach 
don zwingenden Gründen, dio Prof. Gröfsler in vorliogouder Zeitschrift (Jahrg. 1893, 
S. 143 — 149) dagegen geltend gemacht hat, gleichfalls dagegen erklären. Man lese 
unbefangen dio besagte Urkunde und nehme die Karte der Unstrutgegend im Jahrg. 
1892 dieser Zeitschrift zur Hand, dann wird man sich davon überzougen, dafs jenor 
Wodansberg auf dem linken Helme -Ufer lag. Kirch hoff. 

03. Wettig, Herrn. Der Sagen kränz des Kyffhiiusers. Leipzig, Bernhard 
Franke. 1891. 42 S. 

Das Büchlein enthält 28 bekannto Sagen, dio anspruchslos uod schlicht erzählt 
werden, wio es sich für oinen solchen Stoff gezionit. Reischel. 

64. Reichardt. Sagen aus dorn Holmegau. (Aus der Heimat, Sonntagsbl. des 
Nordhäuser Kuriers. 1895. Nr. 28 — 30). 

In unermüdlichem Eifer sammelt der Verf. die letzten Roste des Sagenschatzes 
seiner Heimat und veröffentlicht auch hier wieder soiuo Ergebnisse: 8 Bannsagen, 
6 Ilexensagen, 4 Schatzsagen, 1 Sagen von Steppchen, 13 Sagen von allerlei Spuk 
und 6 Müllersagcn. Reischel. 

65. Kunze, F. Volkssagon aus der Nordhäusor Gegend. (Ebenda 1896. 
Nr. 9). 

Aus dem seltenen Büchlein dos Nordhäusor Chronisten Lesscr („Einige klcino 
Schriften teils zur Geschichte der Natur, teils zur Physicotheologio gehörig etc. Leipzig 
und Nordhausen 1754") werdon 7 Sagen mitgeteilt, die bisher noch nicht wieder- 
gegeben worden siud. Reischel. 
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c) Harz. 

66. R. R. Volksbräuche aus der Grafschaft Hohonstein. (Ebenda 181)5. 
Nr. 51 u. 52). 

Dio Hauptcreigni.sso des monschlichon Lebens, Geburt, Hochzeit und Tod, die 
zu allen Zeiten und bei allen Völkern durch besondere Feior ausgezeichnet sind, sind 
auch vom Volko dieser Grafschaft mit einem bunten Blütenkranze von Aberglauben 
und Bräuchen umrankt worden , der uns das Volksgemüt in seinen innersten Regungen 
offenbart. Reise hol. 

67. Kunze, F. Volkskundliches aus der Grafschaft Hohenstein. (Ebenda 
1895. Nr. 23-27, 189(5. Nr. 16 u. 17). 

Die Zusammenstellung dieser volkstümlichen Redensarten („dio hat den Teufel 
barfufs tanzen sehen", „Ostorregen bringt keinen Segen, l'fingstregon bringt Segen" etc.) 
bildet dio Fortsetzung des im vorjährigen Litt. -Bericht, Nr. 28, angezeigten Aufsatzes. 

Reischel. 

68. Eckart, Theodor. Burg Seharzfels in Geschichte und 8age. 2. ver- 
mehrte Auflage (Aus dor Sammlung „Geschichte südhannoverscher Burgen und 
Klöster). Leipzig, Bornhard Franke, 1895. 26 S. 

In anmutigem Erzählertone wird dio Geschichte der südliarzischon Burgruineu 
behandelt, dio mit der benachbarten „Steinkirehe" oder dorn „Ritterstein einer sclt- 
samou Höhlenquelle, uns in diejenigen Zeiten zurückversetzt, wo mit dem Christen- 
tum eine neue Kultur in jene Landschaften einzog. Der Verf. berichtet ferner von 
der Einhornhöhle dort, dem Römersteino, sowie von den an allen diesen Örtlichkeiten 
umgehenden Sagen. So wird das Büchelchen viele Freunde finden. 

Reischel. 

69. Damköhler, Eduard. Sago vom Toufolsbado. (Braunschweigischos Magazin. 
Nr. 11. 24. Mai 1896). 

Die Sago vom Teufelsbade wird iu der volkstümlichen Fassung, in dor sio 
noch jetzt in Heimburg erzählt wird, mitgeteilt und in der mit Loibrocks Harzsagen 
2. Auflago 1880, S. 123 ff. verglichen. Leibrock hat dio Sago wahrscheinlich aus dem 
Volksmunde, aber willkürlich erweitert und besonders den Zug von Schuld und Sühne, 
vermutlich aus Bürgere Lenore, hineingetragen. Der Teufel, der dio Gräfin von Heim- 
burg im Teufelsbade trifft, sie küfst und zur Flucht von der väterlichen Burg zu 
verleiten weifs, wird als Vertreter dor heidnischen Helle erklärt. Wio diese gehört 
or der Unterwelt an. und nach altor Anschauung, die vielfach in Sagen begegnet, 
bringt der Vcrkohr mit untorweltliehen Wesen den Tod. Es wird Zusammenhang 
mit dem Sagonkreise, dem Bürgere Lenore entsprang, angenommen. 

Damköhler. 

d) Tiefland. 

70. Vcckenstcdt, Edm. Der angebliche Ostora-Steiu bei Halle a. S. (Blätter 
für Handel, Gewerbe und soziales Loben. — Beiblatt zur Magdeburger Zoitung 
18! 16. Nr. 17 u. 18). 

Dor Verf. bespricht, zuerst den an der Dölauer Heide befindlichen hohen Mono- 
lith, der allgemein „steinerne Jungfrau", auch wohl „langer Stein" heifst, und be- 
richtet die an ihm haftenden Sagen, sodann weist er mit Entschiedenheit dio orkünstelte 



Digitized by Google 



108 



LITTEN ATUR - HKRICHT. 



Beziehung zu dor erfabclten Göttin Ostora zurück und doutet gleichzeitig Osterinonat 
als Monat, iu dem wir uus nach Oston zu wenden haben, wenn wir den Sonnenauf- 
gang schon wollen, also etwa Ostpunktmonat. Die südlich von Dölau befindliche 
Feldmark „Ostrau* ist slawischen Namens, wie der Verf. annimmt. Er beschreibt 
dann don Stein als „Nagelstein" und weiter die Nagelstcine im Gebiete der Saale, 
in welche das Volk Kraukhoiton zu bannen vermeint, indem es Nägel einschlägt Die 
Nagolsteine bestehon aus Kohlensandstoinon dor Stoinkohlenformation und lassen sich 
leicht benageln, wie Verfasser und Unterzeichneter selbst gethan haben. Der Dölauer 
Stein ist, das steht durch Grabungen fest, ein „Grenzstein." Roischel. 

71. Voffes, Th. Sagen aus dem Lande Braunschweig. Mit oinor Karte. 
Brauuschwoig 1895. Verlag von Benno Gooritz. kl. 8°, XVI und 340 S. 

Von den 360 Nummern, dio das Buch onthält, kommt eino nicht unbeträcht- 
liche Anzahl auf die Harzorte. Bereits gedruckte Sagon sind nur dann aufgenommen, 
wenn ein neuer Zug beigebracht werden konnte; dabei ist auf dio betr. Sagensamm- 
lungen vorwiesen. Die Sagen sind nach dem Inhalte geordnet. Dals manche minder- 
wortigo sich darunter finden, ist nicht zu mifsbilligen. Erschöpft ist freilich auch 
durch diese Sammlung der Sagen.stoff noch nicht. Dafs Iloxon Katzengestalt annehmen 
oder über einen Besen, ein Kreuz nicht hinweg können; dafs an bestimmten Örtlich- 
koiten Reiter oder Tiero ohne Kopf erscheinen; dafs dor Teufel jemand holt oder zu 
holen versucht u. a. m. wird in mannigfachen Sagen um Blankenburg berichtet. Aber 
man verkenne die Schwierigkeiten des Sammems nicht. Zu Nr. 170 sei bemerkt, 
dafs nach oiner anderen Sage nach der Schlacht bei Lutter am Barenberge eino grofse 
Anzahl Gefallener im Kilianslok begraben liegt. Damköblcr. 

72. Andree, R. Das Notfeuor im Braunschweigischen. (Brauuschweigisches 
Magazin, Beilage zu Nr. 242 der Braunschweigischen Anzeigen, 1. Sept. 1895, 
S. 4 -(3.) 

Dieser Aufsatz beschreibt die bis in unser Jahrhundert in Deutschland, England 
und slawischen Landen uralte indogermanische Sitte, bei Viehseuchen auf dem Lande 
ein sogenanntes Notfeuer durch Reiben von Holz au Holz zu entzündon und dann 
das Vieh zur Genesung durch dasselbe hindurchzutreibou. Dabei wird auch dieses 
Brauchs im Drömliug Erwähnung gethan, wo alle Burschen, die beim Entzüuden des 
„wilden Feuers* beteiligt waren, gleiche Vornamen haben mufeton. 

Kirchhoff. 

73. Härtung, 0. Ackerbaulicho Altertümer aus Anhalt. (Mitteilungen des 
Vereins für Anhaltische Geschichte und Altertumskunde. 7. Bd. Dessau 1896, 
S. '247 — 375.) 

tjber dio engeren Grenzen des im Titel genannton Gegenstandes hinaus werden 
dio aus heidnischer Vorzeit in die Gegenwart hincinragendon Sittenaltertümer des 
anhaltisehen Volkes hier anziehend erörtert. 

Der Storch galt unseren Vorfahren als heiliger Vogel; wogen dor roten Farbe 
seines SehnaboLs und seiner Füfse stand er als „Blitzvogel" mit Donar in näherer 
Beziehung; zugleich galt er als ein „elbisches* Tier, das aus seiner Heimat, dem 
Seelenland in der Unterwelt hinter der Wolke, die Kindor bringt (deshalb Adebar 
genannt, eigentlich „Seelenbringer* von althochd. atum = Atem, Soelc und bern = 
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tragen). Christlich umgedeutete Opfer für die heidnischen Götter zur Wintersonnen- 
wende sind in Anhalt noch vielfach üblich (S. 270 ff.). Von den hoidnischen Kuchen- 
opfem stammt die Sitte des Backens der Festkuchen. In den Dörfern um Eofslau 
hielten die Hirten am Sylvesterabend eineu Umzug durch das Dorf und tuteten mit 
ihren Hörnern; den einzelnen Bauern brachten sie danach ihre Glückwünsche dar, 
wofür sie u. a. „Plinze u und wafTelartigc Eierkuchen erhielten (Plinze auch in der 
Mark bekannt, wohl ein ursprüglich wendisches Gebäck). Zu Fastnacht spielen 
Krapfen ihro Rolle, „Kröppclehen" in Anhalt genannt (thüringisch: Krüppeln). Oster- 
feuer sind zwar in der Coswiger Gegend wie in etlichen Dörforu bei Rofslau unbo- 
kannt, ebenso in den Orten südlich von Cothon, dagegen zündet man Ostorfouer in 
Natho, Bornum, Maasdorf, Radegast u.a., forner in den nach Bei'n bürg zu gelegenen 
Dorfschaften von Gerlebogk bis nach dem Harz hin, auf dem auhaltischen Harz selbst 
angeblich nicht überall (S. 294). Die Ostereier siud ursprünglich Opfereier; man färbt 
sie mit den Farben des Donnergottes rot, blau oder gelb und meinte auch in Anhalt, 
der Hase lege sio, der als „elbisches" Tier Leben und Segen aus dem Jenseits zur 
Erde bringo, sodafs man in einigen Orton auch sagt, die Kinder kämen aus dem 
Hasontoich (S. 299 , 256). Als vorzügliches Heilmittel (selbst gegen Flohplage!) gilt 
Ostorwassor, schweigsam in der Osternacht zwischen 11 und 12 Uhr aus Bach oder 
Flufs geschöpft (S. 302). Wie im Mittelalter setzt man zu Pfingsten grüne Maien 
zur Begrüfsung des Lenzes in die Wohnungen, meist junge Birken, in Hoym Pappel- 
zwoige (S. 306). Der von Tacitus überlieferten Umfahrt der Göttin Nerthus wird zur 
Seite gestellt die feierliche Einholung des Frühlings in Gestalt eines in Laub gehüll- 
ten jungen Burschen oder Mädchens (S. 309 f.). Auch in Anhalt bildet das Pfingst- 
biorgelage den Mittelpunkt der Pfiogstfeierlichkeit (S. 311); vergl. das Pfingstbier der 
Halloren in Halle. Dom Donar galt das Hahnopfer, was in Anhalt noch im Spiel 
dos Hahntotschlagens oder auch des blofsen Topfschlagens fortlebt, anderwärts seit 
dem 10. Jahrhundert in das Hahnschiefsen, schliefslich ius Vogelschiefsen überging 
(S. 320 f.). Über das Johannisfest (auch .lohannisopfer, dem Flufs dargebracht, wes- 
halb z. B. in Zerbst, Dessau, Grofsalsleben das Volk am Johannistag das Baden 
scheut) handelt S. 36(5 ff., über Enitebräuclio S. 339 ff., über Martini als Erntedank- 
fest S. 300 ff. Kirch hoff. 

74. Härtung, 0. Bastlöscroime aus Anhalt. (Ebenda S. 450— 463.) Vorgl. 
oben S. 102, Nr. 60. 

Wenn im Frühling der aufsteigende Saft dio Rinde der Bäume schwellen 
macht, zieht die muntere Knabenschar hinaus, um frische Weidenruten zu schneiden, 
ihre Rindo unter Aufsagen bestimmter Verschen durch Klopfen zu löson und so sich 
Pfeifchen herzustellen. In den von Ort zu Ort verschiedenen Verschen, deren sich 
dabei die anhaltische Jugend bedient, und die hier ausführlich abgedruckt sind, 
stecken Variationen eines uud desselben alten Spruches, offenbar einer uralten Zauber- 
formel, die man einst ernsthaft sprach, während man bastlösende Zauberrunon iu die 
Rinde der für Herstellung der Pfeifo bestimmten Wcidonrute schnitt. 

Kirchhoff. 

75. Härtung, 0. Ein alter Hirtensegen. (Ebenda 469 — 471.) 

Iu einigen Orten Anhalts braucht man beim Hüten der Gänso, sobald ein 
Raubvogel in der Luft droht, eiuen offeubar uraltou Spruch zur Abschreckung dos 
Räubers, z. B. in Thurau: 
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Hulowth, du Trickel, Trommel, 
Deine Gänschen sind verschwund'n. 
Sind mit rotem Blute begossen. 
Hulcwib, dein llaus brennt! 

Erst wird also dio Weihe, die man mit Schimpfworten (auch „Dicke Tonne*, 
„Dickes Vieh") einzuschüchtern sucht, an seine eigenen Jungen erinnert, die vielleicht 
schon selbst zerfleischt wären; damit will man die "Weihe zum Mitleid stimmen, 
schliefslich hofft man sie zu scheuchen mit dem sehr menschlichen Schreckruf „Dein 
Haus brennt!" Der Verf. erinnert an dio ähnliche Wendung im bekannten Mai- 
käferlied, in dem sich also vermutlich ein zum Kinderreim verblafster alter Zauber- 
spruch forterhält Kirchhoff. 

76. Härtung, 0. Über Ortsspottnamen. (Ebenda S. 404 — 408.) 

Im Anschlufs an die frühcro Veröffentlichung analogen Inhalts von Prof. 
Wäschko in derselben Zeitschrift (4. Bd. S. 397 ff.) druckt der Verf. eioo Reihe von 
ähnlichen Spottversen ab, die (wie anderwärts in Deutschland) auch in Anhalt fast 
joder Ort in ausgeprägtem Selbstbewufstscin auf die Bewohner der Nachbarorte münzt. 
So spotten die Kinder in Cöthen über die angebliche Dummheit der Bewohner dos 
Borfes Geuz: 

„Der Buschteich brennt, der Buschtoich brennt, 
Die Güzor kommen mit Stroh gerennt." 

Die Ascherslebener heifsen nach ihrem Mohrrübenbau „Mohreuköppe", die Calbenser 
nach ihrem Zwiebelbau „Pollenpropper" (wohl richtiger „Bollenpropper" d. h. Zwiebel- 
pfropf er). Kirchhoff. 

3. Vorgeschichtliches. 

77. Zschicsch«, P. Fundbericht über thüringische Altortümer. (Mitt d. 
Ver. f. d. Gesch. u. Altertumskunde v. Erfurt. 17. lieft. Erfurt 1805. S. 84 — 90.) 

Es werden eingehend die römischen Münzcufunde bei Gispersleben, Wiudisch- 
holzhausen, Bischicben und Beicldingen, forner dio slawischen Gräbor bei Guilsdorf 
(Schw.- Rudolstadt), dio fränkischo Grabstätte bei Nieder- Willingen (Schw.-Sondors- 
hauson) und ein Grab aus der Steinzeit bei Freiburg a. d. Unstrut besprochen. 

Reischel. 

78. Zsehicschc, P. Vorgeschichtiche Wallburg im Steiger. (Mitt d. Ver. 
f. d. Gesch. u. Altertumskunde v. Erfurt. 17. Heft. Erfurt 1890. S. 79 — 83.) 

Dor in Thüringens Vorgeschichte rühmlichst bekannte Vorf. macht uns mit 
einer bisher gänzlich unbekannten Wallburg am steilen Hange der Gera im Steiger 
bei Erfurt bekannt, die vielleicht der Bronzezeit angehört. Eine prächtige farbige 
Planzeichnuug im Mafsstabe von 1 : 5000 giebt ihre Lage gonau an. Rocht ansprechend 
ist des Verfassers Vermutung, dafs wir in dieser Wallburg vielleicht dio so lange 
vergeblich gesuchte „Dienstburg" vor uns haben, dio er als Tiusburg ansehen möchte. 

Reischel. 

79. Förtseh. Über vorgeschichtliche Topf oreigeräte aus der Umgebung 
von Halle. Leipzig 1894, C. E. M. Pfeffer. 14 8. mit 1 Tafel. [Auch in der 
Zeitschrift für Naturwissenschaften, 1891, S. 59 — 72j. 

Nach einor kurzen Übersicht über die Verwendung des Thons zur Kera- 
mik überhaupt werden vorgeschichtliche Thongeräte beschrieben, die in dor Um- 
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gegond von Halle gefunden sind. Eino Tafel mit 13 Abbildungen vervollständigt den 
Aufsatz. Borg. 



VII. Zusammenfassende Landeskunde, Ortskundc, 
Gesehiehtliehcs , Touristisches. 

1. Allgemeines. 

80. Kelschel, 0. Die Urbarmachung der Wälder durch dio ßesiodelung 
und Namen, dio darauf hinweisen (Blätter für Handel, Geworbe und soc. 
Leben; Beibl. zur Magdeb. Zeitung 1895 Nr. 12, 13 S. 93 ff., 101 f.). 

Die Vermehrung der Bevölkerung im Mittelalter führte zu neuen Ansiedlungon, 
für wolche dor Raum durch Beseitigung des "Waldes gewonnen wurde. Der Wald 
wurde gerodet, d. h. samt den Strünken und Wurzeln ausgestoekt, oder durch ober- 
flächlichere Urbarmachung zum Schwinden gebracht. Darauf weisen die in der Pro- 
vinz Sachsen und Thüringen zahlreichen mit „Rode" (im östl. Teilo des Thüringer 
Waldes und Krauken „Reuth") zusammengesetzten Ortsnamen hin und die Zusam- 
mensetzung mit „Sehwend" und „Sehwand", welche als alemannisch anzusehen ist. 
Auf die Anwondung des Feuere bei dor Beseitigung von Gebüsch und Wald weisen 
dio Namen hin, in welchen „Seng" (Sang) und r Brand" vorkommt. Endlich erinnern 
die Namen mit „Hau", „Hau", „Hai" an die alte Waldwirtschaft, die den Wald in 
Haue teilte. Maonfs. 

2. Thüringen. 

81. Regel, Fr. Thüringen. Ein geographisches Handbuch. 3. Teil: Kulturgeo- 
graphie. Jena, G. Fischer, 1890. 490 S. (Vergl. Litt.-Ber. 1893 Nr. 35, 1895 Nr.'W.) 

Dieser Schlufsband des trefflichen Regeischen Werkes behandelt in ebenso 
universeller Weise, wie sie dio vorangegangenen Bändo auszeichnete, dio materielle 
und dio geistigo Kultur Thüringens, wobei der erstcron eine weit gröfsero Ausführ- 
lichkeit gewidmet wurde, wie es sich bei einem geographischen Handbuch gebührt. 

Der Reihe nach werden vorgeführt: Acker- und Gartenbau, Viehzucht, Forst- 
wirtschaft und Fischerei, Förderung nutzbarer Gesteino und Mineralien, die in Thü- 
ringen so charakteristisch vielartigen Gowerbe, Handel und Verkehr, Bevölkerungs- 
verteilung und Siedelungen. Aus Rücksicht auf Raumersparnis siod dio Siedlungs- 
anlagen nicht so ausführlich behandelt worden als man nach der Gcsamtaolage des 
umfassenden Werkes hätte erwarten sollen. Dio Ortschaften werden zwar in zwock- 
mäfsigen, ihrer Natur nach zusammenschließenden Gruppen dargestollt, doch meist nur 
mit kurzen Vermerken über Bewohnerzahl und Geschichtliches. Dagegen sind alle 
übrigen l'artieon, die man als Wirtschafts- und Verkehrskunde zusammenfassen kaun, 
sehr eingehend behandelt worden; besondere mufs hierbei die gleich mßfsigo Gründ- 
lichkeit hoch anerkannt werden, mit der aus den so arg verzettelten Litteraturquellen 
diese Vorhältnisse sowohl der kleinen thüringischen Staaten als auch des preufsischen 
Thüringen klargelegt worden sind. Übrigens schöpfte der Verf. in dem besonders 
liebevoll bedachton Abschnitt über Gowerbo und Industrio auch aus schätzbar fach- 
mäfsigen Quellen durch persönliche Mitteilung. 

Der Schlufsabschnitt über dio geistige Kultur ist vorwiegend statistischen In- 
halts (Kirchen- und Schulwesen, staatliche Einrichtungen). Eino nähere Berührung 
mit den verwandten Schlufskapiteln des Teiles über die Bevölkerung ist nicht ver- 
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sucht, und auch dort vonnifst man unter den sonst so reichhaltigen Litteraturangaben 
das gehaltvolle Work, aus dem Nr. 61 dieses Litt -Berichtes einiges mitteilt. 

Gar seiton hat ein Gelehrter zum Besten der systematischen Überschau über 
alle Seiteu der Natur und Kultur eines deutschen Landes oino solche Stofffülle aus 
oiner so weit zerstreuten Litteratur in so ausdauerdem Fleifs verwertet wio Fritz 
Regel in diesem Werk über Thüringen. Die Stofffüllo leuchtet aus dem musterhaft 
sorgsam gearbeiteten alphabetischen Inhaltsweiseram Schlufs hervor, durch den dieses 
Buch erat vollkommen ausgerüstet erachtet worden kann, vielen bis in ferne Zeiten 
als Fundgrube des Wissons über Thüringen zu dienen. Kirch ho ff. 

82. Allding und Rudefeld. Thüringen. (Meyers Reisebüchor.) 13. Auflage. Mit 
15 Karten, G Plänen und 1 Panorama. Leipzig uud Wien, Bibliographisches 
Institut, 189G. kl. 8°, 300 S. 

Dieser allen Touristenzweckcu vorzüglich angepafste Führer empfiehlt sich durch 
die Zuverlässigkeit seiner Angaben, die knapp und doch überall klar gehaltene Er- 
örterung der Wandortouren sowio durch seine guten Karten (meistens mit Golände- 
bezeichnung in brauner Strichelung). Allerdings betrifft er fast blofs Südthüringeu, 
gehört demnach nur zum kleiusten Teil seines Inhalts in diesen Litt.-Ber. Übrigens 
sollte man dor wissenschaftlich unberechtigten Anschauung, als gehöre Nordthüringeu 
eigentlich nicht zu Thüringen, keinen Vorschub leisten; jene ist ja nur eine Folge des 
früheren schädlichen Übergewichts der „politischen Geographie" auf unseren Schulen: 
Thüringen dachte man sich als das Land der kleinen „thüringischen Staaten" und ver- 
gafs, dafs Proursen durch seineu nordthüringischen Auteil auch eiu teilweise thürin- 
gischer Staat geworden ist, ja dafs sein Regierungsbezirk Erfurt ausschliefslich thü- 
ringischen Boden befafst. 

Gerade bei Erfurt macht sich der in Rode stehende Führer (wie im übrigen 
selten) eines grotesken Geschiehtsfohlers schuldig. Mitten in den üblichen chronistischen 
Katalog, der sich verstandiger Weise doch auf die für Anlage und Elitwickelung oiner 
Stadt wichtigsten Momente beschränken sollte, hagelt der auch in seiner ersten Hälfte 
überflüssige Satz hineiu: „Bald darauf (1079) wurde Erfurt von Heinrich IV. geplün- 
dert und verwüstet, wofür er später hier vor Barbarossa Abbitte leisteu 
mutete "(!!). 

Neu hinzugekommen ist in dieser Auflage ein Schiursabschnitt (Route 34) über 
das Kiffhäusorgobirgo. Was hier vom Namen des Gebirges gesagt steht, ist nicht 
unrichtig, indessen nun nach uusorer obigen Ausführung (S. . .) zu erweitern, denn 
wenn der Leser nur erfährt, dafs der Name oinst Kuffeso lautete uud zwar ursprüng- 
lich nur das Gebirge bezeichnete, nachmals oist auf dio Burg übertragen wurde, so bleibt 
doch völlig unklar, wie jenes denn eigentlich zu dem Namen Kiffhauser gelangt ist. 

Auf weuigen Zeilen findet man auch Notizen über dio Kiffhäuserflora, dio mit 
ihren 918 Arten von Gofäfspflanzen 37°/ 0 »Hör im Deutschen Roich vorkommenden 
- besitzt, au Orchideen sogar dio erstaunlicho Anteilschaft von 50%- Nur giebt es 
nicht, wie hier zu lesen, „26 Orehisarten tt auf dem Gcbirgo (so vieler kann sich 
ganz Deutschland nicht rühmen); gemeint sind statt Orchisarten Orchideen. Es folgt 
dann die Aufzähluug einiger Salzpflanzen von der Numburger Gegend bei Kelbra, 
darunter Melilotus dentata, was nicht recht mit Zumpts Genusregeln stimmt) nebst 
der irrigen Bemerkung, sie fänden sich „sonst nur am Meer. u Zusammenhanglos 
schliefst der Aufsatz mit den Worten: „In Frankenhausen lindon sich starke Sol- 
quellen .* 
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Warum solche katalogartige Einzeldntcn? "Warum die Herreu Touristen nicht 
ein wenig zu geographischer Verknüpfung anleiten? Das geht doch so leicht: der 
Dyasboden (von dem vorher geredet war) ist wie unter Eisleben und Halle so auch 
am Kiffhäuser salzreich, daher steigen Solquellen auf am Süd- und Nordrand, und 
vom salzdurchträukten Erdreich nährt sich wio auderwSits die Salzflora. 

Kirch lio ff. 

83. Trinius, A. Erfurt. (Westermanns Mouatshefte. Mai 1896. S. 230 — 258.) 

Unterstützt durch 22 gut gewählte und ausgeführte Abbildungen entrollt der 
wanderlustige Verfasser ein packendes, farbenreiches Bild von Alt- Erfurt, wofür ihm 
jeder Leser Dank wissen wird; denn glanzvoll und wechselreich ist die Geschichte der 
alten "Waidstadt, dio jetzt eine Blumenstadt geworden ist und sich so gewaltig reckt 
und dehnt wie in ihren glänzendsten Zeiten dos Mittelaitors. Keischel. 

84. Beyer, K. Dio Krümerbrücke und ihre Bewohner. (Mitt. d. Ver. f. d. 
Gesch. u. Altertumskunde v. Erfurt. 17. Heft. Erfurt 1805. S. 23 — 00.) 

Der Herausgeber des Erfurtischen Urkuudeubucb.cs bietet uns hier zum ersten 
Male eine auf selbständigen Forschungen beruhende zuverlässige Darstellung eines 
erfurter Bauwerkes, das seinesgleichen weder in Deutschland noch sonst irgendwo 
hat, einer Brücke, die als Brückengeländer ausschliefst!» dicht aneinder gedrängte 
Kaufhäuser besitzt, so dafs nirgends die darunter hinfliefsendo Gera zu erblicken ist 
und niemand ahnt, auf einer Brücke zu seiu. Der Verfasser schildert uns eiu Stück 
altthüringischer Kulturgeschichte in engem Kähmen mit solcher Treue, dafs wir in 
alte Zeiten uns hineingezogen fühlen, um darinnen gleich heimisch zu werden. Vier 
gediegene Abbildungen der Brücke mit ihren beiden Aufgängen vervollständigen das 
Gemälde, das wir von dem alten "Wahrzeichen Erfurts schauen. Keischel. 



85. Kortiiin, A. Beschreibung der baulichen Aulago der Kräinorbrückc. 
(Ebenda, S. Gl — 67.) 

Der verdienstliche Aufsatz des jetzigen Stadtbaurats von Erfurt giebt mit den 
4 Abbildungen und einer Tafel mit sorgfältigen Plänen die beste Ergänzung zu Beyers 
Darlegungen. Keischel. 

8(5. Erlnndsen, 0. Dio retersklostorkircho zu Erfurt. (Ebenda, S. 08— 73.) 

Von diesem romauischen Bauwerke, das im Anfange dieses Jahrhunderts bis 
zur Höhe des Kranzgesimses der Seitenschiffmauern zerstört wurde, giebt es zwar 
Abbildungen, aber sie sind meist verzeichnet und lassen auch charakteristische Einzel- 
heiten des Stils nicht erkennen. Darum ist es verdienstlich, dafs uns hier zum ersten 
Male von einem Fachmanne sehr sorgfältige Flaue des einst gewaltigen Bauwerkes 
vorgelegt werden, die die eingehende Beschreibung dos Klosters von Böckner (Hefte 10 
und 11 der nämlichen Zeitschrift) ergänzen. Rcischel. 

87. Rcischel, G. Was bedeutet der Waldname Wagd? (Ebenda, S. 74 — 76.) 

Dio bisherige verkehrte Erklärung dieses im Steiger bei Erfurt belegenen Wald- 
anteils hat den Verf. veranlafst, auf Grund der urkundlichen Formen und im Zusam- 
menhange mit ähnlichen deutschen Namen eine neue Deutung zu versuchen, wonach 
Archiv f. Umdes- u. Volksk. .1. 1W. Sachsen. 18%. 8 
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das Gehölz (1196 Wawithe) als „Wäcwitu", d. h. als „Sumpfholz" angesehen werden 
mufs, als was sich die heutige „Wagd" stets gezeigt hat. So ist auch das benach- 
barte Dorf "Wechmar als „Wecmar, d. h. wässeriges Moor zu deuten und Esch- 
wege a. d. Worra (Eskinwag 974) als eine mit Eschen bewachsene, wässerige Fläche. 

Reischel. 

88. Reisehel, 0. Der Name des Steigers. (Ebenda S. 77 f.) 

Den Namen des Steigers bei Erfurt, eines nach Norden mäfsig steil, nach Süden 
flach abfallenden Höhenzuges, deutet Verf. als „steile Fahrstrafse" und zieht zur Er- 
klärung zahlreiche gleiche Namen an. Reischel. 

NO. Nnfsbnum, R., Lohror in Nauendorf bei Apolda. Schiehtenkarto von 
Apolda und Umgebung, umfassend die untere Ilm und ihre Mün- 
dung, dio Schlachtfelder von Jena und Auerstädt, das Saalthal bis 
Kösen u. s. w. Selbstverlag. 

Die im Titol gonaunto Gogond ist im Mafsstab von 1:100 000 als plastische 
Höhenschichtenkarte dargestellt. Die nach Dezimalfufsen bemessenen Höhenschichten 
sind in Pappe ausgeschnitten und dann übereinander geklebt. Als Anleitung für die 
Ausführung ist ein autographiertes Blatt beigefügt. Die aufgetragenen Namen sind 
mitunter zu lang, um genau die Örtlichkeit zu bezeichnen, auf dio sie sich beziehen. 
So steht der Name Saaleck im Saalthal ohne jedo Angabe der Ortslage dieser Burg; 
für „Rndelsburg" ist abkürzend „R." gesetzt, aber unterhalb der Burghöhe, dio 
selbst wieder unbezeichnet blieb. Für Schüler haben derartige plastische Schichten - 
karteo, deren schroffe Abstufungen nicht durch Auftragen von überkleidcmler Masse 
ausgeglichen sind, etwas Bedenkliches: sie zeigen die Höhen in lauter Terrassonstufen, 
wo dio Natur fast durchweg unabgestufto Abhänge darbietet. Kirchhoff. 

90. Schmidt, Max Georg 1 . Die Entstehung des Ortsnamens Gorsleben. 
(Kalonder für Ortsgeschichto und Heimatskundo im Kreise Eckartsberga auf das 
Jahr 1896. Verlag von A. Schneider in Cölleda. S. 09 — 72.) 

Gorsleben ist ein Dörfchen an der Unstrut, 2 km südöstlich von Sachsenburg 
gelegen. Es wird hier eino romantisch klingende Sago mitgeteilt, nach der Gorsleben 
so viol bedeutcu solle wie das Haus Georgs, nämlich eines Grafen Georg von Beich- 
lingen, der hier einst im Waldesdickicht bei einem Quell eino Maid namens Artra 
traf, dio seinen flügellahm geschossenen Jagdfalken pflegte. Noch jetzt soll dort ein 
Brunnon als der „Arterscho Brunnen* bekannt sein und nicht weit davon entfernt die 
Feldmark „Altendorf" sich befinden, eine chemaligo Dorfstätto, dio von den Bewoh- 
nern verlassen wurde, um an die Unstrut überzusiedeln, dem Wasser nnber zu soin, 
woher Gorsleben seinen Ursprung leite. Ob jedoch in Gorsleben der Name Georg 
steckt, scheint doch zweifelhaft. Erwähnt wird zwar aus „ältesten Schriften" die 
Namensform Georgisleuwa, als „spätere" Formen werden angeführt Geurichesleuba 
und Gierschloiben ; letztere klingen doch gar wenig an Georg an. 

Kirchhoff. 

91. Krönig, Fr. Niedergebra im 30jährigen Kriege. (Aus der Heimat, 
Sonntagsbl. des Nordhäuser Kuriers. 1896. N'r. 1-8.) 

Im gröfseren Rahmen der Geschichte der Grafschaft Hohnstein malt der Verf. 
die traurigen Bilder seines Heimatsdorfes in jener schrecklichen Zeit, so dafs wir es 
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ihm nachfühlen, wenn er tiefes Mitleid mit jenen heruntergekommenen, von der 
Kulturstufe jäh herabgesunkenen Bewohnern empfindet. ReischeL 

1)2. JÖdicke, Th. und Köllig, Alfr. Führer für Sondershausen, die Hain- 
leite und Kiffhäuser - Rotenburg. Sondershausen 1894, Eupelsche Hof- 
buchhandlung. Mit 7 Ansichten, 1 Stadtplan und 1 Karte. 

Ein zuverlässiger Führer mit Ansichten von Sondershausen und einer Kalle, 
die nach der Generalstabskarte im Mafsstabe 1 : 100000 hergestellt ist. Der "beschei- 
dene Preis von 0,60 Ji sichert dem Buche in Touristenkreisen guten Absatz. 

Berg. 

93. Meyer, K. Führer durch das Kiffhäusorgebirge. 6. Aufl. Nordhauson 
189(5, Fr. Eberhard. 

Dieso wesentlich vermehrte Auflage bringt unter anderem eine Geschichte des 
Kiffhäusors und seiner Umgebung, einen Führer durch die Gegond von Stolberg und 
der Josefshöhe, daneben Touristenkarten, Abbildungen, Routenauweisungen. Vgl. 
Jahrgang 1893 dieses Litt. - Berichts , Nr. 37. Berg. 

94. Meyer, K. Die Kulturarbeit der Flämingor in der goldenen Aue. 
(Aus der Heimat, Sonntagsbl. d. Nordhäuser Kuriers. 1895. Nr. 46 — 49, 51 
u. 52, 1896 Nr. 1, 2, 4 u. 5.) 

Nach einer Einleitung über die Entstehung des Helmethales betrachtet der 
Verf. zuerst den oberen Sumpfantoil zwischen Heiingen und Kelbra und die daselbst 
angesiedelten Fläminger in ihrer Kulturarbeit, die sio in den Rictanteilen dos Reiches 
und im Mainzer Bischofsriete etwa seit dem Jahre 1150 glänzend ausführten. In 
sechs Dörfom, die sie anlegten, wohuteu sie, in Elre (oder Eller) nördl. und in Hörne 
südl. von Heringen, in I^angenriet, Vorriet, Görsbach (das Unterdorf) und Lappe, 
alle den beidon ersten beuachbart; aufserdem besetzton sie die damals wohl vorlasse- 
nen Dörfer Berungon und Crimderode. Als 1KJ2 die flämischen Einwohner von 
Lappe und Berungen durch das Kloster Walkonried vertrieben wurden, siedelten sie 
sich im Landgrafen riete bei Weifsensee an und entfalteten dort in den droi von 
ihnen angelegten Dörfern Ober- und Nieder -Riethchen (beide zu dem Dorfe Rieth- 
chou jetzt verschmolzen) und Schorndorf, wahrscheinlich auch in Waltersdorf, im 
Unstrutthale oine erspriefelicho Thätigkoit. Dio Hämischen Dörfer im Helmegebiet 
sind im Anfango des 15. Jahrhunderts schon sämtlich wüst Ihre Bewohner zogen 
nach Huringen und Berga, wohin sie ihre eigentümlichen Rechte und Gebräuche 
überführten , die bis in dio allerneueste Zeit noch Geltung hatten. In den Vorder- 
grund tritt „der flämische Kirchgang u , der am Tage nach erfolgter Verehelichung 
unter Teiluahmo des Schulzen und Schoppen der flämischen Gemeinde stattfand und 
die förmliche Aufnahme der Frau in dieso Gemeinde zur Folgo hatte, d. h. damit 
wurde ihr das eheliche Güter- und Erbrecht der „flämischen Braut" verliehen, das 
durch nichts geändert oder geschmälert werden konnte. Ausführlich entwickelt dann 
der Verf. das flämische Recht, das jedem Besitzer flämischer Güter von den Lehns- 
geldern entbindet In der eingehendsten Weise beschreibt dor Verf. weiter die oin- 
zolnen flämischen Fluren und die flämischen Kirchgangsgebräuchc in Heringen , Görs- 
bach und Berga, was höchst anziehend und von kulturgeschichtlichem Werte ist wio die 
ganze Abhandlung. Das flämische Recht und der flämische Kirchgaug wurden durch 
das preußische Gesotz vom 2. März 1850 auf immer beseitigt; die Nachkommen der 
flämischen Kolonisten lassen sich nicht mehr herausfinden, da weder besondere 

8' 
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Familiennamen noch auszeichnende Vorrechte ihnen geblieben sind. Nur die bemerk- 
bare auffallondo Körperlängo einzelner Familien weist noch auf ihre flämische Ab- 
stammung hin. Fast verschollen ist die Kunde von den rastlos fleifsigon fremdeu 
Einwanderern, die das sumpfige Helmethal in die „goldene Aue* umgewandelt haben. 
Im zweiton Abschnitt behandelt der Verf. ebenso sorgfältig das „untere Hclmoriet", 
wo die Fläminger die Dörfer Lorouzriot, Katharinen riet, Martinsriet. Nicolausi-iet und 
Weidcnljprst anlegten, deren Gerichte in dem ersten und letzten gehegt wurden. Sie 
sind beide wüst. 

Der Aufsatz bildot eine Ergänzung der Abhandlung über den Helmegau, die 
vom Vorf. und dem verstorbenen Rackwitz in den Jahrgängen 1888, 1889 und 1800 
der Mitteilungen des Ver. für Eidkundo zu Halle veröffentlicht worden ist. 



95. Moser, J. Der Chronist Joh. Conr. Kranoldt (Harzzeitschrift 1895, 
S. 6Ö1-G94.) 

Der Verfasser macht auf eine noch ungedruckte vielleicht nicht unwichtige 
Schrift seines Chronisten aufmerksam, die den Titel führt: „Topographische und 
historische Merkwürdigkeiten der güldenen Aue (besondere der Grafschaft Stolberg- 
Rofsla) 1724—1725." Das erste Kapitel handelt: „Von der güldenen Aue überhaupt, 
deren Situation, Benennungen und einigen Merkwürdigkeiten." Auf etwa 7 Seiten des 
Manuskripts werden die scriptores aufgeführt, dio über die goldene Aue geschrieben 
haben. Auch dio folgenden Kapitel enthalten der nütgetheilten Überschrift nach 
manche wertvolle Bemerkungen, dio sich selbst auf Nordhausen und Sangerhausen 
erstrecken. Der Pastor Moser will dies Werk herausgeben, und man kaun nur 
wünschen, dafs sein "Wille auch zur That werde. Straf s burger. 

9G. Meyer, Karl. Die Reichsstadt Nordhausen am Ausgange des Mittel- 
alters (Blätter für Handel, Gewerbe u. soz. Leben, Beibl. zur Magdeb. Zeitung 
Nr. 24, 25, S. 188 f., 195 ff.) 

Verf. läfst den Leser eine "Wanderung nach und durch die alte Reichsstadt 

Nordhausen ums Jahr 1500 machen. Kr beschreibt so die nächste Umgebung, dio 

Befestigung uud Thoro der Stadt, neunt ihre Plätze, wichtigsten Stral'sen und Häuser 
und schildert zugleich das Leben in derselben. Maenfs. 

97. Eckart, Theodor. Godenkblättor aus der ehemaligen freien Reichs- 
stadt Nordhauson. Loipzig, Bernhard Franke. 54 S. 

Das Buch ist gewissormafsen ein Führer durch dio Stadt und ihre reiche Ge- 
schichte, aus der der Verf. dio tadeutsamsten Marksteine hübsch hervorhebt und 
somit dem Leser eiu Buch in die Hand giebt, das einon Ersatz bietet für die längst 
selten gewordenen älteren Bearbeitungen der Geschichte der Stadt. Irrtümlicherweise 
wird das Rosenhüttenfest am Johannistage auf dio in die goldene Aue eingewanderten 
Holländer zurückgeführt. Reischel. 

98. Hellwlg, B. Bewegung dos Zinsfußes in der Nordhäuscr Gegend 



im 15. Jahrhundert noch Hopfen wuchs und Weinborge fanden. Für die Erklärung 
des Namens Eichsfeld könnte vielleicht die S. 5(>G angeführte Naincnsform „Kylsfeld* 



Reischel. 




wichtig sein. 



Strafsburgcr. 
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{)!). Könnecke, M. Von der Sachsenburg nach Naumburg. Wandertage, an 
der Unstrut. Nebst Anbang: Das Kyffhäusergebirge. Zweite, gänzlich umge- 
arbeitete Auflage. Querfurt, Verlag von W. Schneider, 1800. kl. 8°. 217 S. 

Kino vervollständigte und mehrfach verbesserte, auch um den besagten An- 
bang erweiterte Neuauflage eines brauchbaren Touristenführers, der namentlich bei 
den geschichtlichen Verhältnissen ausführlich verweilt uud die bezüglichen Belege; 
aus den Geschichtsqucllon oft wörtlich einrückt. Kirch ho ff. 

100. Schlüter, 0. Siedelungskundo des Thaies der Unstrut von der 
Sachsenburgor Pforte bis zur Mündung. Dissertation. Halle, 1800. 
64 S. 

Diese verdienstliche Studio zur thüringischen Siedelungskundo ist am besten 
zu verwerten an der Hand der schönen Karte des Unstruttals von Artern bis 
Naumburg, die Prof. Gröfsler im Jahrgang 1892 der vorliegenden Zeitschrift ver- 
öffentlicht hat. 

Die physischen wie die geschichtlichen Bedingungen für Anlage und Gedeihen 
der Ortschaften werden gleichmäfsig erwogen; an der Hand der Arnoldscheu Glie- 
derung in die drei deutschen Hauptperiodeu der Siedeluug erhalten wir einen guten 
Einblick in die Zeitfolge der Ortschaftsgründung. Der breite Teil des Unstruttbales 
bis hinab nach Memlebon ist toktonisch entstanden durch Absinken einer mehrere 
km breiten, von NW. nach SO. sich ausdehnenden Scholle zwischen Schrecke und 
Finne einerseits und der Hochfläche des Ziegelrodaer Forstes andrerseits, welcher 
letzteren noch ein minder tief (-ingesunkener, meist von Löfs bedeckter Schollen rest 
vorlagort, der mit einem bis zum Zechstein denudierten Hügelzug hart aus linke 
Unstrutufer herantritt. Abwärts von Memleben ist da-s Unstrutthal wesentlich Erosions- 
thal, erst im Buntsandstein, dann im Muschelkalk, wenn auch mit kleineren Ein- 
bruch skesscln versehen, in denen diluviale und alluviale Ausfüllungen sich ausbreiten. 
In dem tcktonischen Thalabschnitt linden wir im Gegensatz zu den sicdelungsarmen 
Umgobungshöhen zahlreiche und zum Teil grofse Ortschaften am Rand der Thaletane, 
jedoch nicht auf der jungalluvialen Rietfläche, dio bis zu der grofsen Drainierung des 
Rietbodens in den fünfziger Jahren unseres Jahrhunderts versumpft und den Hoch- 
wassern des Flusses schutzlos preisgegeben waren, sondern auf dem 2 — 3 m höheren 
altalluvialen Boden des Auelehms. In dem anderen Thalabschnitt liegen zahlreichere, 
jedoch durchschnittlich kleinere Orte im Thal und auf den Höhen umher. Nur Nebra 
hat es hier mit seinem grofsen Steinbruch betrieb bis gegen 3000, Freyburg bis über 
3000 E. gebracht Bei letzterer Stadt tritt der Flufs aus dorn Bergland und wird 
gekreuzt von der einst so wichtigen Strafse, dio von der Halle- Leipziger Tieflands- 
bucht nach dem inneren Thüringen führte, als das Kösener Saalthal durch Versumpfung 
noch unzugänglich war. Der Verf. weist nach, dafs dagegen das Unstrutthal von 
Memlebon nach Freyburg keineswegs ebenso unnahbar war, dafs vielmehr auch hier 
der Auclebm, wie er der Sicdelung geuügend trockenen Baugrund gewährte, Strafsen- 
vorkehr gestattete (die Kriegsgeschichte zeigt das deutlich), wühreud der Handels- 
verkehr allerdings hier geringfügig blieb (kein Warenaustausch unter den kloinen, 
gleichartig von Landbau lebenden Ortchen, ein wegen seiner Richtung von NW. nach 
SO. nicht ins System der grofsen thüringischen Verkehi-sstrafseu passender Thalzug). 
Interessantes Licht fallt auf die hohu Bedeutung des untern Unstruttals in der 
alttbüringischeu Zeit (Burgscheidungeu). Die altthüringische Siedelung ist bezeugt 
durch die zahlreichen Orto mit Namen auf -leben in der Thalniederung; dio auf die 
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umliegenden Höhen beschränkten kleinen Orte mit Namen auf -rode deuten die 
spätere Siedelungspcriode an, wo man auch auf minder gutem Rodungsboden sich 
anzubauen genötigt war. Das sehr alte Artern, die einzige Stadt über 5000 E., ge- 
uofs stets den Vorteil der Lage an don Strafsen nach Erfurt, Sangerhausen - Noit- 
hausen und Eisleben- (bez. Querfurt-) Halle. Kirchhoff. 

101. Fiebelkorn, M. Eine Fahrt in das Unstruttal (Blatter für Handel, Go- 
worbo und soz. Leben, Bcibl. zur Magdeb. Zeitung Nr. 44 S. 350 f.). 

Verf. erzählt von einer Fahrt in das Unstrutthal von Naumburg nach Freyburg 
und Burgscheidungen, er schildort dabei die Landschaft und macht Bemerkungen 
über die geologischen Verhältnisse und über die Geschichte der genannten Orte. 

Maenfs. 

102. Müller -Rastatt, C. Beim Glockcnguss zu Laucha. Mit 4 Illustrationen. 
Gartenlaube 1895, 684 — 687. 

Eine anziehende Schilderung des Glockengusses, jones berühmten Industrie- 
zweiges des Städtchens Laucha, die auch auf Geschichtliches und auf Glockensagen 
oingeht. Borg. 

103. Straube, C. Handkarte des Kreisos Querfurt. Nach amtlichen Quellen 
gezeichnet. 1 : 100000. Querfurt, F. Hartmann, o. Jahr (1890). 

Das eigentliche Kreisgebict ist in einem matten, gelbbraunen Tone angelegt 
Die Ortschafton und kleineren Gehöfte hoben sich in roter Farbo scharf ab. Die 
Wasserlaufe und Kanäle sind blau angologt Eingetragen sind Wälder, Wiesen, 
Steinbrüche, Bergwerke. Das Terrain hebt sich leider nicht scharf genug ab, da es 
durch einfache schwarze Strichelung wiedergegeben ist und oft durch die Eintragung 
der Waldbestäude zu sehr überdeckt wird. Borg. 

104. Straube, C. Der Kreis Querfurt. Ein Begloitblatt zur Karte des Kreises. 
2. Auflage. Quorfurt, F. Hartmann, 1892, 16 S. 

Nach einer kurzen methodischen Einleitung über die Einführung in die Heimats- 
kundo überhaupt worden Lage, Gröfso und Grenzen des Kreises Querfurt behandelt. 
Der Abschnitt über dio Bodenbeschaffenheit geht leider gar nicht auf geologischo 
Verhältnisse ein. Genau eingegangen ist auf die Thäler, welche dio Qucrfurtor Platte 
durchschneiden, also das Thal von Markröhlitz, das von Gröst, das der Geifsel, TTn- 
strut, dor Wnngensche Grund, das vou Sittichenbach, Liederstedt- Reinsdorf und das 
der Weida. Bewässert wird der Kreis von der TJnstrut, der Rohne, der Siede, der 
Weida, der Queme und der Geifsel. 

Das Klima, die Erzeugnisse, die Verkehrswege und die Vorwaltung worden 
darauf behandelt, dann dio Siedolungskundo, und zwar zunächst die 5 Städte, dann 
die Amtsbezirke ihrer Lago nach. 

Beigegben sind oinc Ansicht von Querfürt, ein alphabetisches Ort Verzeichnis 
und eine Übersichtstafel der Stüdte und Amtsbezirke. Borg. 

105. Könneeke, M. Geschichto des Dorfes Grockstedt bei Quorfurt 
Querfurt 1892. kl. 8°, 80 S. 

Diese sehr fleifsige, bis auf dio eiuzelncn Hausstätten eindringende Geschichte 
giebt (S. 23) einige Hinweise auf slawische Siedelungcu am Siodcrbach gelegentlich 
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der Aufführung dor Flurnamen. So werden „die Windäcker 4 * auf Winden (Wenden) 
bezogen mit der Bemerkung, es erscheine eine toilweise slawische Bevölkerung auch 
für Grockstedt sehr annehmbar, da im Süden Sibrowitz (jetzt Spiel berg), im Norden 
das wüst gewordene Löbitz dortige Slawensiedelung bezeugen. Kirch hoff. 

10G. Könneekc, M. Goschichto des Dorfos Kl oin - Eichstodt bei Quorfurt 
(Sonderabdruck aus den Mansfelder Blättern, Jahrbuch des Vereins für Co- 
schichte und Altertümer der Grafschaft Mausfeld, VI. Jahrgang, Eislebcn 1892. 
90 S.) 

Eine ganz ins einzelne gehende geschichtliche Darstellung, die sogar den 
Besitzwechsel der einzelnen Häuser des Dorfes für die neueren Jahrhunderte verfolgt, 
manches auch über Flurnamen und Wüstungeu der Dorfumgobung bringt. 

Kirchhoff. 

107. Koniiecke, M. Die Quodlinburger Stiftsgüter in und um Schmon. 
(Sonderabdruck aus dem VII. Jahrgang der nämlichen Zeitschrift, Eislobcn 1893. 
33 S.). 

Eine gründliche Erörterung der besonders in Oberschmon (an dem ins ünatrut- 
gobiet gehörigen Siedebacli, südwestlich von Querfurt) belegenen Stiftsgüter dor Abtei 
Quedlinburg, die den Kern des heutigen Kittergutes daselbst bilden. Sie stammen 
aus ottouischen Schenkungen; bei eiuer derselben (aus dem Jahr 955) wird erwähnt, 
das benachbarte Dorf Spielberg heifse auch Sibrowitz (bei dem slawischen Bestand- 
teil seiner Bewohner). Auf S. 7 wird „ein Hof am Weingarten* genannt. 

Kirchhoff. 

10H. Borkowsky, E. Aus der Vergangenheit der Stadt Naumburg. 2 Teile. 
8°. 1893 u. 18i>4. (Ostcrprogramm der Realschule in Naumburg a. S., wissen- 
schaftliche Boilage.) 

Der erste Teil behandelt die ältere Geschichte Naumburgs bis zum Ausgange 
des Mittelalters, der zweite das sechzehnte Jahrhundert, dessen Hauptabschnitt natür- 
lich dio Reformation bildet. Interessant sind für uns die wichtigen Ausblicke auf die 
wirtschaftlichen Verhältnisse Naumburgs wie ganz Thüringens überhaupt in jenon 
Zeiten. Klar sind auch die Wechselbeziehungen zwischen Stadt-, Land- und Reichs- 
geschichte beleuchtet. Berg. 

109. Schöppe, K. Das alte Naumburg. Kulturgeschichtliche Bilder aus den 
letzton 70 Jahren. Naumburg a. S., Max Schmidt, 1H!)5. 8° "><> S. 

Eine Reihe flott geschriebener und von feinem Humor durchwehter Schilde- 
rungen aus dem Leben Naumburgs. Berg. 

110. Heimatskunde der Stadt Weifsenfeis, zugleich Leitfaden für den 
Unterricht in der Geographie dor Provinz Sachson. Mit 2 Karten. 
Wcifeonfels, M. Lehnstedt, 1895. gr. 8°. 41 S. 

Diese kurze, vom Wcifsenfelser Lehrerverein herausgegebene Heimatskunde 
ist für Volksschulen bestimmt. Sie hat folgende Abschnitte: Schulhaus und Schul- 
stubo, die Stadt Weifsenfeis, die Umgebung der Stadt, der Kreis Weusenfels, der 
Regierungsbezirk Merseburg, die Provinz Sachsen. Wenn das Büchlein auch keinen 
Anspruch darauf macht, eine wissenschaftliche Heimatskunde zu sein, so wird es 
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doch seinen Zweck vollkommen erfüllen. Angeheftet sind zwei Karton, ein Stadtplan 
und cino Karte des Kreises Wcifsenfels. Leider sind diese Karten in Schwarzdruck 
ausgeführt und dio Namen in deutscher Schrift aufgedruckt, was zur Übersichtlich- 
keit nicht beiträgt. Einzutragen vergossen ist auf der Kreiskarto der Ort Waldau 
südlieh von Osterfeld. Berg. 

111. Merseburg. (Städtebilder und Landschaften aus aller Welt, 114). 
Mit 17 Illustrationen, oinem Stadtplan und einer Ansicht von Merseburg aus 
früherer Zeit. Linz a.D., Städtebildor -Verlag (E. Moreis). 0. J. kl. 8°. 36 S. 

Ein Führer durch die alte Pfalzstadt, der uns ein gutes Bild von der Ge- 
schichte und den Sehenswürdigkeiten Merseburgs giebt und durch hübsche Bilder 
orläutert. Berg. 

112. Maats, W. Wandkarte dos Kreises Zeitz. Auf Grund der Meßtisch- 
blätter nach amtlichen Quollen boa 1:25 000. 105 x 125 cm. (1 Blatt 
zu je 54.5 x Gl. 5 cm). Farbendruck. Zeitz, 0. Langenberg (P. Böttger), 1895. 

Der auf kartographischem Gebiete vorteilhaft bekannte Verf. bietet uns hier 
eine anschauliche, ruhig wirkende Karte des Kreises Zeitz, dio aus dem Institut von 
Ed. Gaobler iu Leipzig hervorgegangen ist. Sie ermöglicht bei der außerordentlich 
klaren koloristischen Charakterisierung einen verständnisvollen Überblick und wird 
den Schulen des Kreises unentbehrlich sein. Berg. 

113. Brinkmann, A. Die Burgaulagon bei Zoitz in tausendjähriger Ent- 
wicklung. Mit 14 Originaldarstcllungen. Halle, 0. Hendel, 1896. gr. 8°, 54 S. 

Zehn Burganlagen der Zeitzer Gegend werden hier klar und gründlich nach 
oigener Untersuchung an Ort und Stelle beschrieben und mit Hilfo von Grundrissen, 
Profilen sowie Abbildungen archäologisch und geschichtlich erläutert. Ziemlich alle 
Burgarten von der vorgeschichtlichen Wallburg bis zu den mittelalterlichen Wasser - 
und Höhenburgen sind dabei vertreten. Dio ganz mit Wald überwachsene Wallburg 
dicht zur Seito der „Kempe tt , der Ruine eines kaiserlichen Jagdschlosses südwestlich 
von Zeitz beim Dorf Brodenbach , wurde erst vom Vorf. entdockt. Wenig erhalten ist 
von der einst so berühmten Kaiserpfalz Kayna an dor Schnauder, 10 km sö. von 
Zeitz, einer echten Wasserburg auf einer von zwei Armen der Schnauder umflossenen 
Insel im heutigen Dorf Kayna (dabei lag die „beide zu Koyne", die vom Sachsen- 
spiegel neben dem Harz und der Maget- Heide d.h. der Lüneburger Heide als kaiser- 
licher Bannforst genannt wird.) Durch bessere Erhaltung sind noch heute von land- 
schaftlicher Bedeutung die Höhenburgen Hayusburg, Crossen und Droyfsig. Erstero 
deckte den Weg von Zeitz nach Crossen, dor wegen Versumpfung des Elsterthales 
zwischen beiden Orten im Mittelalter nicht in diesem Thal zog; der „Bergfried 14 der 
Burg (der Turm für die Hauptverteidigung, der mithin die Höhe „befriedete" d. b. 
schützte) hat einen kreisrunden Uuterbau von 12.4 m Durchmesser bei einer Wand- 
stärke der seltenen Dicke von 4.5i m, so dafs der Hohlraum des Innern einon Zylinder 
von nur 3.32 m Durchmesser bildet. Die Burg Crossen deckt den Zugang nach der 
alten Stiftshauptstadt Zeitz (dessen Bischofssitz vor den Einfällen der Böhmen dann 
nach Naumburg verlogt wurde) hart au seiner Südgrenzc; das Elsterthal ist hier eng 
geschlossen: auf der rechten Seite steigt dicht am Flufs der Mühlberg 100 m über 
dio Thalsohlo empor, auf der linken bleibt am Ufer eine schmale Ebene frei, auf der 
der Marktflecken Crossen erbaut ist, und über dieser erhebt sich als Zierde der ganzen 
Gegend das jetzt dorn Grafen von Flemming gehörige Schlofs, dio uralto Feste. Dio 
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in ihrer Bauweise besonders interessante Rnndhurg Droyfsig (mit doppelter Ringmauer 
und hochaufgeschüttetem Zwinger zwischen den beiden Mauern, der somit als (im 
breiter Wehrgang die Verteidigung erleichterte) ist auch noch als betürmtes Schlofs 
erhalten; sie beherrscht den Westzugang nach Zeitz auf dem linken Ufer der Elster, 
denn sie steht auf dem nördlichen Steilrand eines breiten, 130 m über dem Thal boden 
der Elster sich erhebenden Kückens, der das spit/o Dreieck zwischen Gratia im 0., 
Wetterzeube im S. und Hassel uahe bei Broyfsig im N. ausfüllt. 

Kirchhoff. 

II I. Herzogl. Sachsen- Altenburgischer vaterländischer Geschichts- und 
llauskalender auf das Schalt-Jahr 189G. Hofbuchdrnckerei zu Altenburg. 

Nach einer statist. Zusammenstellung entfielen von der Bodenfläuho des Her- 
zogtums 67% auf Icker, Garten und Wiesen, 27.3% auf Forsten und 4.i % auf 
Haus- und Hofräumo, Wege und Gewässer. Von den Forsten und Holzungen waren 
15.|% mit Laubholz bestanden, 84. n 0 0 mit Nadelwald. Unter dem Laubholz be- 
fanden sich 632 ha Eichen, 37!» ha Kiehenschälwald, 913 ha Buchen und Ulmen. Bio 
sanitären Verhältnisse des Jahres 1804 waren günstig. In einer Anzahl von Fällen 
ist das Behriugsche Heilserum angewendet worden, fast stets mit vorzüglichem Er- 
folge. Bio Ernte des Jahres 1895 kann als r Mittelcrnto u bezeichnet werden. 

Koeport. 

11"). Amende, E., Seminaroberlohrer. Schulwandkarto vom Herzogtum 
Sachsen- A Iteu bürg. Leipzig. Wagner und Bebes, 189."). 

Diese auf Anregung des Altenhurger Vereins für Erdkunde entstanden*; Schul- 
wandkarte besteht aus zwei getrennten Teilen, von denen einer den Ostkreis, der 
andere den Westkreis zur Anschauung bringt. Biese beiden Karten stehen, was die 
technische Ausführung anbetrifft, auf der Höhe der Zeit; ebenso ist die Auswahl des 
Stoffes, der Mafsstab sowie dio Barstellung der Höhenschichten eine zweckentsprechende. 
Vielleicht wäre es angebracht gewesen, bei dem verhältnismüfsig grofsen Mafsstab 
von 1 : 50000 die Höhenstufen von 50 zu 50 m anzugeben anstatt von 100 zu 100 m; 
allerdings heben sich weniger Höhenstufen deutlicher von einander ab. Dafs die 
Namen der Pfarrdörfer besonders hervorgehoben sind, ist für eine solche der Landes- 
kunde dienende Schulwandkarte nur zu billigen, jedoch wäre es zweckmäfsig gewesen, 
auch dio Namen aller anderen Börfcr in der für die Feme unsichtbaren Haarsehrift 
zu bezeichnen, da Anfangsbuchstaben für manchen Lehrer kaum verständlich sein 
dürften. Von den Verkehrsstrafson sind nur die Eisenbahnen eingezeichnet; bei der 
Wichtigkeit der Staatschausseen für den Verkehr hätten letztere wohl auch Berück- 
sichtigung finden müssen. Im grofsen und ganzen liegt eine tüchtige, anerkennens- 
werte Leistung vor und die Altenburger I/shrorsehaft kann dem Bearbeiter der Karte, 
der wohl der Berufensten einer für eine solche Arbeit war, für dieselbe nur Bauk 
wissen. Koeport 

3. Harz. 

116. Dum man, \\. Routenkarte der Touristen wego erster Ordnung, der 
wichtigsten Fahrstrafsen, sowio Eisenbahn-, Post- und Omnibus- 
linien im Harz. Herausgeg. vom Harzklub. 1896. VIII. Jahrg. -14.5 x 65.5 cm. 
Quedlinburg, Buch in Kommission. 

Für den billigen Preis von 25 Pfg. eine vorzügliche Touristenkarto. Bio Städte 
sind rot eingetragen, das Wegenetz besonders in den Vorlanden erweitert. Aus einer 
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Tabelle läfst sich jede Entfernung leicht ablesen. Die Kückscito enthalt die Sommer- 
fahrpläne. Borg. 

117. Doebner, R. Eine Harzreise im Jahre 1579. (Harzzeitschrift 1895, 
S. 301.) 

Der Bürgermeister von llildcsheim, llenni Arneken, besuchte 1579 die schon 
seit 1565 bekannte Baumannshölilo und wurde hier von Aschen von Holla geführt. 
Sodann ritt er auf den Brocken, wo er fand „oben auff eine grofso beide, daruff 
liggen grofse steine, werden von verne vor suhe angesehen, esz ist auch ein sprinck- 
born wie ein diszk grofs darauff. u Strafsburg or. 

118. Ernoth, Ernst. Im Waldgobirgo. Dichtungen und Skizzen aus dem Harz. 
Osterode a. H., Sorgescho Buchhandlung, 1895. kl. 8°, 82 S. 

Gedichte gehören zwar- unter Umständen auch in die landeskundliche Littcra- 
tur, nämlich wenn sio landschaftliche Stimmungsbilder entrollen. Was uns ein Julius 
Wolff vom Harz gesungen, ist prächtigste Naturmalerei. Auch die vorliegende Ge- 
dichtsammlung atmet viel Liebe zur schlichten Gröfse, zum stillen Frieden des Harz- 
gebirges, mitunter gelingt dem Dichter auch ein treffender, poesievoll anschaulicher 
Skizzenstrich der Gebirgsnatur, aber daneben findet sich zu viel Subjektives und 
Unbedeutendes. In einer Ballade, „Die Kluft" überschrieben, heifst es gar von einem 
Harzfelsen: „Einst sprengton ihu wilde Orkane, Erdbeben vom Berge los." Das ist 
keine Toesio mehr, das ist beweisloser Schwindel. Kirch hoff. 

119. Arndt, Prof. Dr. Harzer Bergbau uud Bergrecht. (Der Harz, Vereius- 
blatt des Harzklubs, Jahrg. 189(5, Spalte 43 — 46.) 

Franken, nicht die umwohnenden Sachsen, sollen schon im 10. Jahrhundert 
am Hümmelsberg bei Goslar Bergbau auf Kupfererz getrieben haben. Das Harzer 
Bergrecht war nach Frankenrecht gestaltet; an die Fraukon erinnern Namen wio 
Frankenborg, Frankenscharner Silberhütte, Krankenstieg. Auf die ersto Blütezeit des 
Harzer Bergbaus folgto gogen die Mitte des 14. Jahrhunderts tiefen- Vorfall; durch 
neue Hilfsmittel nachmals wieder belebt, lieferto letzterer zwar wieder nicht uner- 
hebliche Erträge, doch bedrohte bald ein neuer Rückgang zumal den Oberharzer 
Bergbau, so dafs die hannoversche Regierung diesen den Privatunternehmern abkaufte, 
weil man fürchtete, sie möchten ihn schlechter Goschäfte wegen eingehen lassen, 
was Tausenden von Berginannsfamilien das Brot genommen hätte. Dieser staatliche 
Betrieb wurde dann 1866 von Preufsen übernommen. Vor dem Mitbewerb Amerikas 
hatte insbesondere der Harzer Bergbau auf Silber hohe Bedeutung; beim derzeitigen 
Rückgang des Silberpreises dagegen hat der doutscho Silberbergbau jüngst sogar 
Staatszuschufs orfordert, um den Verdienst der 10000 Harzer Borgmannsfamitien 
nicht zu gefiihrdou. Kirchhoff. 

120. (iröfsler, H. und A. Brinkmann. Der Mansfelder Gebirgskrois. Band 18 
der „Beschreibenden Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenkmäler der 
Provinz Sachsen." Halle 1893, Otto Hendel, gr. 8°. XII, LVI und 252 S. 
Mit Abbildungen und 1 geschichtlichen Karte. 

Auf dies Werk pafst dasselbe, was über den „Mansfelder Seckreis" -derselben 
Verfasser (vergl. diesen Litteratur- Bericht 1895, Nr. 54) gesagt wurde. 

Berg. 
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121. Meyer, K. Die Grillonburg boi Sangerhauson (Blätter für Handel, Oewerbo 
und soz. Lebon, Beibl. zur Magdeb. Zeitung. 1895. Nr. 19, 20. S. HO f., 155 f.) 

Dor Aufsatz enthält Geschichtliches über dio 1 '/,, Stunde nördlich von Sanger- 
hausen gelegene Burg (jetzt Kuiue) Grillenburg und ihro Besitzer. Maenfs. 

122. Meyer, K. Die Grafen von Honstoin. (Harzzeitschrift 1895, S. 397 — 541.) 

Aus dieser Schrift, die in Urkunden, Auszügen und oinigen Bemerkungen dio 
Geschichte der Grafen von Honstoin zusammenstellt, mögen nur einige geographisch 
violleicht verwertbaro Notizen hier herausgehoben werden. S. 406 leitet Meyer den 
Namen Ilfeld her von dem westlich von Burg und Kloster Ilfeld gelegenen Frauen- 
berge, der wohl eine altheidnischo Kultstätte einer Göttin Holde oder Hilde war, nach 
welcher das anliegende Thalgefildo den Namen Hildefeld trug. Zum Beweise dafür 
bringt er Formen des Namens wie nilevelt, Yldevelt und lldefclt vor. Die Stelle der 
Hildo nahm dann, so meint er, die Himmelskönigin Maria ein, dio denn auch Schutz- 
patronin des Klosters ward und jenem Berge den Namen Frauonberg gab. S. 513 
heifst dor bei Ilfeld gelegene Herzberg mons cervorum, ist also aus einer Verderbung 
statt Hirschborg entstanden. Endlich erklärt M. (S. 516) den Peiuborg östlich neben 
dorn Dorfe Uftrungen, der einen Hügel mit Umwallung bildet, als eine alte Gerichts- 
stätte. Strafsburger. 

123. Leincke, P. Geschichte des Freien Koichsstifts und der Klostor- 
schulo Walkenried. Leipzig, Bernhard Franko, 1895. 95 S. 

Die Geschichte dieses Klosters bildet dio erste Nummer der von genanntem 
Verlage beabsichtigten Herausgabe der „Geschichte der Burgen und Klöster dos 
Harzes". "Wiewohl eine nicht unbeträchtliche Zahl von Schriften über dieses ohe- 
mals hochangeseheno Keichsstift vorhanden ist, so nehmen wir doch dankbar diese 
Gabe des bokannten Verfassers an, der damit zwar keine wissenschaftliche Bear- 
beitung dor reichen Urkundenschätze des Stiftes darbietet und in dem kleinen Buche 
auch gar nicht darbieten kann, dafür aber eine grofse Zahl urkundlicher Anführungen 
seiner anregend geschriebenen Abhandlung wirkungsvoll eingefügt hat, sodafs wir ein 
Stück Kulturgeschichte an uns vorüborgleiten sehen, das uns anheimelt. Ein aus- 
führliches Litteraturverzcichnis beschliofst das genußreiche Büchlein. 

Beischol. 

124. Hehleifeubaum. Der auflässigo Harzbergbau der Kupfer- undKobalt- 
erz - Bergwerke bei Hasserodo im Harz, Grafschaft Wernigerode. 
Mit einer Karte. Schriften des naturw. Vereins in Wernigerode. IX, 189-1. 
S. 12-101. 

Behandelt Topographie und Geognosio der Gegend, Genesis der Gänge, den 
Borgbau im Iloltemmethal, bei Hasserode, an den Hasselköpfon und Drei Annen und 
im Thumkuhleuthal. Im Anhang wordou das Blaufarbenwerk auf der sog. Borgfreihoit 
in Hassorode und der Wormkograben geschildert. 

Beigegeben ist eiue Übersichtskarte im Maßstab 1 : 15000 uud oino Tafel mit 
Profilen. Berg. 

125. KJeiusehmidt , H. Chronik von Herzborg, Siober und Lonau. Herz- 
berg, G. F. rreifs, 1894. 

Behandelt die Geschichte von Uerzberg, Stadt und Schloß, von Sieber und 
Lonau. Berg. 
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120. Eckart, Th. Burg Scharzfeld in ^ioscliicht« und Sage. (Geschichte 
südhaonövorsehor Burgen und Klöster, Hüft 2.) Leipzig, B. Franke, 1894. 2. Aufl. 
20 S. 

Ein Aufsatz geschichtlichen Inhalts, bei dem die Geschichtsquollen fleifeig be- 
nutzt uud auch die Volkssago sinnig eingotlochten ist. Das hübsche Titelbild stellt 
die Burgruine dar. Iuhaltlich ist manches zu berichtigen und erganzen. (Vgl. darüber 
K. Meyer, Die Burg Scharzfeld. Mit 4 Abbildungen. Harzer Monatshefte 181)4, 
Seite 2 — 7.) Berg. 

127. Wedding, II. Die Abgrenzung der Gemeinde Vollingerodo. (Harz- 
zoitschrift 1895, S. 777-782). 

Der aus vielen Mooren entspringende Suenbach, der durch Ilsenburg zur Ilse 
geht, ist in seinem jetzigen Obcrlaufo nur ein künstlich angelegter Kanal, der sich 
mit dem Sudonbich vereint. Wo sie sich vereinen, füliren sio das "Wasser zu einem 
schroffen Felsen, der aus Granit bestehend den Eckpfeiler dieses das ganze Brocken- 
gebiet einnehmenden Gesteins gegen die sich anlehnende steil aufgerichtet stehende 
Zone des Quarzits bildet. Dieser Felsen heifst jetzt Roggenstein , obgleich er mit 
diesem Gebildo gar nichts zu thun hat. Früher trug er den Namen Rudolfstoiu. 
Erwähnt wird hierbei auch, dafs der uralto Goslarer Stieg, der vom sogenannten 
Beesenbinderstiege auf dor Höhe der Saatbergswiese abzweigte und der lange als 
Fufsweg zum Eckemkruge benutzt wurdo. jetzt eingegangen ist. Die alte Dorfst/itte 
Vollingerode glaubt W. in der Gegend seines eigenen Landhauses suchen zu müssen. 
Freilich sind alle Spureu davon getilgt. Vielleicht, so meint er, sind die aus nolz 
und Lehm erbauten und mit Stroh gedeckten Hütten einst gründlich durch eine 
Fouersbrunst vernichtet. Eine kleine Kartenskizze ist den Ausführungen beigegeben. 

Strafsburger. 

128. Jacobs, E. Parzival und Parzi valsbroite in dor Grafschaft Werni- 
gerode. (Ebenda. S. 371 — 378.) 

Der Verfasser erweist die Lage der Parzi valsbroite in der Nähe dos neuen 
Turmes, etwa an dem Wege der über Schmotzfold nach Wnsserleben führt, also auf 
der heutigen Wernigeröder Stadtflur. Der Name war noch bis zur Reformationszeit 
bekannt. Daran knüpft J. die Bemerkung, dafs der Namo hingst entschwundener 
Personen und Geschlechter zuweilen in Feld-, Wald- und sonstigen Örtlichkeits- 
namen fortlebt. Strafsburgor. 

129. v. Hchieimiiiii, 0. Zollorfclder Chronik. (Ebonda, S. 253 ff.) 

Beigegeben ist dieser Chronik ein im Jahre 1(574 von dem Markscheider 
Reinerding verfertigter Stadtplan vou Zellerfeld. Es scheint darnach, als ob kurz 
vorher Zellerfeld durch eine Feuersbrunst arg mitgenommen war. 

Strafsburger. 

130. Berliner, II. Bad Harzburg und das Sanatorium. 2. Auflage. Bad 
Harzburg. Woldog in Komm. 1S94. 16°. 29 8. 

An eine Beschreibung des Bades Harzburg schliefsen sich Mitteilungen über 
Kurmittol u.s.w. und einigo Berichte über Heilungen von Krankheiten. Berg. 



Digitized by Google 



L1TTERATUR - BEKICHT. 1 25 



131. Bode, Georg. Urkundenbuch der Stadt Goslar und der in und bei 
Goslar belogenen geistlichen Stiftungen. Herausgegeben mit Unter- 
stützung des Harzvereins für Geschichte und Altertumskunde von der Histori- 
sehen Kommission der Provinz Sachsen. Erster Teil (922 bis 1250). Mit zwei 
Urkunden und vier Tafeln, Kecogoitiouszeichen und Siegel enthaltend. Hallo 1893. 
XX und «81 S. 8. Zwoiter Teil (1251 bis 1300). Mit achtzehn Siegeltafeln. 
Halle 1896. IX und 699 S. 8. 

Das Urkundenbuch der Stadt Goslar zerfällt in zwei Abteilungen. Hie erste, 
von Obcrlandesgerichtsrat G. Bode in Braunschweig bearbeitet, wird in fünf Bünden 
den Zeitraum von 922 — 1400 umfassen; die zweite, bis 1553 reichend, wird von 
Prof. Dr. Hölscher, Leiter des Goslarer Archivs, bearbeitet weiden. Von der ersten 
Abteilung liegen bereits zwei stattlicho Bändo vor; ein jeder enthalt eine umfaug- 
reiche, wertvolle geschichtliche Einleitung, Goslars Entwicklung von soinen ersten 
Anfängen verfolgend. Auf Grund urkundlichen Materials gelangt Herausg. , wie das 
nicht zu verwundern ist, mehrfach zu Ansichten, die von deuen anderer Forscher 
abweichen. Auch wo es sich um Vermutuugen handelt, wild man ihm meist gern 
beistimmen. Was den Namen Goslar anlangt, so wird die Endsilbe -larim Anschlufs 
an Weiland, Hansische Geschichtsblätter 1884. 4 als -beim gedeutet. Doch darf 
wohl darau erinnert werden, dafs schon Lohmeycr, Neuo Beiträge zur Etymologie 
deutscher Flufsnamen in Herrigs Archiv 70, 436 -lar in dor Bedeutung Feld nahm, 
und dats jetzt Jellitighaus, Die westfälischen Ortsnamen nach ihren Grundwörtern, 
189« S. 91 dieser Bedeutung den Vorzug giebt. Die heutigo volkstümliche Aussprache 
ist Gosler (e^ä), (vergl. Ed. Damköhler, Ein Brunswicismus). Dem entsprechend 
findet sich urkundlich auch der Gen. Gosleri, zuerst iu Nr. 15 v. J. 1023; Goslaeri 
in Nr. 105. Jedem Bande ist ein Personen- und Ortsregistcr nebst Sachregister und 
Glossen beigefügt. Ersteres ist für die Namenkunde natürlich von besonderem Worte. 
Es wäre jedoch erwünscht gewesen, wenn die vorkommenden Namensformen alle auf- 
geführt wären, wie es z.B. im Drübecker Urkundenbuche geschehen ist. So fehlen 
z. B. Bd. I S. 624 unter Hadebere die S. 328 , 31 und 330, 38 vorkommenden Formen 
Harber und Hatber. Ferner verzeichnet das Register nur Honlage, aber in Nr. 409, 
wo der Name zuerst erscheiut, steht Houlege. In Nr. 110 steht Steinvurte, nicht 
Steuvorde. Der Name Stentegge in Nr. 507 fehlt ganz. Wem also daran gelogen 
ist zu wissen, iu welcher Forin oder in welchen Formen ein Name erscheiut, der 
wird dio Urk. darauf hin noch einmal prüfen müssen. Trotzdem hat sich Herausg. 
durch das Urkundenbuch eiu unschätzbares Verdienst erworben, das ihm durchaus 
nicht geschmälert werden soll. Damköhler. 

132. Cuno, H. und Lohnbuch, C. Das Kaiserhaus zu Goslar. Kurze Angaben 
über seine Geschichte, Wiederherstellung und Ausschmückung. 2. Auflage, 
Goslar, 1895. gr. 8°. 16 S. 

Enthält, wie der Titel besagt, die Geschichte des Kaiserhauses, eine ausführ- 
liche Beschreibung der Baunnlage, dio Wiederherstellung und Ausschmückung, ferner 
eine Erklärungstafel der Wandgemälde, eine Ansicht des heutigen Kaiserhauses, 
eiuen Lageplan (I : 1500) und eine Ansicht von Goslar nach Merian (um 1650). 

Berg. 
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133. Denkschrift zur Einwoihung des neuen Roichspostgebiiudes in Goslar 
ain 28. Mäz 181)4. Braunschweig, A. Limbach. Herausgegeben von der kaiserl. 
Oberpostdirektion in Braunschweig. Mit Abbildungen. 

Enthält u. a. auch eine Geschichte des Postwesens in Goslar von Professor 
Dr. Hölscher, eine lehrreiche verkehrsgeschichtliche Abhandlung, die auch im Auszug 
in den Harzer Monatsheften (1894, S. 201) abgedruckt ist. Berg. 

134. Knoll, Fr. und Bode, R. Das Herzogtum Braunschweig. Ein Hand- 
buch der gesamten Landeskunde Zweite vollständig umgearbeitete und ver- 
mehrte Auflage. Mit Abbildungen, Kreiskarten und einer Übersichtskarte. 
Braunschweig, Verlag von Hellmuth Wollennann, 1K1»1 , V und 450 S. 

Das Buch gehört nur in soweit hierher, als es den Harz betrifft. Es bringt 
in drei Abschnitten allgemeine Landesgeschichte, S. 1— 80; allgemeine Landes- 
beschroibung, S. 81— 1!>2, und Ortsbeschreibung, S. 193 — 442. Die Landesbeschrei- 
bung behandelt Lage, Grenzen, Bodengestalt, Gewässer, Klima, Erzeugnisse des 
Landes, Sprache, Sitten u. s. w. Hierzu sei einiges bemerkt. In §23, Erzeugnisse 
des Landes, vermifst man die Obstkultur, die um Blankenburg nicht unbedeutend 
ist. Selbst Walnüsse und Kastanien gedeihen dort. Die Wildkatze (S. 122) kommt 
nicht blofs auf einsamen Gebitgshöheu vor, sondern wählt ihreu Aufenthaltsort wohl 
nach der jeweiligen Beschaffenheit der Gegend. Vor wenigen Jahren wurden in den 
fast undurchdringlichen Dickungen bei Kattenstedt zwei schöne Exemplare geschossen. 
Kaninchen giebt es um Blankenburg, und nicht etwa blofs in Sandgegenden, sehr 
viele, in Hüttenrode kommen sie jedoch schon nicht mehr vor. Der Abschnitt über 
Sprache und Sitten ist dürftig. Die Ortsbeschreibung bringt im wesentlichen wohl, 
was über die einzelnen Orte bekannt ist. Doch ist die Darstellung mehrfach ungenau 
und berücksichtigt zu sehr das Sagenhafte und die Angabon älterer Werke, die auf 
Richtigkeit oder Wahrscheinlichkeit vielfach keinen Anspruch machen können. Hier 
war Vorsicht geboten, um nicht unhaltbare Ansichten noch weiter zu verbreiten. 
Wenn es S. 424 helfet: „Der Name des Dorfes Cattenstedt wird von einem Treffen (sie) 
abgeleitet, welches hier die Kutten bestanden haben sollen," so wären hier besser dio 
Gewährsmänner genannt, denn niemand, der eiuigonnafsen Bcschoid weifs, wird jene 
Ableitung für richtig halten. Am einfachsten wird der Name von dorn Porsonen- 
namen Cato abgeleitet. Aufserdcm hätte der durch Kattenstedt fliefsende Bach, der 
Jordan oder in alten Urkunden, wie Leibrock in seiner Chronik angiebt, auch Dotter- 
bach heifst. erwähnt werden können. Im Volksmunde hat er überhaupt keinen Namen. 
Der Name des Dorfes erscheint nicht zuerst um 1209, sondern schon 1199 wird 
ein Burcardus de Cattenstede bei Schmidt, Urkundenbuch der Stadt Halberstadt 
I, nr. 12 erwähut. Die Isimiziburg, wenn sie dio heutige Iseburg ist, lag nicht bei 
Kattcnstodt, sondern nördlich der heutigen Station Börnecke. Dio Übersetzung 
rapacum ager = Rübeland (S. 429) stammt von Eckstorm. Wünschenswert wäre es, 
wenn in einer neuen Auflage auch die Bedeutungen der Flufsnamen berücksichtigt 
würden. Damköhler. 

135. Dinckelberg. Blankenburg a. H. Führer und Andenken. Blankenburg 1894. 
Verlag der Harzzeitung (Brüggemann). 78 S. 12°. 

Schmuck und einladend wie die aufblühende Harzstadt selbst ist dieser Führer, 
dessen prächtige äufsere Ausstattung vorzüglich mit dem Inhalt in Einklang steht. 
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Dehandolt u. a. Klima, Geologie, Borgbau, Geschichte, Umgebung Blankenburgs. 
Vielo saubere Holzschnitte und zwei Karten , nämlich Plan der Stadt und Wogekarte 
der Umgebung, ergänzen den Inhalt. Berg. 

136. Rückgang dos Rindviehbestandcs in Wienrode. (Blankenburger Kreis- 
blatt vom 22. April 1894). 

Das Dorf Wienrode, kaum eine Stunde sö. von Blankenburg gelegen, hatte, 
wie dio übrigen braunsehweigischeu Harzorto Weideboroehtigung in den Staats forsteu, 
bis in jüngster Zoit staatlicherseits die Ablösung dieser Gerechtsame beantragt wurde. 
Für manche Ortschaften mag kein Nachteil daraus entsprungen sein, abgesehen davon, 
dafs bei Stallfütterung das Vioh weniger gesund und klüftig bleibt uud die Milch 
weniger fetthaltig ist als bei einer solchen Weide, wie der Harz sie bot; für dio Nach- 
barorte Wionrodo und Kattenstedt jedoch ist die Weideablösung nachteilig gewesen. 
Vor der Ablösung hatte Wienrode in den Jahren 1870 — 75 jährlich durchschnittlich 
140 Stück Rindvieh, uud zwar etwa 8"» Stück Milchkühe und 55 Stück Jungvieh. 
Von den 85 Kühen erhielt mau etwa 80 Stück Kälber; davon waren 5 tot geboren, 
45 wurden verkauft und 30 blieben zur Aufzucht. Für die 45 verkauften Kalber 
erhielt man, das Stück mit 20 Mk. berechnet, 900 Mk. Die 85 Kühe gaben, ä Stück 
täglich 5 Ltr. Milch, im Jahr 155125 Ltr. Milch; das Ltr. mit 12 Pf. berechnet, 
macht 18615 Mk. Der Verkauf von 30 Stück Grofsvieh, das Stück zu 180 Mk., er- 
gab 5400 Mk. Die Ein nah mo betrug also 5400 -f- 18615 -f 900 Mk. = 24915 Mk. An 
Ausgabon hatte man 1. Hirtenlohn 500 Mk., 2. für Stroh, Kleie u. s. w. 1000 Mk., 
3. für Aufzucht der Kälber ÖOOMk., zusammen 2400 Mk. Demnach blieb eine jähr- 
liche Einnahme von 22515 Mk. 

Nach der Weideablösung hatte Wienrodo in den Jahren 1888 — 93 jährlich etwa 
50 Stück Milchkühe und 10 Stück Jungvieh. Von den 50 Kühen hatte man 45 Kälber, 
darunter 2 tot goboreno, 3 blieben zur Aufzucht und 40 wurden verkauft, ä Stück 
20 Mk. = 800Mk. 45(?) Küho, ä Stück täglich 6 Ltr. Müch =-. 98550 Ltr. im Jahre, 
u Ltr. 12 Pf. = 11826 Mk. Für 3 verkaufte Kühe ä 180 Mk. = 540 Mk. Als Ent- 
schädigung erhielt die Gemeinde 40 Morgen Land, ä Morgen 24 Mk. Pacht = 960 Mk. 
Danach betrug die Einnahme 800 + 11826 + 540 + 1)60 = 14126 Mk. An Ausgaben 
hatte dio Gemeinde 120 Mk. für Aufzucht der 3 Kälber, es bliob also eine Einnahmo 
von 14006 Mk. oder eino Mindereinnahme von 8500 Mk. 

Ähnlich wie in Wionrode liegen die Verhältnisse in dem Nachbarorte Katten- 
stedt, wo jetzt nur noch 30 Stück Rindvieh gehalten worden. Es ist nicht unmög- 
lich, dafs hier das Rindvieh gänzlich abgeschafft wird, woil die Koston für die Hal- 
tung des Zuchtbullen den wenigen Rindviehbesitzeru zu lästig werden und das Dorf 
zu wouig Ländorei besitzt, um das Vieh durchwintern zu können. Was nützen die 
Bestrebungen für Verbesserung der Rindviohzncht auf dem Harze, woun die Bewohner 
nicht mehr in der Lage siud Riudvieh halten zu können! Damköhler. 

137. Viehzählung [im Kreise Blankenburg am 1. Oktober 1 805 J. Blanken- 
burger Kroisblatt Nr. 283 vom 4. Dezember 1895). 

Im Vergleich mit dem Jahro 1894 hat der Viehbestand im allgemeinen zuge- 
nommen. 1894 waren im Kreise Blankenburg im ganzen 1531 Pferde und 4433 Stück 
Rindvieh, und zwar 3732 Stück 1 Jahr und darüber alt, 701 Stück unter 1 Jahr alt. 
1895 sind 1621 Pferde und 4807 Stück Rindvieh gezählt, und zwar 3971 Stück- 
Rindvieh 1 Jahr uud darüber alt, 836 Stück unter 1 Jahr alt. An Rindvieh im 
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Alter vou 1 Jahr und darüber haben 189.") vier Ortschaften wenigor als im Vorjahre, 
nämlich Kattenstodt 107 gegen 133, Wienrode 43 gegen 48, Neuhof 113 gegen 119 
und Zorge 88 gegen 94. Dagegen haben diese Ortschaften an Rindvieh unter 1 Jahr 
mehr als 1894, so dafs dio Gesamtzahl gröfser ist als die vorjährige. Nur Kattenstedt 
weist in der Gesamtzahl 6 Stück weniger auf als 1894, nämlich 130 gegen 130. "Wie 
viel davon auf das Dorf und wie viel auf das Rittergut daselbst kommen, ist aus der 
Zusammenstellung nicht zu ersehen. Damköhler. 

138. Ballonstodt und seine Umgobung. Herausgegeben vom Verschönerungs- 
verein. Mit Ansichten und 1 Karte. Ballonstodt, E. Luppe, 1894, 12°. 48 S. 

Ein Führer für Vergnügungsreisende, der auch eine geschichtliche Skizze über 
die Entstehung von Schlofs und Stadt und ihre Schicksale enthält. Berücksichtigt 
sind in Text und Illustrationen von der Umgegend u. a. Falkenstein , Gegensteine, 
Miigdesprung und Gernrode. Berg. 

4. Tiefland. 

139. Müller, C. A. A. Topographische Karte der Gegend um Halle an 
der Saale. Berlin, Simon Schroppscho Hof -Landkartenhandlung. 

Leider ist dieser hübsch kar und übersichtlich gehaltenen Spezialkarto der 
Baltischen Gegend, die vom Premier -Lieutenant Müller vor mehreren Jahren ent- 
worfen wurde, kein Vermerk beigefügt über das Jahr ihrer Erneuerung. Letztere 
niufs indessen ganz neuerdings geschehen sein, denn man findot bereits die Linie der 
Halle -Hettstedter Bahn ciuer durch die Dölauer Heide geführt. Dem gegenüber ist 
aber doch gar manches stehen geblieben auf der Karte, was hätte verändert werden 
sollen. Nicht ciumal die Rand vermerke über die Längen nach Ferro sind in solche 
nach Greenwich umgesetzt. Und in der linken unteren Ecke gewahrt man erstaunt 
eiue sauber gezeichnete Winkelabwoichung der Dekliuationslioie von 17°47' west- 
lich vom geographischen Meridian! Das ist ein ehrwürdiger Klang aus längst ver- 
gangenen Tagen, denn die bekanntermafsen durch ganz Deutschland zu beobachtende 
unablässige Verminderung der Deklination ist bei Halle längst auf ungefähr 11° ge- 
langt. „Mörl u für Morl ist natürlich nur ein uuangenehmer Stichfehler. Aber den 
vielberufenen „Gemsenberg" östlich von Niemberg hätte man doch nicht noch weiter 
bestehen lassen sollen iu unberechtigter Hochachtung vor der Namengenauigkeit unserer 
sonst so vorzüglichen Generalstabsauf nahmo. Abgesehen davon, dafs jene seit alters 
wegen ihres guten Bruchsteins ausgenutzte kleine Porphyrkuppe nun so gut wie ver- 
schwunden ist, da man ihren Porphyr zur Fundamentierung des neuen Hallischen 
Bahnhofsgebäudes verbraucht hat, ist die Namensform „Gomsenberg" ein klassisches 
Analogon zum „Lederberg u , den jüngst ein kartierender Offizier auf sein schlesisches 
Meßtischblatt brachte, da er den steilen „Leiterberg' 1 von einem Sohn des Landes 
„Letterberg" (oder „Ledderberg"-) hatte nennen hören und dies Wort nun so unglück- 
lich verhochdeutschte. Ob seiner felsigen Beschaffenheit mitten im mürben Diluvium 
hatten die alten Wenden unserer Gegend dem Borg den Namen Kamizen-, Kamzen- 
oder Kemzcnberg gegeben nach der nämlichen slawischen Wortwurzel für „Fels", die 
z. B. auch in „Chemnitz" steckt. Im übrigen bietet die Karte in fein schwarzer Ge- 
läudcschraffur (auch Angabe der Waldungen in Schwarz) bei dem ansehnlichen Mafs- 
stab von 1 : 40000 ein gutes Abbild der Landschaft von der Länge von Gröbers bis 
zu der des Salzkethals, von der Amniendorfor Gegend im Süden bis Teicha und Wurp 
im Norden. Kirch hoff. 
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140. Oschatz, H. Karte des Saalkroises uud des Stadtkreises Halle 
20.-24. Tausend, bearbeitet von Dr. F. Edler. Halle, J. M. Reichardt. (1895). 
1:200000. 

Dio verbesserte Auflage dieses vorzüglichen Kärtchens zeugt von ihrem "Werte. 
Die Verbesserungen (vergl. diesen Litteratnr- Bericht 1892, Nr. 82) bestehen haupt- 
sächlich in der Eintragung der beiden Gradlinien 51'/«° und 12°, der Bahnlinie 
Halle -Hettstedt und dem Tilgen des Salzigen Sees. Leider fehlt der Mühlgraben bei 
Soeburg, der Bindersee, die Landbtrafse „Holleben- Schaf stedt u und die Tracen der 
Bahnen „Querfurt- Lauchstedt- Schlettau" und „Lauchstedt- Merseburg." 

Bei der Sauberkeit der Ausführung und bei dem billigen Preis von 20 Pfonnigen 
wird dieser guten Handkarto auch ferner ein weiter Absatz gesichert sein. 

Berg. 

111. Wlsotzky und Schleichet"!» Heimatskunde von Halle und Umgegend. 

1. Teil: Geographische Heimatskunde. Nebst einer Karte des Saalkreisas. 60 S. 

2. Teil: Geschichtliche Heimatskundo. 82 S. Halle a. S., Buchhandlung des 
Waisenhauses, 1895. 

In der verständigen Absicht, die Schüler in Halle ihre geographischen Grund- 
begriffe aus den frischen Sinneneindrücken gewinnen zu lassen, wie sie ihnen die 
Umgebung ihres Schulorts und dieser selbst darbietet, wird im 1. Teil Land und 
Volk dieser Gegend recht vielseitig für den Schulgebrauch geschildert. Nur sollte 
man auch den Schülern nicht mehr von „Plateau" und „Hochplateau" reden, ferner 
die Verwandlung der Hölzer der Tertiärformation iu Braunkohle nicht der „Verkoh- 
lung durch Eidwärme" boimossen. Der 2. Teil stellt für den nämlichen Untcrrichtszweck 
die Geschichte der Gegend, vorzugsweise der Stadt Hallo in hübschen kleinen Einzel- 
bildern dar. Bedenken regen sich allein gegen gewisse Behauptungen über dio älteste 
Stadtgeschichte, deren Dunkel doch noch nicht so aufgehellt ist wie es hier scheint. 
Ob dio von Karls d. Gr. Sohn im Jahr 806 zum Schutz von „Halla" gegründete Burg 
wirklich an der Stelle der heutigon Moritzburg lag, ist doch keineswegs „als bestimmt 
anzunehmen", denu es läfot sich auch manches für don Giebichonstein als Schutzburg 
am uralten Kröllwitzor Flufsübergaug sagen. Ganz unglücklich abor ist die roman- 
hafte Erzählung von den Hermunduren, die auf einem Kriegszug , gegen keltische 
Völker, dio südlich vom Erzgebirge wohnten* 4 die Entdeckung gemacht hätten, dafs 
dio Kelten viel tüchtigere Salzsieder seien als sie selbst, und deshalb keltische Salz- 
arbeiter „gegen reichen Ixdin" nach Halle brachten, dort (als Halloren) ihre Kunst 
zu üben. In Böhmen hat es niemals irgend eino Soolijuelle gegeben. Kirch hoff. 

142. Sehultv.C, 0. 99 Ausflüge in die nähere und weitere Umgegend von 
Halle a. 8., einschliefslich der empfehlenswertesten Partien nach 
dem Harze und nach Thüringen. Ein Reisehandbuch für Einheimische 
und Fremde. Halle a. S., Verlag von Starke (1895 orschieneu). kl. 8°, 115 S. 
In gutor Übersichtlichkeit werden knappe Anweisungen gegeben , von Halle aus 
besnehenswerte Örtlichkeiten zu Fufs oder mit Hilfe der Eisenbahn zu erroichen; 
zugleich werdeu dio Sehenswürdigkeiten für die einzelnen Reiseziele kurz aufgezählt. 
Die „woitore Umgogend von Halle" ist dabei allerdings etwas sehr weit gegriffen: 
sie umfafst dio ganze Provinz Sachsen und übor deren Grenzen noch hinaus den Harz 
und auch das aufserpreufsische Thüringen. Demgemäfs ist aufsor einem Kärtchen 
dor wirklichen näheren Umgebung von Halle noch eino Karte beigefügt, die von der 
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Elbe zwischen Wittenberg und Magdeburg bis Goslar uud zum Thüringerwald reicht; 
die Schrift ist auf beiden Blättern stollenweise unleserlich, und beidfln fehlt der 
Kilometerraafsstab. Kirchhöff. 

143. Plan von Eisleben. Verlag von Ed. Winkler, Eisleben. Ausgabejahr : 1895. 

Dieser sauber ausgeführte Stadtplan giebt den gegenwärtigen Umfang der Be- 
hauungslläehe in rötlichem Flächendruck an samt den (weils gelassenen) Strafsen mit 
Eintragung von Hausnummern an den Strafsenecken, Kirchen und anderen öffentlichen 
(«ebäudon; unkoloricrt sind daneben die Linien der ferner in Aussicht genommenen 
Strafsenzügo angedeutet. Der Maßstab ist 1 : 6250, also entspricht je 1 mm der Karte 
rn in der Wirklichkeit. Ein beigefügtes Namenverzeichnis ermöglicht rasches Auf- 
finden jeder Strafse wie jedes namhaft gemachten Gebäudes. Eine blaue Linie um- 
grenzt im Südwcston den Stadtteil mit der Zeifsingstrafse , wohl also den hauptsächlich 
jüngst durch die Bodensenkungen bedrohten und geschädigten Teil. Seltsam genug 
ist diese blaue Signatur auf der Karte gar nicht gedeutet Kirch hoff. 

144. DUmling, Heiur. Geschichtliche Nachrichten über das Kloster und 
die Gemeinde Hedersloben (Kreis Aschersleben). Hedersleben, 1895. 
115 S. 

Mit großer Liebe und Sorgfalt hat der Ortsgeistliche alle ihm erreichbaren 
Nachrichten über Kloster und Gemeinde Hedersleben an der Seiko zusammengestellt 
und damit eine Aufgabe gelöst, die allen evangelischen Pfarrern unserer wie auch 
anderer Provinzen von ihrer geistlichen Behörde gestellt ist Ob sich auch ander- 
wärts überall hilfsbereite Kräfte zu solchem ei-strebenswerten Ziele bereit finden lassen, 
dürfto wohl zu bezweifeln sein. Durch des Verfassers Fleifs sind übrigens mancherlei 
Urkunden erst wieder aufgefunden und hier mit verwertet worden. 

Reischel. 

145. Zschlesohe, K. L. Ilaiberstadt sonst und jetzt mit Berücksichtigung 
seiner Umgebung. Zweite vorb. und venu. Auflage mit einer Ansicht von 
H. vor 1581 und eiuem Stadtplane. Halberstadt, Helmsohe Buchhandlung 
(C. Kunz), 1895. kl. 8°. 256 S. 

Die zweite Auflago dieses deutschen Städtebildes, das uns die alte Bischofs- 
stadt Halberstadr in ihrer Geschichte, ihrer Entwicklung, ihren Baudenkmälern und 
ihren Umgebungen schildert, ist gogen die erste bedeutend vermehrt Zunächst wird 
die Geschichte Haiberstadts eingehend behandelt und der Name der Stadt, der immer 
noch keine befriedigende Deutung gefunden hat, zu erklären versucht. S. 13 ist 
„Falkenstein u zu schreiben. Besonders eingehend ist die Halbcrstädter Schicht, die 
Reformation, die Gegenreformation und die Geschichte der jüngsten Zeit geschildert. 
S. 109 ist die Jahreszahl 1443 am Wasserthorturm angegeben; sie lautet aber nach 
dem Ermesseu des Ref. wahrscheinlich 1403. Die Kühlinger Strafse hat ihren Namen 
von einem wüsten Dorfe Küblingen, nicht von Quedlinburg (= Quitlingen). Bei der 
Beschreibung des Inneren wäre eine Deutung des Namens „Woort", eines Platzes, 
erwünscht gewesen. Man bezeichnete damit eine künstliche oder natürliche Er- 
höhung, die Sicherheit uud Schutz gegen aufsteigende Wasser gewähren soll. S. 188 
ist die Jahreszahl 1208 in 1214 zu ändern. Besonders anziehend sind die letzten 
Abschnitte über die Umgebungen Haiberstadts. Der Name des Huywaldes (besser 
geschrieben r Huiwald u ), der in Urkunden als huyo, hugio vorkommt, ist richtig als 
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Hochwald oder hohor Wald gedeutet. Die Eilonstedtor Warte auf dem Ostendo dieses 
Muschelkalkzuges heißt übrigens auch Schwancbeekcr Warte, wird aber vom Volke 
meist als Paulskopfswarte oder Huiturm bezeichnet. Den naturwissenschaftlichen 
Verhältnissen der umgebonden Höhenzüge, besonders den geologischen, hätte mehr 
Rechnung getragen werden müssen, besonders da wir über den Hui jetzt die vor- 
treffliche Abhandlung von L. Zech haben. 

Beigegeben siud dem inhaltreicheu Buche oiu Plan von Halberstadt im Maß- 
stab 1 : 16000 und eine Ansicht der Stadt vor dorn Jahre 1581 von Süden aus, die 
uns den damaligen Umfang Halborstadts und die Befestigungen klar wiedergiebt. — 
Das Bucli wird auch in seiner zweiten Auflage eine weite Verbreitung finden, da es 
uns von den frühereu und heutigen Verhältnissen dieser aufstrebenden Stadt, die 
nunmehr schon 4 1 5< M ) Einwohner zählt, ein farbenreiches, klares Bild giebt. 

Berg. 

140. Führer durch Halberstadt am Harz und Umgegend. Mit 27 Ansichten, 
2 Karten, Stadtplan u. s. w. Halberstadt, Schimmelburgsche Buchhandlung. 
128 S. 

Ein handlicher Führer durch die alte Bisehofsstadt Halberstadt, dio die Ver- 
kehrsvereinigung herausgegeben hat. Zunächst wird der Charakter der Stadt ge- 
schildert, dann die Geschichte, darauf folgen dio Baudenkmäler, die Aulagen, die 
Sammlungen und praktische Notizen. Den Schluß bildet eine eingehende Schil- 
derung der Umgebung. Beigegeben siud 27 vorzügliche Abbildungen, ferner eine 
Wegekarte der Klusberge (1:14000), eine Wegekarto der Thekenbcrgo (1:12500), 
eine Ansicht Haiberstadts vor 1581, ein Stadtplan (1:8000) uud eine Karte des 
Landkreises Halberstadt. (1 : 100000). Auf dieser Karte ist der Wald mit grüner Farbe 
angelegt.; es fehlen nur einige Namen, .wie: Kleiner Fallstein, Heidebergo, Heidewarte, 
Westerburg, Köiiigsstein , Tempelhof, Altenburg, Kiebitzdamm, Bruchgraben , Kloster 
Michaelstein. Bfeifenkrug. Es wäre zu wüuscheu, wenn der nächsten Auflagt» eine 
Wegekarto des Huis, des Hoppelbcrges und der Spiegelsberge beigegeben würden. 
Das würde den grossen Wert des Führers außerordentlich erhöhen, dein jetzt schon 
durch Ausstattung und Billigkeit der größte Absatz gesichert ist. Berg. 

147. IMtfurth, Tll. von. Geschieht.» des Geschlechts von Diti'urth. 3 Bde. 
mit 34 Abbildungen und Tafeln; XV und 35S S., XI und 14G S., XV und 389 S. 
Quedlinburg, Kommissionsverlag von II. 0. Hueli, 188U — 04. gr. 8". 

Diese drei Bände, deren erster „Kegesten und Urkunden", der zweite „All- 
gemeines" und der dritte ..die Chronik- 4 enthält, gehören in diesen Litteratui beliebt, 
da sie zunächst, wichtige Literaturverzeichnisse bringen. Dann bringt der erste Band 
in den Urkunden eine ganze Keiho wichtiger Ortsnamenformeu der Quedlinburger 
und Halberstädtor Gegend. Besonders die Fußnoten siud für die Topographie jener 
Ortüchkeit iu früheren Jahrhunderten wichtig. Der dritte Band enthält neben ein- 
gehenden Schilderungen des Grundbesitzes noch wichtige Bemerkungen über die Örto 
Ditfurt, Wogeleben und Quedlinburg im Anschluß au die Abbildungen. 

Berg. 

148. (Sehönert, B.) Führor durch den Elm. 2. Auflage mit farbiger Karte. 
Braunschweig, A. Limbach, 1804. 12°. 31 und IV S. 

Die Muschelkalkplatte des Elm, das größte dor niederen Waldgebirge, die 
dem Nordfusse des Harzes vorgelagert sind, wird besonders wegen seiuer herrlichen 

9* 



Digitized by Google 



132 



LITTERATUR- BERICHT. 



Buchenwälder besucht. Verf. schildert die einzelnen Orte der Lage nach, wozu ein 
Register die Übersicht verschafft. Es fehlt jedoch eine allgemeine heimatkund- 
liche Einleitung mit naturgeschichtlichen und geschichtlichen Bemerkungen. Der 
Verf. hätte die kurze, aber gediegene Abhandlung über den Elm in der Magdebur- 
gischen Zeitung (vgl. diesen Litteraturbericht 1892, Nr. 7) in sein Werk aufnehmen 
und ihn so der Vergessenheit ontreissen sollen. Es bildet dieser Artikel oine wert- 
volle Ergänzung zu dem Führer. Besonderes Gewicht ist auf die Beschreibung der 
Wege gelegt. Die Wege sind auf der Karte (1 : 55000) angegeben. Berg. 

149. Wolter, F. A. Grofs- und Altsalze. (Blätter f. Handel, Gowerbe u. sozial. 
Leben — Beiblatt z. Magdeb. Zeitung. 1890. Nr. 14-16.) 

Von den dicht beieinander liegenden beiden Orten ist seit dem 1. April 1894 
das Dorf Alt-Salze in dio Stadt Grofs-Salze einverleibt worden, nachdem es seinen 
eigentlichen Namen, Dorf „Eimen* schon seit Jahrhunderten eingebüfet hatto. Nur 
an der königlichen Saline Eimen ist der alte Name haften geblieben. Dio Anfänge 
von Grofe- Salze sind auf die Mitte des 13. Jahrhundorts und auf das an Salzquellen 
reiche Dorf Eimen zurückzuführen, was vom Verf. eingehend dargelegt wird. Salz, 
Salt oder Solt ist im Volksmunde der Ausdruck für Saline, Salzwerk. 

Reischol. 

150. Hönze und Martini. Heimatkunde der Stadt Magdeburg. Breslau, 
F. Hirt. 51 S. und oin Bildo ranhang, Stadtplan und Karte der näheren Um- 
gebung. 

Das Büchlein ist als Handbuch der Heimatkunde für die Schule bestimmt. 
Im zweiten Teile: »Heimatort" behandelt es die Stadt Magdeburg, beschreibt ihre 
Flütze, Stratsen, die wichtigsten Gebäude und Denkmäler, bringt oinigo Sagen (nach 
Leinung und Stunivoll: „Aus Magdeburgs Soge und Geschichte", 1894) und eine kurze ' 
Geschichte der Stadt Der dritte Teil beschreibt die nähere Umgebung der Stadt. 

Mertens. 

151. Setzepfandt, R. Magdeburg. (Städtebilder und Landschaften aus aller Welt, 
141 — 143.) Mit 49 Abbildungen, 1 Stadtplan und 1 Karte der Umgebung. 
Linz a D., Städtebilder -Verlag (E. Mareis). 0. J. kl. S°. 158 S. 

Ein vorzüglich ausgestatteter Führer, der uns gut in dio Geschichte, dio 
Sehenswürdigkeiten , den Handel, dio Industrie und dio Bedeutung Magdeburgs ein- 
führt. Zu tilgen sind nur einigo Druckfehler. Seite 5 mufs es heifsen „Morgen" 
statt „Mark", S. 11 „1205" statt „1025", S. 48 „Kloster Berge" statt „Klein Berge." 
Die Geschichte hätte etwas knapper behandelt werden können. Im übrigen wird aber 
dieser Führer den übrigen Führern durch Magdeburg wegen seiner Stoffülle und 
Übersichtlichkeit vorzuziehen sein. Berg. 

152. Refschel, ii. Die Wüstung Sömmeringen, Sommeringen oder Som- 
meringo bei Pabstorf im Kreise Oschersleben. (Zeitsohr. des Hare- 
vereins für Gesch. und Altertumskunde, Jahrg. 29, 1896). 

Vielfache Kaiserurkunden des Mittelalters sind in „Suineringo* ausgestellt. 
Nicht weniger als 9 Ortschaften unserer Provinz können dabei in Betracht kommen 
zufolge der Ähnlichkeit ihres Namens mit jenom Sumeringo. Der Verf. giebt nun 
oine kritische Studio zur Ermittelung des richtigen Beurkundungsortes. Er weist dio 
durch das Zünduadelgewehr so berühmt gewordene Stadt Sömmerda (im Volksmund 
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„Sommern"), die man meistens unter dem „Sumeringe* der Urkunden sieh dachte, 
ab und teilt als Ergebnis seiner eingebenden Untersuchung einstweilen mit, dafs fast 
alle alten Beurkundungen, namentlich die der Ottonen, unter Sumeringo das Dorf 
Gangloffsömmern südlich von Greufeen meinen (in dessen Nähe noch Lützen-, Haus-, 
Mittel- und Homsömmern gelegen sind). Dann aber geht er zu einer anziehenden 
Untersuchung über, die uns über zwei längst zu Wüstungen gewordene Dörfer Söm- 
meriogen im Norden unserer Provinz aufklärt. Das eine lag '/» Stunde nordwest- 
lich von Pabstorf (dem südöstlichsten Dorf des Braunschweiger Hauptlandes), dicht 
benachbart dem grofsen Bruch, das sich von der Bodo bei Oschersleben bis zur Oker 
hinzieht; es wird 1497 zum letzten mal genannt, wurde daun vorlassen, indem die 
Bewohner, wohl um sich besserer Sicherheit wegen einer gröfseren Gemeinde anzu- 
schliefsen, nach Pabstorf übersiedelten; Reste des alten Dorfes sind noch vorbanden, 
auch lebt letzteres in Flurnamen fort (Sommeringkirchhof , Sommeringberg u. a.). Ein 
anderes Dorfchen Sömmeringen (1273: Somerunge, schou vor 1430 verlassen), lag 
nördlich von Magdoburg bei Glindenberg. wo noch jetzt eine Stelle zwischen Glinden- 
berg und dem linken Elbufer „der Söinering" heifst. Ein wildreicher Wald, die 
Schilde, zog sich von dort nordwärts zum rechten Obreufer hin. Der Name Sume- 
ringen bedeutet „Siedelung der Sumaringon* d. b. der Nachkommen Sumars. 



153. Danneil, Fr. Beitrag zur Geschichto des Magdeburgischen Bauern- 
standes. 1. Teil. Der Kreis Wolmirstcdt. Geschichtliche Nach- 
richten über die 57 jetzigen und die etwa 100 früheren Orte des 
Kreises. Halle a. S., C. A. Kacmmcrcr & Comp., 1896. 770 S. 

Das sebon im vorjährigen Litt. -Der. (Nr. 68) betreffs seiner Anfangslieferungen 
kurz besprochene Werk hat nun bereits seinen Absehlufs erreicht. Man sieht es der 
ebeumäfsigeu Gründlichkeit, die es von Anfang bis zu Ende auszeichnet, an, dafs 
es durch ausdauernde Quellenfoi-schungen von langer Hand vorbereitet worden war. 
lu mustergültiger Ausführlichkeit und sachkundiger Klarheit verweilt es eingehend 
bei jeder einzelnen Ortschaft des Kreises, um Ursprung und Namen zu ergründen 
die vorgeschichtlichen Zustände nach Möglichkeit aufzuhellen, vornehmlich dann aber 
die geschichtlichen Verhältnisse, insonderheit die kulturgeschichtlichen, Hechts- und 
Büsitzvorhältuisse ganz ins einzeluo hinein darzuthun. Die Schlufslieforung bringt 
aufser einleitenden Abschnitten über politische und kirchliche Zugehörigkeit des Kreises 
seit frühem Mittelalter bis heute oin ausführliches alphabetisches Inhaltsverzeichnis, 
durch das die Benutzbarkcit des äufsorst stoffreichen Werkes zum Nachschlagen 
wesentlich gefördert wird. 

Hier sei aus der Fülle des Dargebotenen nur zweierlei herausgegriffen: 

S. 300 — 309 erörtert die Laufverlegnng der Elbo. Die nachmals sogenannte 
„alte Elbe" Hofs noch im 13. Jahrhundert von Magdeburg über Barleben und Elbey 
uach Wolmirstedt, wo sie die Ohl» aufnahm; Erzbisehof Erich ist noch 1283 in einem 
Kahn von Magdeburg nach Wolmirstedt auf der alten Elbe gefahren. Gliudenberg 
mit Neuhof, Heinrichsborg, Rothensee mit Wardonberg lagen damals rechts von der 
Elbe und gehörten deshalb gar nicht zum magdeburgischen Stiftssprengel, sondern 
zum Bistum Brandenburg. Zwischen Gliudenberg und Hohenwarthe bestand seit Alters 
Koppolhütung, was jetzt, wo der Elbstrom beido Dörfer scheidet, gar nicht möglich 
wäro. Der Wald Schilde zwischen Niegiip und dem (eingegangenen) Sömmeringen 
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befand sich 1277 „auf einom Werder", offenbar also auf einer Elbinsel. Als sieb nun 
rechtsseitig der nouo Elbarm bei Magdeburg bildete, so dafs die „alte Elbe* ver- 
sumpfte bis auf ihr unterstes, nunmehr aber von der Ohre eingenommene Stück, 
boreitete anscheinend dieser Scbildewald dem neuon Stromdurchbruch ein ernsthaftes 
Hindernis, noch mehr aber der 097 vom Kaiser dem Erzbischof abgetretene Forst 
Sumiringo (Sömmering); noch heute finden sich dort im Elbbett Koste mächtiger 
Eiehonstämmo. Der Stromdurchbruch wirkte so erschütternd auf dio Gemüter, dafs 
er wie ein Ansturm böser Geister erschien und der Erzbischof Burchard 1295 bei 
Nouhof diese Geister förmlich beschwören mufste. Um 1300 wird bei Glindenberg 
schon ein neues von einem alten Elbbett unterschieden (in letzterem wird noch eine 
durch Trockenlegung in Wiescnland umgewandelte Wassorrinne erwähnt). 1316 legte 
der Erzbischof schon eino Zollstutte bei Hohenwarthe an. Bis um 1500 sah man 
noch die Ohio sich in den alten Elbarm ergiefseu; um 1733 jedoch fafsto dieser kein 
regclmiifsig fliefsendes Wasser mehr; um seine die Luft verpestende Stagnation zu be- 
kämpfen, leitete die Regierung 1776 die Schrote in dio alte Elbe, so dafs diese nun 
oft Schrote genannt ward. Da das aber nicht viel half, wurde das letzte Ende der 
alten Elbe bei Elbey abgeschnitten und ein Durchstich zur Ohre zwischen Glinden- 
berg uud Wolmirstodt horgcstellt, als dio Magdeburg -Stendaler Eisenbahn gebaut und 
alte Elbe uud ßenzo in ihiein Bett verändert wurden. Noch heute ist das alte Elbbott 
bei Klbey im Sommer ein schmutziger, stinkender Graben, nur bei höherem "Wasser- 
stand verbreitert sich dieser auf mehroro Meter. 

Der iiiteste Name von Wolmirstodt bezieht sich eben auf seine ursprüngliche 
Ixige au der Ohrcmündung, denn der von Tietmar von Merseburg (im Jahr 1009) 
überlieferte Ortsname Ustdure bedeutet Mündung (slawisch ustij) der Uro (d. h. Ohre. 
Doch schon 1009 war längst der deutsche Name Walmerstidi im Gebrauch; er be- 
deutet dio Wohnstätto Walmers (wohl zusammengezogen aus Waldemar). Da Orts- 
namen auf -stedt nicht vor dem S. Jahrhundert aufkommen, scheint erst seit dieser 
Zeit die deutsche Siodcluug die slawische überwuchert zu haben, au die auch noch 
das „Wendische Feld* 4 im NW. Wolmirstedts erinnert. 

Beigegeben sind ein paar hübsche Nachbildungen der Skizzen von Wolmirstedt, 
seinem Katharinenkloster und Herrenhaus aus Gebhard von Alvenslebcns handschrift- 
licher Topographie. Kirchhoff. 

154. Ebers, (3. Heimatskunde der Altmark. Nach Zahns Heimatskunde be- 
arbeitet für Schulen. Stendal, Schindler, 1893. 

Verf. hat auf Grundlage von Zahns „llcimatskuudo*, die 1892 erschien (vgl. 
diesen Littcraturbericht 1S93, Nr. 02), einen Abrifs dieser Hoimatskuudo bearbeitet. 

Berg. 

155. Andrer, R. Die Wendeudörf er im Werder bei Vorsfelde. Globus, 
1894. Bd. 66, S. 109-114. 

Verf. bebandelt die Dörfer des Werders, d. i. der nö. Zipfel des Herzogtums 
Braunschweig, bei Öbisfelde. Er weist zunächst auf die Dorfanlagen hin, dann er- 
klärt er die Bauart der Häuser, die Flurnamen, die Familiennamen der Bauern uud 
oinige slawische Sprachreste. Dann zählt er dio einzelnen Dörfer auf und geht bei 
jedem im besonderen auf die Anlage, Bauart der Häuser, Orts- und Flurnamen ein. 



Digitized by Google 



L1TTEBATUR- BERICHT. 



135 



Begleitet wird der Toxt von einer Karte vom Werder, zwei Dorfplänen von Rühne 
und Eischott uüd 4 Skizzeu zur Erklärung der Bauart. Borg. 

150. Obst, Emil. Muldenstein bei Bitterfeld und das ehemalige Klostor 
Stein-Lausigk. Bitterfeld 1895 (Selbstverlag), kl. 8«, 36 S. 

Nordwärts von Bitterfeld erhebt sich aus dem Schwemmland der Mulde auf 
dem rechten Ufer, kurz bevor dieser Flufs über die anhaltische Grenze tritt, ein 
Porphyrfelsen zu etwa 1 10 m. Auf diesem „Stein" (d. h. Fölsen) sollen dio heid- 
nischen Wenden eine Kultstatto gehabt haben, und Sagen von Teufelsspuk, dio von 
diesem Stein im Volksmund leben, gehen vermutlich hierauf zurück. Nach Einfüh- 
rung des Christentums wurde an dem schroff zur Mulde abfallenden Felsgehänge eine 
Pfarrkirche errichtet, und zwar überwiegend aus Granitfindlingen, etwa im 13. Jahr- 
hundert. Nordöstlich davon war hart an der anhaltischen Grenze das Dorf Lausigk 
(„Dorf am Sumpfteich") belegen, auch genannt Stein-Lausigk nach dem Fels, der 
seino Kirche trug. Ks gehörte bis 1290 zum Gebiet der Grafen zu Brehna, kam dann 
an Kursachsen und unter seinem heutigen Namen Muldenstein 1815 an Preufson. In 
den ewigen Fehdozügen, welche dio Anhaltiner in der ersten Hälfte des 15. Jahr- 
hunderts gegen ihre Nachbarn unternahmen, vielleicht auch durch die Hussitenkriege, 
die um 1430 eine grofse Auzahl von Elb- und Muldodörforn vernichtoten, war Lausigk 
„caduk" geworden, d. I». zerstört, verfallen und verlassen. Dio Kirche aber bestand 
noch, und nördlich von ihr wurde auf dem alten Begräbnisplatz 1176 ein Barfüfser- 
kloster gegründet, wohl um dio wenigen noch übrigen Pfarrgeistlichen der Umgegend 
bei ihrer Amtstätigkeit in ihren durch die infolge der Verödung sehr weitläufig ge- 
wordenen Spreugtdn zu unterstützen. Dio „Barfoteu* von Stein-Lausigk lasen auch 
in Bitterfeld regelmäßig Messe, wofür sie Holz aus der Bitterfolder Gemcindowaldung, 
gelegentlich auch ein Geschenk an Torgauer Bier erhielten. Das Kloster wurde 1531 
säkularisiert, und allmählich baute sich auch neben dem „Kittorsitz* Stein - Lausigk 
wieder ein Dörfchen an, das man Mildenstein (erst in unserem Jahrhundert Mulden- 
stein) benannte. Da indes noch 1541 das Dorf Stein-Lausigk als Wüstung erwähnt 
wird, kann es nicht, wie man behauptet hat, die Geburtsstätte Katharinas von Bora 
gewesen sein, obwohl in deren Geburtsjahr 1199 diese Wüstung der Familie von Bora 
gehörte. Kirch hoff. 

157a. Straube, V. und Jahn, E. Haudkarto des Kreises Bitterfcld. Nach 
amtlichen Quellen für den Schulgebrauch. 1 : DM 333 (13.5 x 27 cm). Bitter- 
feld, W. Meifsner, o. J. (1892). Berg. 

157b. Jahn, E. Beiblatt zur Karte des Kreises Bitterfeld. Bitterfcld. 
W. Meifsner, o. J. (1892). 8°. 16 S. 

Kiue kleine Handkarto des Kreises Bittorfeld, die aus der geographischen An- 
stalt von Wagner und Debes hervorgegangen ist. Sie ist in Schwarzdruck ausgeführt, 
die Fläche des Kreises ist mit- lichtem Gelb angelegt. Dio Waldungen sind genau 
nach ihrer Ausdehnung und ihrem Holzbestande angegeben. Leider tritt die Boden- 
plastik nicht hervor. Auch fehlen dio Verbindungswege zwischen den kleineren Ort- 
schaften, da nur die Hauptstrafsenzüge eingetragen sind. 

Das Begleitheft enthält in kurzem Abrifs das Wissenswerteste aus der Heimats- 
kunde und Geschichte des Kreises. Berg. 
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158. Führer durch Torgau und Umgebung. Torgau F.Jacob. (1894). 8°. 
21 S. Mit Abb. und Stadtplan. 

Ein Fremdenführer, der Geschichte, Sehenswürdigkeiten und Umgegend Torgaus 
in kurzen Zügen schildert Berg. 

159. Karte des Kroiscs Torgau. 1:200000. (Farbendruck). Torgau F.Jacob, 
o. J. (1895). 

Eine kleine, sauber in Schwarzdruck ausgeführte Handkarte des Torgauor 
Kreises, auf der die Kreisgrenze matt rot aufgedruckt ist Der Wald ist seiner Aus- 
dehnung nach angegeben, Eisenbahnlinien, I^andstrafsen und Verbindungswege sind 
genau eingetragen. Leider fehlt die Darstellung des Geländos. Der billige Preis von 
25 Pfennigen wird der übersichtlichen Karte einen guten Absatz sichern. 

Berg. 

100. Büttner Pfllnner zu Thal. Anhalts Bau- und Kunstdenkmäler nebst 
Wüstungen. Mit Illustrationen in Heliogravüre, Lichtdruck und Phototypie. 
Heft 9 — 11. Dessau. Herrn. Oostorwitz, 1895. 4°, S. 369 — 552. (Vergl. 
Litt. -Der. 1S92 Nr. 108, 1893 Nr. 65, 1891 Nr. 89, 1895 Nr. 77.) 

Diese Schlufshefte des für Anhalts Ort.skundo. Bau - und Kunstgeschichte grund- 
legendon Werkes onthalten den Schlufsabschnitt über den Kreis Dessau und die ge- 
sammton Darlegungen über den Kreis Zerbst letztere werden eingeleitet durch einen 
kurzen Abrifs der Geschichte dieses Kreises in Hinsicht auf Germanisierung, Einfüh- 
rung des Christentums und Territorialcntwicklung. Wiederum erhalten wir Seblofs- 
bauten wie die von Wörlitz, Dornburg, Zerbst, Äufseres und Inneres kunstgeschichtlkh 
hervorragender Kircheu, auch altertümlich wertvolle Bürgerhäuser (von Zerbst) iu 
ganz vorzüglichen Abbildungen. Aus der Fülle von Nachweisen zur Ortschaftskunde 
seien hier nur ein paar hervorgehoben. Der oino betrifft Burg und Dorf Reina, 7 km 
nordwestlich von Dessau. Hart am linken Elbufor im Mittelalter gelegen, wurde Burg 
uud Dorf Reina (damals Reine und Reinis genannt) um das Jahr 1320 durch Überfluten 
der Klbe zu Grunde gerichtet; 1325 wird „Reynys" urkundlich als „curia deserta" 
erwähnt. Vermutlich wählte sich der Strom schon damals ein neues Bett, jedenfalls 
hat or inzwischen seinen Lauf mehr südwärts verlegt, donn gegenwärtig liegt die 
Dorf mark Heinas auf dem rechten Elbufer, nahe dem Dorf Necken des Zerbster 
Kreises, und von der alten Burg kamen 1842 l>ei sehr niedrigem Wasserstand Mauer- 
reste in der Klbe selbst, aber näher dem nördlichen Ufer zu Tage. Ein anderer für 
die Ätiologie der Ortslage nicht unwichtiger Nachweis bezieht sich auf das Schlofs 
Hornburg an der Elbe, jetzt eine anhaltischo Enklavo im Regierungsbezirk Magde- 
burg. Das war einst eiu auf einer Strominsel gebauter Burgward im Gau Mornziani, 
wohl schon von König Heinrich 1. beim Beginn der Bezwingung der ostelbischen 
Slawen angelegt. Kaiser Otto I. erkor sich die Domburg, bei ihrer geschützten Lage 
zwischen der alten Elbe und der Stromelbe, obendrein gedeckt von den damals noch 
als ein Altwasserstreifen zusammenhängenden Seeen im Norden und Osten , sogar zur 
Pfalz. Pfalz samt Pfalzkirche brannten zwar 971 nieder, müssen aber bald wieder 
hergestellt sein, da wir in der Folge von Besuchen sächsischer Kaiser hören. Hein- 
rich II. feierte hier 1022 das Weihnachtsfest; dabei wird Dornburg zum letzten mal 
ais Kaiserpfalz erwähnt. Nach Mitte des 12. Jahrhunderts finden wir Dornburg mit 
dem ihm unterstellten Bezirk (dio Dörfer Ranios, Cressong, Prödel und Grofs-Lübs 
umfassend) im Besitz Albreehts des Bären. Von der alten Burg sind nur noch einige 
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Wallreste übrig; das heutige Sehlofs Dornburg wurde seit 1751 im Rokokostil erbaut. 
Im 80. des Kreises Dessau liegt das bereits 1229 erwähnte Dorf Steinfurth, jetzt nur 
aus eiuem Freigut uud einer Wirtschaft bestehend und vom benachbarten preufsischen 
Dorf blofs durch den Fuhnegraben geschieden; der Name weist aber auf eine alto 
Verkehrsbedeutung hin: hier nämlich war der Zugaug des Landes von »Süden, denn os 
führte hier ein enger von Holz und Reisig gebauter (doch wohl aber auch mit Stein- 
schotterung verstärkter?) Weg durch den Bruch des Fuhuethals, der auf dem auhal- 
tischen Ausgang beherrscht wurde von dem auf einer Anhöhe (der Wunderburg) ge- 
legenen steinernen Turm, einer bis in den Anfang des vorigen Jahrhunderts vorhanden 
gewesenen Warte. Nahe beim Dorf Pplenzko (12 km uö. von Zerbst) erinnert das 
Vorwerk Bärenthoren an eine andere Schutzwehr dos Landes; hier hat nach dem 
Landbuch von 1572 frühe)' ein Turm gostauden, der zur grofsen „Landwehr" zwischen 
Garz und Polenzko geborte; sie zog sich bis Lindau hin, doch finden sich von ihr 
bei Polenzko nur spärliche Reste. Kirch hoff. 

161. Lorenz, Herrn. Anhalts Geschichte in Wort und Bild. Dessau, Rieh. 
Kahle's Verlag, 1S93. Öl S. 
Mit einer sehr grofsen Anzahl von Abbildungen jeder Art (kulturgeschichtlichen, 
geschichtlichen, Städtcpliincn und Städteansichten u. s. w., auch einem Kärtchen) aus- 
gestattet, bietet das Buch eine Heimatskunde, die nach dor guten methodischen 
Durcharbeitung den anhaltischen Schulen und besonders dem Lehrer der Geschichte 
als ein heimatliches Veranschaulichungs- und Verticfungsmittol willkommen sein wird. 

Reischel. 
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